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Zweiter Theil,







Erklärungder gegenüber�tehenden
Titelvignette.

Briitäugien,dur den Neptuni�chenDreizak, als

Gebieterin des Meeres, und der Stange mit dem“

Freiheitshut charakteri�irt,zeigt dem nun einige
Fahreältern Rei�endendie Gegenden von Jtalien ,

welche der Ve�uvkenntli<h macht, um dort �eine
:

Kun�tkenntni��ezu erweitern, Der Nei�endehat �ich"

in England mit dem Schilde der Philo�ophieund der
Fael der Vernunftbewaffnet, um �oden Blends
werken und Verführungenzu Xntgehen, die �einer

warten dürften, Er �teigtin einen Kahn, womit et

an das �chon�egelfertigeSchiff zu �teuerngedenkt.
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Kt Land un�ersErdbodensgiebt uns einen�o
$

auffallenden Beweis, wie �ehrdie Ver�chie»
denheit der Regierungsformenden Charakter der Völs
ker be�timmt, als Jtalien, Klima , Religion, Spraz
che �indhier einerley, und zroar in einem Lande von -

mäßigerGröße; allein wie groß i�tnicht der Unter-
�chiedzwi�cheneinem Venetianer und einem Rdmex „

zwi�cheneinein Genue�erund Mailänder, zwi�chen
einem Florentiner und Neapolitaner! Die�eVer»

\�chiedenheitkann dem beobachtendenRei�endennicht
entgehen; allein nur durch einen langen Aufenthalt
in die�emLande kann-er das Charakteri�ti�heder

Bewohner eines jedenStaats kennen lernen, das

gröô�tentheilsaus der Art der Regierung und den Ge-
�eizenent�pringt.So gewißi�tes, daß die Men�chen

alle Eindrückemit oder wider ihren Willen annehmen,
die ihre Regenten ihnen geben wollen; eine Wahrs
heit, die von den mehre�tenGe�ezgebernnicht ers

wogenworden,dieihre Allmacht verkannt haben.

Obgleich
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ObgleichFtalien viel großeStaatsmänner hes-
vorgebracht hat , die ber die Regierungskun�ttief
nachgedacht habn, �o�inddadurch die Bewohner die»

�esLandes dochnicht gebe��ertworden , vielmehr kann

man behaupten, daß�ietrol ihren prächtigenPalläs
�ten,Kirchen, Bildergallerien, und andern Werken -

der Kun�t,zu deu unglüclich�tenUnterthanen un�ers

Welttheils gehdreu, da hier die in allem �o�ehruns

ter�chiedenenRegierungen doch in die�emeinzigen
Punkt von jeher übereinkamen,das Volk in Dürfs

tigkeit und Unwi��enheitzu erhalten, und wo bis jetzt
nichts �eltenergewe�eni�t, als wei�eGe�etze.

Außer den �{hönenKün�tengehörtkeine Wi��ens
{haft �our�prünglichin Jtalien zu Hau�e,wie die

Staatskun�t. Die Menge der Staaten die�es
Landes \o ver�chiedenerGröße , die nicht �owie in

“Deut�chlanddur ein allgemeines Band in einem

Staatökörperverbunden waren, machtees noth

wendig , daß �ichihre Für�tenzu ihrer Erhaltung
auf Rânke und Ver�tellungskün�telegten , die er�t,

‘-

nachdem �ie�ichallgemein verbreiteien , da man �ie

in eine Art von Sy�tembrachte, und großeStaats-

männer �ie�tudirtenuud ausúbten, mit dem Na-

men Politik beehrt wurden. “Nunmehr war es“
Staatskun�t, Die Spanier und Franzo�enlernten

�olche in ihren Kriegenin Ftalien, und bedienten�ich
__ dex�elben�ehrge�hi>tgegen andere Völker „. deren

_Oberhäupternoh nicht in die�en po'iti�chenMy�te-

rien eingeweihtwaren. Jn dem Gefolgedie�er

Staatófkun�taber kamenauch die �chönenKün�teüber
|

die Alpen, die un�ereSitten verfeinerten , un�ere

Freuden vermehrten, und gaz Europa, de��en
:

"Haupts
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Haupt�tädte�elbniht viel be��er, als großegeformte
Holzklumpenwären , die im Koth �te>ten, in wenigen
Generationen mit zierlichen �teinernenHäu�erü,
prächtigenKirhen und Pallä�tenanfüllten, Ales

bekam durch die�eKün�teeine andere Ge�talt,deren

wohlthätigedEinflußwir jetzo #ò�tarkempfinden.

Só �ehr‘die alten Ftalieñer �ichdurch Ehrgeiz
und Patriotismus auszeichneten , �ofind doch

die�eCharakterzügeganz bey den neuèrn Bewohnern

Ftaliens erlo�chen;man müßte denn gewi��elächéra
liché Vocurtheile , die �ievou ihrem Vaterlandè has
ben, für jenè erhabene Tugend gelten la��en,Dié

unterdrüceide Sklaverey , in der fa�talle Prvvinze
diè�esLandes �ichbefinden, er�tiketüarürlichdie Keiz

me des Ehrgeizes, der �elb�tbey den größtenitälienis

�chenKün�tlern�elten,und durchaus der Geldbegierz
de untergeordnet i�t,Trägheitund Armuth �inddiè

Ur�achender überaus großenUnwi��enheit; die hiéx

das Attribut aller Stände ohne Ausnahme i�t. Fhreè

Schulen , Univer�itätenUnd Akademien: �iudeine
wahre Satyre auf Gelehr�awrfkeit, Wi��en�chaften
und Kün�te,Sie vegetiren immer fort, und �inken
eben �o�ehrzürú>, als andere Nationen �ihvorwärts
arbeiten, Die�er�inkendeZu�tandi�t�elb�tihrenbes

�ienKöpfenunbekannt , da �iekeine Kenntniß der

neuern Sprachenhaben, und niht rei�en.Jn det

That rei�tvon allen großenNationenEurdpens keis

ne fo wenig als die italieni�he.KeineEdelleute,
keine Gelehrte, keine Kün�tler,ja nicht einmäl Kauf»
leute rei�ei, �o�ehrdie�eauch hiednr< ihre Händ-

lungskenntni��eund Verbindungen erweiternperasIhré
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Jhre Malerund Cafiraten machennux Pa��agerei�en,
umzu ihrem Be�timmungsortezu gelangeit, den �ie
nach einem vicljährigenAufenthalt gewdhnlich eben

�ounwi��èädwieder verla��en,als ob �iebe�tändig
jeu�eitder Alpen geblieben wären. Die einzigen
Rei�endendie�esVolks �inddie Tabuletkrämer und
Hechelträger,die nach der neue�tenArt ihre Reifen

zu Fuße machen,
Die Ftaliener lieben ihr Land, ohne Patrioten

zu �eyn.Die Ver�chiedenheitder Regierungsformen-
der Gé�etzeund der Staatsvortheile �ovieler und �o

ungleicher Provinzen, i�tdem Patriotismus �ehrents

gegen, und verhindert gewi��erma��endie Exi�tenzde�s

�elben.Wenn man bedenkt, wie �eltender Patrios
tismus in Deut�chlandi�t,und daß nur die�eseinzige

 Laud in Europa mit Jtalien iu An�ehungder zer�tüs
>elten Staaten �ichin einerley Verfa��ungbefindet
fo i® man ‘geneigt, den Mangel die�erfehlenden
Tugeud bey beiden Völkern aus Einer Quelle herzua
leiten. Obgleichdie Jtaliener keine Kriege unter einz

ander führen,�oherr�chtdoh durchgehendsunter den

benachbarten Staaten Abneigunggegen einander,
_ja oft Haß und Verachtung „in einem �ehrhohe

Grade. Die vielen Glieder die�es�ounvollklommes

nea Staatskörpersbetrachten�ichals �oviel abges
�onderteNationen, daher in die�erLage keineHoffs
nung zu einer aufrichtigenVereinigungi�t. Die

Genue�erugd-Florentiner, Neapolitaner und Rômer

hegeneiuen �oaußerordeutlichenHaß-gegeneinander,
“derie zwi�chenden Engläudernund Franzo�engrö�=
�ergewe�eni�t, Dies i�tnichtblos der Fallbeym

MO�ondernPer�onenLvou Stande und.Erziehung
äußerü

:
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äußerndie�enHaß unge�cheut,und oft anf eiùe�ehr
unan�tändigeWei�e.

Die Furcht�amkeit-gehörtzu dem Charakterdev
neuern Ftaliener z daher ihre hinterli�tigenNach�tels
lungen, ihre Dolch�tiche,und ihre Abneigung gegen

Kriegsdien�te.Kein Land in Europai�t be��ergegen

Feinde ge�ichert,und doch i�tkeins öfterund be�tâno

dig mit gutem Erfolg angefallen worden. Nichts i�t
auch nochbis auf den heutigen Tag unbedeutender,

als dieKriegsmachtaller italieni�chenStaaten , wo=

bey ih allein dieTruppen ‘in den kai�erlihenPros

vinzen ausnehme. Jch werde hievon an �einemOrte

weiterreden, und einaltes in Deut�chlandherr�chen
des VBorurtheilwegen der �ardini�chenTruppeuzus
widerlegen�uchen.-

Nirgends i�tdie Ga�tfreiheitwenigerüblichwie in

Italien. Die geringeGe�elligkeitder Nation , ihe

großer Hang zur Spar�amkeit,oder vielmehr zum
Geize bey einem jeden Aufwande, der nicht allge-
mein in die Augenfâllt , macht, daß �iedie�eTus

gend, �owie viele andre, niht ausüben. Sind �ie

Ehrenhalber verpflichtet , einem Fremden Höflichkeis
ten zu erwei�en„ oder haben �iéèin Betracht �einerpoz

liti�chenAb�ichten,fo glauben �iedurch die Einladung
auf eine Ta��e-Chokoladeihm den überzeugend�ten
Beweis ihrer Achtungzu geben.“Von Thées und

Kaffeege�ell�haften, der großen.und angenehmenRe-

�ourcein �ovielen andern Ländern, wi��en�iegaz

“und gar nichts; deun �elb�tdie am be�teneingerich
teten Familien la��enihren Ka�fee-Ta��enwei�eaus

den Kaf�eehäu�ernholen, und zwar, als ein Vedürfs--
niß, das mau den Angenblick�tille,wobey al�okeine

Kois

as °

4e
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Konver�ation�tattfinden kann. Fa follte mau es

wohl glauben, daß in ganz Jtalien auch nicht eiù

einziger Garte i�t , wo Men�chenzu�ammenkomms

nien, �ihzu unterhalten, und auf eine un�chuldigé
Wei�ezu beluü�tigen,Keine Societäten , keine Clubs,
keine Ge�ell�chaftsbälleund Pi>keni>ks, kurz ‘nichts
voit allei die�enge�elligenVergnügungeni�tin die�em
ganzen Lande bekannt, die iù Deut�chland,England,
und �ovielen andern Ländern eine uñver�iegende
Quelle unzähligerAnnehmlichkeiten �ind. Den
Men�chènbedaüre ih, deu Kü�teund Klima,�o
viel Reize �ieauch mit Retht haben , für�olcheMänz

gel �chadloshalteii kdnneéit.

Es i�tun�treitig, daßdie Ftaälienerin den Küta

�tenun�ereLehrmei�tergewe�en�ind

z

‘allein in Ats

�éhungder Wi��en�chaftenkänu man die�esnur mit

vièler Ein�chränkungbehaupten ; dà es bekännti�t,
daß �iein manchenZweigendex Litteratur nie einiz

geit Fort�chrittgemachthaben, Selb�tzur Zeit. ihsz
res höch�tenFlors war dèr Ab�tandzwi�cheuihree -

damaligen Litteratur Und der nèuern eigli�chen,

franzö�i�chenünd deut�chenaußerordentlih. Wet
“wirdwohl einen Guicciardini und Machiavell als

Ge�chicht�chreibermit einen Robext�en, Hume, Gihs

bonsund Ragualvergleichen? “Niewärd von ihrei

Schrift�tellernéin Ver�uchgemacht, die Philo�ophiè
popuülärvörzütragen;ein Gegen�tand,wörüberwix

�oviele vortreflichèWerke häbeii,

So unvollkommenindeffenauchder Zu�taudihrèe

_Wi��eu�chäftlichenKenntni��e�elb�tin ihrèr gläuzendz
�ienEpochéwär, 0d dauerte doch auch die�erniht

“

lguge,e noch unvolllommenerzu werden, Ju
dex
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der Mitte des vorigen Jahrhunderts fieng mit den
Kün�tenauch die Litteratur an in Verfall zu gerathen.
Man vernachläßfigte.ganz das Studium der klaßie
�chenWerke , und Wieimmerte�ichgar nicht um bes

nachbarte Völker ; auf die�eArt breitete �ihnah
und nach die Unwi��enheitaus, die die�es�chöneLand
im achtzehnten Jahrhundert in die Barbarey des mitt-
lern Zeitalters zurüfge�ezthat. Die Mathematik
und einige Theile dèr Naturkunde �inddie einzigen
Wi��en�chaften, die noch jezt mit einigem Erfolge
fultivirt werden. Pro�ai�cheWerke, wo Unterricht
und Vergnügenverbunden ter denz; ferner �olche,die

die Philo�ophiedes Lebens lehrenz finnreiche Unter»

�uchungenüber intere��ankeGegen�tändeder Vors

welt, u. \. w.; Bücher , woran die drey aufgekiärtes -

�tenNationen in Europa �oreich �ind,würde man
hier vergebens �uchen, �iewürden auch nicht gele�en
werden. Das ganze Schrift�tellerwe�eni�tin tas
lien noch in der Kindheit. Es giebt feinen reichen
Buchhändler im ganzen Lande , �owie auch eigents
lich hier fein wahrer Buchhandel exi�tirt.Doch has-
ben die größtenStädte Buchkrämer, deren Gewerbe

aber _�ihnicht außer den Mauern ihrer Wohn�tädte
er�irekk.Wie wenig �olcheLeute Schrift�tellerdurh
baare Vortheile aufmuntern können,i�tleicht zu ero

“rafhen. Das Honorar für einen Bogen i�tgewdöhn-
lich nach deut�hemGelde ein Gulden , und«die�es
niht etwa în Calabrien, �ondern�elb�t.in Florenz-
von welcher Stadt man �h überhauptin Deut�ch»
land �elt�ameVor�tellungenmach. :

Obgleichdie Jtaliener gern von Politik�hwaßeny

und an allen europäi�chenStaatsbegebenheikenTheil
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nehmen, �oi�tdoh, wenn ich Machiavels Werk

ausßnehme,nie ein gutes Buch überdie�enGegen-
�tandvon ihnen ge�chriebenworden. Auch Ueber�e-

Kungen werden wenig gemacht, weil man gar nicht
ließt. Die Rei�enum die Weit, die vor wenig Jah-
ren in ganz Europa �ogewaltiges Auf�ehnerregten,
und die man nicht las, �ondernver�chlang, �inddie-

�emunwi��endenVolle noh tis auf den heutigen
Tag ganz unbekannt. Die�es i�t-der Fall in den be»

�enGe�ell�chaften,bey Staatsmännern und foge-
nannten Gelehrten, denen der ehrwürdigeName

Coof nie zu Ohren gekommeni�t.

Die großenDichter , die Jtalien in neuern, Zei
ken hervorgebrachthat, deren Namen ihre ausgear-
éeten Nachkommen be�tändigim Munde führen, fôn»

nen durch ihre vortreflichen Werke fein poeti�ches

Feuer bey den heutigen Dichterlingen anzünden,deren

ganze-Kun�t�ichauf Sonette ein�chränkt,da �ieden

Gedanken eines großenGedichts faum fa��enkönnen.

hre Bered�amkeiti�teben �owenig achtungs-
werth. Fal�cheBilder, unpa��endeGleichni��e,ein

ÜbelgeordneterVortrag u. {.w. begleidet mit den hefs-
tig�tenGe�tikulationenund Grima��en, wie wir in

“

Deut�chlandan ihren Singpo��en�pielen�ehn,�o
i�tihre Bered�amkeitauf der Kanzel und vor den
Trißunälen be�chaff:n.Der Redner nimmt aller-

hand Stellungen an, verzerrt das Ge�ichtund ges
berdet �ichÜberhaupt�opoßirlih, daß ein davon
unbenachrichtigterFremder einen Un�innigenvo- �ich
zu �ehnglaubt. Inde��enwirkt die�eHeftigkeit bey
dey italieni�chenZuhörern die dergleichendurchaus
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verlangenz�iehält ihre Aufmerk�amkeitge�pannt,
die bey dem �anftenherzrührendenVortrage eines
Zollifoferser�chlaffenwürde.

_

Soviel von der Nation überhaupt.Sh werde
in der Folge das Charakteri�ti�cheeines jeden Staats
näher be�timmen.

Zweyter Ab�chnitt.

Von Venedig,
De�poti�cheNegierung. - Charakteri�tikdes Carne-vals. Venetiani�cheMe��e.Unbedeutendes Ar�eenal. Marine. Landtruppen. Adel. Erlit»

tene Demüthigungdes Senats durch den GrafOrlow. Gondoliers.Freudenmädchen.Mönche.Marcusfirche. -

De Eintvohner der Stadt Venedig wähnt in
einem Frey�taatzu leben, und �prichtmit

Ab�cheuvomDespotismus monarchi�cherStaaten ;
inde��enwird er �elb|mit einem ei�ernenZepterregiert , den er-noch viel mehr fühlen würde, wenn
nichtdie NegierungSorge trüge, ihn durch Lu�tbare
feiten zu zer�treuen, die, obgleich�iedem Staate
durch den Zuflußder Rei�endengroßeVortheile ge-
währen, dennochvorzüglichdie Be�chäftigungdesVolks zum Gegen�tandehaben. Ohnedice �ond-

thige Zer�treuungwürde der Venetianer, Ungeachs
tet �eineraufgewekten Gemüthsart, evn�thaftwie

der Engeländer�eyn.Er i�zurükhaltend, �obald
s B2- von
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von einer andern Matcrie als von die�enVerg«ügun-
gen die Rede i�. Die Furcht vor der Staateinqui-
�itionund ihren Spionen hält �eineZungen in Fe��eln.
Die�esfürchterlicheTribuna! , das ohne Unter�uchung
verdammt , i�inde��enzur Erhaltung der ari�tokratis
�chenMacht unentbehrlich, und {üzt zugleih den

Bürger gegen die zu großenGetvaltthätigkeitender

Edlen. Gegen Fremde aber hat die Strenge die�es

Gerichts gegenwärtig�ehrnachgela��en.Man begnügt

�ich,ihre Judi�cretionmit Landeëverwei�ungzu be-

�irafen.Sie werden des Nachts arretirt , ud ohne
weiteres Verhôr von Skirren über die Gränze ge-

bracht. Bey dein großcnVerfall des venetiani�chen
Handels �inddie Ve�ucheder Fremden der crößte
Nahrungszweig der Nation z es waren daher mil-

dernde Maximen �ehrnöh:ig, um �ienit von einem
Lande enffernt zu halten , welches�ie(<le<terdings
nicht entbéhren fann. Y

Im Jahr 1774 wurden vom Senat alle Ha-
zard�pieleverboten. Der Nuinvieler edlen Familien,
die durch die�eSucht in die äußer�teArmuthge�türzt
worden, machte die�esVerbot nothwendig. Da

inde��enin dem darauf folgenden Carneval Venedig
wenig be�uchtward, �owurde man fo �ebrdadurch
beunruhigt, daß die Widerrufung des Spielge�etes
im grofen Rath in Vor�chlaggebra>t wurde; und

nur dur< eine Mehrheit von zwey Stimmen ward

das Ge�ezbe�tätigek.Der Kai�erkam im folgenden
Fahr 1775 nachVenedig, um die berüßmtkeMe��e
zu �ehen.Dadies nun eine er�taunlicheMenge von

Fremden tvojeder dahin zog, und man die Lu�tbar,
keiten vermehrte, überdem auch das Spiel in allen

5

Provin»
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Provinzen Italiens verboten ward; �otraf die�es

berühmteCarneval wieder in �einealten Rechte , von

-

Fremden vorzüglichbe�uchtzu werden.

So�ehr es inde��enMen�chen!aus allen Ländern

binloft , und fo �chres auch gerühmk citirt und

be�ungeni�, o hat doch noch kein Rei�enderes falto

blûtig analy�irt,um denjenigen, die es nicht ge�ehn

haben, das Charaiteri�ti�chede��elbenbegreiflich zu
|

machen. Eine Be�chreibungobenhin / wie man �ie

gewöhnlichließt, oder eine Lobrede in allgemeinen
Ausdrücken, 1 hiezu nicht hinreichend. Mit Gefahr
al�o— da es um Wahrheit zu thun i�t— für einen

�hwermüthigenBeobachter gehalten zu werdet will.

ich bier feine langweilige Erzählung , �onderndas

Auszeichnende die�esberühmten Carnevals anzeigen -

und es �innlich*darzu�tellen�uchen.

Die Lu�tbarkeiten�ind:1) Schau�piele,2) Neo

douten, 3) die Vergnügungendes Marcusp!aßzesy

wozu denn noch bey Be�uchengroßerFür�tenzuweis
len'eine Ragatta oder Wettrennen in Bôten kommt.

Die Schau�piele,die man hier in �iebenThea»
tern �ieht,be�tehenin ern�thaftenund in komi�chen

Opern, in Balletten, Komddien , Färcen und Mas

rionetten�pielen.Die drey er�ten'Gattungen fom-»

men in keine Betrachtung für jetnand, der �olche
Schau�pielean den großendeut�chenHöfen, in Lon»

don y Paris, ja felb�|in Neapel , Rom, Turin und

Florenz ge�ehenhat. Eine AnzahlSänger, Tte

zer und Tonkün�tlertreten zu�ammen,und borgen

von Juden und Chri�ten, zu zwanzig, drey�iîgund

mehr Prozent Zin�en; das von der Negierung zum

Depot fe�ize�ezteGeld. Die�esdient zur Ent�chäs

Be digung
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digung für die andern von ihnen gedungenen Schau-
�pieler,wenn es übel geht. Ein Fall, der �ichnicht

�eltenereignet ; denn da man. nicht einen eitizigen
Sänger mehr hat, als nôöthigi�t,die Rollen zu be-

�egen,�ofann die gering�teHei�erkeitder Stimme

einesHaupt�änger®,oder ein anderergeringer Zufall
die Socität ruiniren, und alle ihre Hofaungen vercis

teln. Bey Höfenge�chehenin �olchenFällenAbändes

rungen, man weiß�ichzu helfen ; allein hier i�tdie�es
nicht möglich. Da der Theater �oviele �ind,�obleibt

die�esUnglüfklicheverla��en,und wenn auch das Uebel

durch die Wiederher�telungdes Sänge-:s, oder auf
andre Art gehoben wird , �oi�tdoch der Kredit eiues

�olchenSchau�pielhau�esfür die�esCarneval größ:en-
theils verloren. Bey �obewandren Um�tändenfann

man �ichleicht vor�tellen,wie �par�amalles cizigerichs
tet i�t; wodurch es denn fa�tunmdglich wi-d, ein

einigermaßenfornpletes Schau�piel, wie man an

oben erwähntenHöfen aewödhnlich.�ieht,darzu�iellen.
VBisweilen find die mu�ikali�chenNollen eher zut be�ezty
allein die Kleider �indelend, und die Auszierungen
des Theaters erbärmlih. Wird ein Maler ein Mik-

glied der Societät , �owird die�erTheil des Schaus»
�pielshervor�techend,und die Deckorationen �ind

prächtig;allein die Sänger können nicht �ingen,
und ihreTänzer nur �pringen.Wenn man noch hie-
zu gewi��eUnan�tändigkeitenrechnet , die nirgends
als in den hie�igenTheatern in Gebrauch �ind,und
die unb¿quemeZeit des Schau�piels betrachtet , das

er�tnach zehn Uhr Abends anfängt, \o muß man

ge�tehen,daßdie�eTheatervergnügungennicht �ehr

beneidenswürdig�ind.Die�esgielt doppelt vou den

fonns»
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komi�chenSing�pielen,wo nur der Vor�azdie Zeit
zu tddten y oder die Unmöglichkeit�ichauf eine andere

Art zu zer�treuen, jemand hinführenkann.

Die übrigendie�erLu�tbarkeitenverdienen-kaum
Erwähnung.Gegen eine �ogenannteComedia di
Carattere werden zehnFarcen gegeben, wo dieUns

�innig�tenZoten von Signor Pantalone, Arlechino
Tartaglia u. \. w. extemporirt werden. Die Schau»
�pielerdie�.rNollen werden gut bezahlt , dahinge-
gen die andern nur blos das Nothdürftige erhaltenz

daher kommt es, daß die be�teTruppe in Jtalien
welches jezt die Sachi�chei�t,nicht mit der �chlechtes
�tenvon den �tehenden Theaterge�ell�chaftenin

Deut�ch!andverglichen werden kann. Die heftige
Leiden�chaft,nicht allein der Venetianer, �ondernaller

Ftaliener, für die�ePo��en�piele,i�unglaublich.
Bey ern�thaftenStücken i�tdas Hausleer; �obald
aber die�eLiebling8�pieleaufgeti�chttoerden, �indLos
gen und Parterr angefüllt; es herr�chtdie äußer�te
Stille und allés i�Ohr. Die�eser�trekti�ichauch
auf die Marionettentheater , die nicht etwa blos für

denPdbel �ind,denn �elb�tDamen vom er�tenRange
�tellen�ichein.

: 4

Die Redouten haäben�eitAb�chaffungder Hao
zard�pielenichts vorzügliches.Jn Neapel, Noms
Wien und London�ind�ieweit glänzender.Die Men-

ge der Fremden kommt hier in keine Betrachtung»

�ievermehreh zwar den Zulauf , aber nicht bie Pracht
�olcherErgözlichkeiten,die nur von einem reichen
und zahlreichen Adel zu erwarten i�t. :

Die Vergnügungendes Marcusplaßesbefiehen
theils in den allgemeinen Masferaden, theils in den

B 4
:
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Uebungen der Ta�chen�pieler,Gaukler und Rinaer.
Man mußge�teten, daßdie�eLeute in ihren Kün�ten
�ehrge�chift�ind. Unter andern excelliren �ievor-

züglichin der halsbrechenden Kunff , eine Pyramide
von Men�chenzu machen. Sie �teigen�e>sauch
�iebenMann hoch aufeinander. Die Ba�is be�tehet
aus �echzehenund mehreren Leuten , und �ogeht es

nach einerNegelmäßigenVertheilung der La�tver-

hâltnifimäßignach oben zu, wo denn endlich ein auf
dem Kopf �tehenderKnabe die Spiße der Pyramide
formirt. Die�eGauklerübung, die man außer Ves

nedig fa�tgar nicht �icht,war nach dem Ciaudian
‘�chon.den alten Rômern bekannt , und zwar machte

man es damals genau auf eben die�eWei�e.

Die �onderbareLage von Venedig zwingt jeder-
mann, der �icheine Leibesbeweoung machen will, �eine

Zuflucht zum Marcusplaßze zu nehmen; er müßte
denn Lu�thaben, fich in den äufier�tengen und �tinten-

den Ga��enherum�toßenzu la��en.Da die�esal�o

das allgemeineRendezvous zu aller Zeiten d-s Tages
i�t, und die Vornehm�ten�owohlals der nidrig�te

Pôbel �ichdie�esSpazierganges bediene” mü��en, �o
i�tdie natürlicheFolge, daß die�èrin der That präch-
tige Plaz, den Fremden in kurzer Zeit als der ens

nuyante�teFlek des Erdbodens vorkommen muß.
Die ungeheure Anzahl Men�chen; die in der Car-
nevalszeit in die�emkleinen Bezirk be�tändigver�arm-
let �ind’,verur�achtein �olchesGedränge, daß nan

oft unfähig gemacht wird �ichumzu�ehen, viel wenie
ger die Gegen�tändegenau zu betrachten. Das ents

�ezliheGewühl und Getö�e der Menge raubt alle

Be�onnenheit.Glüklich, wenn man noch einen der
vor
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vor den Kaffeehäu�ern�tehendenStühle erwi�chen

kann, um Odem zu {öpfen. Wenn man �ichnun

die�eermüdendeEinförmigkeitund die ausnehmende
Unbequemlichkcitvor�tellt,die das Loos die�esPlazes
i�t,�omußman ge�tehen, daß das Vergnügen, wel

hes der Anblik einer zahllo�enMenge Masfen ges

währt , wovon noch ein großer Theil in venetianis

�chenDominos, und al�ouniform gekleidet i�t;nichts
�ehranziehendes haben fann. Aus die�erSkizze kann

man�chließen,wie wenig die�esberühmteCarneval
�einemRuhm ent�pricht.

Dievenetiani�cheMe��e,die gewöhnlicham Him-
melfaßrtetageanfängt, und vierzehen Tage dauert,
i�tauch eine Art von Carneval; allein mit dem Uns

ter�chiede, daß feine Charaktermasfen, �ondernblos
venctiani�cheDominos zu tragen erlaubt �ind.Die�e
Me��ewürde nicht �ehrbe�uchtwerden, be�onders
da �iein der �chön�tenJahr8zeit gehalten wird, wo

die Landlu�tam angenehm�ten,und Venedig der

unangenehm�teAufenthalt von der Welt i�t; allein

durch eine wei�ePolitik hat man die prachtvolle Ce-

remonie der Vermählung des Doge mit dem adriatis

�chenMeere damit verbunden, die, außerden Freme
den von entlägenenLändern, alle müßige Leute von

der Terra ferma dahin zieht , und �ollten�ieauch nur

einige Tage da�elb�tbleiben.

Im Jahr 1775 tvar die Anzahl der Angekoum-
menen den Tag vor dem Himmelfahrtstage 424894
ohne die vorhergehenden Tage zu rechnen. Dadie

Fahrt wegen der Sicherheit blos bey {hönemWetter

ge�chiehet(bey {le<ter Witterung wird �ieaufge-
B5 ___ �choben)z
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hoben); �oläßt �ichin der That kein herrlicherer
Anblik denken, als die�esSchau�piel. Die Kriegs»
\ci�e, aus dem Ar�enalgezogen, mit Winipeln und

Flaggengeziert , formiren eine Linie, und begrü��en
mit Kanonen und Mu�ikden Baccentaur ; in dem er

vo? vielen kau�endGondéln begleitet vorüber fährt,
tis �ievon denen am Meere ligenden Ka�tellenmit

Kanonen und Musketenfeuer abgelößtwerden: Der

Kai�er�ahim vorbemeldeten Jahre die�erFeyerlichs
keit in einer �chle<htenGondel zu. Erhatte alle Eh
renbezeugungen und Fe�teverbeten ; inde��enward

doch auf demgroßen Kanal, an welchemer in einem
MWirthsShau�elogirte, eine Nagatta gehalten

Die�evon den Venekianern �oausge�chrieneLu�t»
barkeif, i�tdie unbedeuten�teSache von der Welt.

Blos die Zu�chauer, die die Häu�erund Ufer des

Kanals anfüllen, und dic aus den Fen�ternhangende
Tapcten, neb�teinigen demAdel gehörigen �chönges

\&müftenFahrzeugen , die den Kanal auf - und nie-

derfahren, machen einen �éhenswürdigenAnblik.

Die Sache �elb�ti�tein Wettrennen in gemeinen Bös

ten, worinn �ichblos ei n Men�chbefindet der �eine

Kräfte an�trengt, �einBot vorwärts zu bringen.
Beyni Auslaufen waren damals ¿wanzigBöke, wo-

von aber die mehr�tenbald zurükblieben, �odaß.
bey der Brücke von Rialto �ichnur noh fünfe be»

fanden. Die�esnennen die Venetianer, die eben �o
“

großeGa�conierwie die an der Garonne �ind:La

famo�i��imaRagatta, Die drey er�ten, welche das

Ziel erreichen, erhalten Prei�e,die alle zu�ammen
nicht úber hundert Zechinen betragen. Die�esund

die Verzierung des Marcusplaßes , wo�elb�die vor- -

: her
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her abge�ondertenBuden vereinigt bedekt und mit

Lampen ver�chenwourden, war aller Aufwand, den

diENepublikbey die�eraußerordentlichenGelegenheit
machte. Die be�agteVerzierung ko�tetefänfhundert
Zechinen;zinde��enwar �ienicht für die�e,�ondernauch
für alle künftigeMe��en.-So dkonomi�chweiß die�e

“

Negierungzu verfahren, und zwar zur Zeit, wo alle
eifungen , ja �elbihre eigenen, mit au��erordeatlie
en und nie ge�ehenenFe�tenangefüllt waren.

Man i�gewohnt mit Bewunderung von dem

Ar�enalin Venedig zu reden, und der Nei�ende�ieht
es für den er�tenGegen�tandder Neugier in die�er
Stadt an, da doch der unbefangene Beobachter hier
nichts �ieht,was nicht in andern Ländern unendlich
be��erwäre. Dié Ur�achedie�erJllu�ion i�t niche
�chwerzu finden. Die Lage von Venedig macht es
nothwendig; einen einzigen Plaz zu den Arbeiten
und Bedürfni��endes Kriegs zu be�timmen.Die�er
Plaz mit einer Mauer umgeben heißt das Ar�e-
nal. “Manfindet darin außer dem nôthigenKriegs»

vorrafh aller Art, die der Republik gehörigen
Linien�chi�e,Galea��en, Galeeren , Galiotten und

andre Kriegs�chiffe; ferner eine Stükgie�ßierey,eine

Getwehrfabrif, eine Salpeder�iderey,Manufaktu-
ren von Segeltuch, von Schiffstauen u. �.w. Kurz,
alles was zum Kriege zu Wa��erund zu Laude ges
hört , und an andern Ortenzer�treuti�t,trifft man

hier vereinigt an. Wenn man nun alle Werk�tätte
die�erArbeitsleute, die“ Garni�onska�ernen, die

Admiralitätswerfte,wo die Schiffe gebaut und

ausgebe��ertwerden, die Schiffs-Zimmerleuteund

Soldaten dazu nimmt , die alle in

aS: £



23 ZiveiterAb�chnitt.

wohnen, �okann man �i<hvor�tellen,wie die�es
ungeheure Ganze die Augen blendet; obgleich es

nichts enthált, was man nicht alles in weit größern
Verhältäißen, aber zer�treut, ih will nicht �agen
in Portëmouth, Chatham und Bre�t, �ondern
�:lé�t13 Kopenhagen findet. Inde��enmuß man

eine Methode in die�emAr�enalrühmen , die, �oeins

leutend auch der Nuten i�, doch nirgends nachges
ahmt wird. Die�esi�t,die abgetackeltenKriegs�chiffe

zu bede>-n, um �iegegen die Witterung zu �chüßen.
Das Alter und die fortdauernde gute Be�chaffenheit
vieler die�ervenetiani�ten Kriegs�chiffe,bewei�en
unleugbar die Nuzbarkeitdie�esMittels. Einer mei-
ner Freunde empfahl es vor dem ameritani�chenKries

ge dem berüchtigtenLord Sandwich ,

“

damaligen
Prâ�identender engli�chenAdmiralität ; allein die�er
Maiui�terhafte bey dem häufigenBau neuer Schiffe
Privatvortheile , die denn natürlich den Vortheilen
des Staats voraeczogen wurden, daher man weit ents

fernt war auf �olchenVor�chlagzu achten. — Der

“hie:befiadiic}eKriegsvorrath i�tmehrfürs Auge als

zum Gebrauch z denn die zahllo�eMenge der Gewehre,
Schwerter u, (, w wenn �ie auch nicht größtentheils
vom No�tegefre��enwären, �inddoch heutzutage
ganz und gar unnüße, und eben �ounbrauchbar als

die vielen Nü�tungendes mitlern Zeitalters, die

hier paradiren. Die�er verein'gte Plunder macht
auf den gemeinen Rei�endenEindruf, und er �timmt

mit in das Echo, das die�esAr�enalzu einem Wuüns

der e: hebt. Es hatte viclleicht im vierzehnten und

fünfzehentenTahrhun®te-tnicht �eine8gleicheny und

verdiente den großenRufz allein die Zeiten eich
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�{(hr geändert, und ich bin ver�ichert} daß nicht
ein einziges preußi�chesJnfanterieregiment aus dies

�emAr�enaljezt bewaffnet , oder eine zahlreicheFlots
te, wie �ieun�ereZciten zum Kriege verlangen, aus
dem�elbengehörigausgerü�tetwerden könnte. Hiezu
kommt die überaus großeUnwi��enheitihrer Offiziers
im Land - und Seekriege , die dur einen �ehrlans

gen Frieden erzeugt worden i�k:Auch hat die Reo

gierung; unerachtet .des obenanaeführten Ar�enale

prunfs, die Marine �chrvernachläßigt,die höch�t-ns

hinreicht, den venetiani�chenHandel gegen die Sees
räuber zu be�chüßenund die Raubne�terin Furcht
zu �een

is
:

:

Die Landtruppen \ehen eher Banditen als Sols
daten ähnlich. Schlecht gekleidet, ohne Ordnung »

ohnealle Ehre, �ind�iedie vcerworfen�tenTruppen in

Ftalien , wobey ich nicht einmahl'diepäb�tlichenaus-

nehme. Kein militäri�cherZug zeichnet�ieaus Es
i�tbefannt, daß bey der berühmtenBelagerungvon

Corfu die Offiziers �elb, worunter einige Edle was

ren, bald nach dem Anfarg-der Belagerung in den

braven General von Schulenburg drangen, die Fee
�tungden Türken zu übergeben. Sie wollten lieber
Sklaven werden, als �ichlänger vertheidigen. - Es
war ein Glük für

- Venedig, daß Schulenburgnicht
auch die�enSklaven�innhatte, �onderndurch �eine

Tapferkeit die�eVormauer von

-

Jtalien - rettete.

Die�ebewaffneteBanden gaben noch'vor wenia Jähs
ren einen Betoeis, wie unwürdig �ieden Namen

Söldaten führen. Der Kai�erließ an den dalmatie

�chenGränzeneinen Pe�ifordonzichen. Diedahin
beorderten Hu�arentrafen EN Oe‘JuX î

i

i: ans.
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fanterieregimenterda�elb�tan, die in gleicherAb�icht
dohin ge�chiftwaren, und bey Annäherungder fais

_�erlichenTruppen �i<in Parade�tellten, Die Hus
�arenwollten die�eEhre erwiedern; und zogen aufs
Kommandotwvort alle auf einmal die Säbel. Die�e
martiali�cheBewegung wirkte �o�tartauf die Ves

nekianer, daß die�eganz in Ordnung ge�tellteRegi-
mener , gleich�amals? ob es abgeredet gewe�enwäre,
alle zugleich Reißaus nahmen.

Eine kleine Anzahl des venetiani�chenAdels i�
reich, die übrigen �indarm, und zum Theil �o�ehr,
daß viele unterm Dache zur Miethe wohnen , ihre
Lebenêmittel �owohl�elb�tkaufen als zubereiten , und

__ blos vom Verkauf ihrer Wahl�timmeleben, die der

Aerni�te�owohlals der Reiche im Senat geben kanns
und welche das vornehm�tePrärogativ �einesAdels
i�t. Inde��eni�t�elb bey den Armen der Hochmuth
und die Jn�olenzaußerordentlih. Das Vorrecht ;
nicht körperlichangeta�tetzu werden , veranlaßt ihn
bistveilen, �ichBeleidigung zu erlauben, die in
feinem Lande von Europa ungehandelt bleiben würs

den. Ein franzö�i�cherEdelmann �tießim Gedränge
des Marcusplates einen venetiani�chenEdlen ein

wenig an, der ihn darauf beym Arme mahm und

frug: welches Thier er für das plum�tehielte 2
Der Franzos, be�türztüber die�esBetragen , ant-

wortefke: er glaubte; daß es der Elephant wäre.

„Nun, Herr Elephant,“ erwiederte der Edle,
„lernen Siè behut�amergehen, wenn Sie einen ves

„„netiani�chenNobile begegnen.“ Wer bey �olchen

Gelegenheiten �ichals den Beleidigten zeigenwollke »

würde�ichübleFolgenüberden Hals veas
Die

Ï
4 te�leg
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älte�tenFamiliender Terraferma , tvoruüter manche
alte reichsgräflicheGe�chlechtergehören,verden mit

gleichem Hochmuthe von die�enNoblen behande!t,
die fich, wenn gleich in der größtenDürftigkeit,
dennoch den Für�tengleich häßen. Sie verlangen
von jedermann den Titel Excellenz, mit dem �iehins
gegen äußer�t�par�am�ind. Denn wenn �ieglei
keinen ganzen Nok anhaben, und Bettlern gleich
�eheny �obetrachten�ie�ichdoch als eine ganz be�ons,
dere Men�chenkla��e,die nicht allein ihren Untertha»

nen, �ondernallen Nationen: Ehrfurcht einflößen
muß. Die�eabge�chmakteEitelkeit, die, wean fie
�owiehier mit Unmacht gepaart i�t, ins Komi�che
fällt , verur�achet,daß die venetiani�chenGe�andten
an den mehre�ienHöfen ihren Einzug mit großen -

Pomphalten. So �ehr�ieauh ihre Schwäche kens

nen, �o�châmen�i?�hdoch niht, durch die�eFarce
in den Augen des Pöbels einen Vorzug vor den Ges

�andtender größten Mächte zu behaupten; und

zwar unter dem Vorivande, daß�ieals Nobili und

Senatoren �elbzur ge�ezgebendenMacht gehörtenz
und al‘o die Nepublif vollkommen vor�tellten,J�
denn ein engli�cherGe�andter an fremden Höfen,
der Parlamentsglied i�t,nicht auch ein Theil der ges

�ezgebendenMacht ? Und wie groß i�tder Unter�chied

zwie�chenBeiden in ihren Verhältni��enund Wir-

kunesSfrei�en, ja �elb�tin der Freiheit zu reden und

zu handeln! da der ari�iokrati�cheTyrann gegen
den engli�chenSenator ein wahrer Sklavi�t, de��en

Freiheit, Ehre und Leben �ichin den Händen von

drey Per�onenbefindet , die unter dem Namen der

Staacsinqui�itoren,weniger nach den R nach
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nach ihrerWillkühr,urum�chräntthandeln, und nie

gur Rechen�chaftgezogen werden können. Jch muß
inde��enge�tehen,daß�ie�ichdie�erGewalt �elcenbedie-
nen z allein dennoch ge�chiehtes, und

“nizautcori�irt
durchdie Grund�etzeder Nepublik.

Es i�bereits oben gejagt verdendaßdie�es
Tribunaldie Bürger gegen die zu großenGewaltthä-
tigkeiten der Edeln {hüzt, Jn der Thati�t ein �ol-

„herSchuz auch hôch�nothwendig. Die armen No»
‘biliwürden �ich�on�tRaub und Mord erlauben, Jch

war �elb�tein Augenzeuge ihrer de�poti�chenHand-
lung8Sart beyeinem �onderbarenaber hier gewöhnlis

chen Vorfall, der �ogewaltig auf mich wirfte, daß
ichmich nicht in Venedig, �ondernin Marokko zu bes

finden glaubte. Ein Edler trat in den Laden cines
: Galanteriehändlers+ und feug um den Preis ciner

Do�e. Der Kaufmann, der �einenMann kannte,
foderte zitternd ungefähr den halben Preis. Die�es
war aber nicht hinreichend, thn gegen Schimpfworte
zu �ichern.Er amußté einen Birbo ( Schelm) ver»

\{lu>en, ivobey ihm der Edle etwas. Geld auf den

Ti�chwarf, die Do�eein�te>teund davon gieng. Der

Kaufmann �trichdas Geld mit Kränfung ein, das

nicht den vierten Theil des Werths betrug, und da ich
ibm méin Er�taunenüber die�enAuftritt zu erkennen

gab, �agteer: „Was- können tir thun ? Wir müß
„�enzufrieden �eyn,wenn �ie es nur nicht noch ärger
„machen. Es muß aufs höch�tekommen, ehe tir -

„zum Klagen �chreiten,das uns in vieler Nüi�icht

„Äußer�tnachtheilig i�te

Die überhandnehmendeArmuth des Adels vers

anlaßte den Senat 17754 das

aan
Buch zu er-

öffneu,
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öffnen, worein die Namen der neuern Edlenge�chries
ben werden ; ein Mittel, das man �chon-oftgebrauchk
hat, den Adel mit reichen Mitgliedern zu rekrutiren
und den Schaz zu vermehcen. Jn dem lezten Tür

kenfriegewar der Preis die�esAdels hunderttau�end
Zechinen. Viele Kaufleute in Venedig benuztendie�e
Gelegenheit, und gaben fär ihr -Diplomdic�e große
Summe mit Freudea. Allein dieëmal verfuhr man

auf eine andre Art, man verlangte blos Candidaten
“

von demAdel des fe�tenLandes und kein Geld. Die
Bedingungenwaren: vier Ahnen, zehntau�endves

netiani�cheDukaten Einkünfte und ein be�tändiger
Aufeuthalt in der Stadt Venedig. Die�elezteLes
dingung, diewegen der Staat8gverfa��ungunumgä:gs
lich nôthig i�t, verur�achte,daß �ehrWenige an die-
�erGnade Antheil nahmen. Mon rechnet gegen-
wärtig die Anzahl allec Edlen etwas über vierzehn»
hundert , die im Senat er�cheinenfönnen.

Der Verfall des Staats i�tbey keiner Nation
in Europa �oauffallend wie in die�emStaate. YAb-
nahme der Handlung, der Staatseinkünfte , elende

Seemacht, noch elendere Landmacht , und wenig
politi�cheAchtung von auswärtigen Mächten. Der
Senat wurde vor wenig Jahren auf eine �ehr�onders
bare Wei�ean �eineSterblichkeit erinnert ; eine Begee
benheit die, obgleich außerordentlich,dennochin

Deut�chlandgar nicht bekannt geworden , und gewiß
als BeztragzurGe�chichteun�rerTage merkwürdigi�.

Noch nie waren die�eDe�poteninnerhalb ihrer

Lagunen gedemüthigtwordenz es war dem Grafen

Alexis Orlow vorbehalten , es in un�ernTagen zu
thun. Da er im Jahre 1772 die rußi�cheFlotteim

Ul, Theil, C miel
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mittelländi�chenMeere kommandirte, that er eine
|

Nei�enach Venedig, Er kaufte da‘elb�viele Muni-

‘fion, Gewehre und andere Bedürfni��efür-die Fl:tke,
und warb heimlich Montenegriner und Albane�eran,
um auf der�elbenzu dienen. Die�esBetragen be-

“unruhigte die Republik, die den glüflichen Succeß
der rußi�chenWaffen im Archipelago noch als �ehr

zweifelhaft an�ah, und ter Pforte keine Ur�achezu

Klagen geben wollte. Man verlangte daher vom

Grafen , daß er unge�äumtVenedig verla��enndchte.
Seine Antwort war : er würde abrei�en, wenn es

ihm gelegen �eynwürde. Er befahl inde��:n�einea

Off iziers, deren er mehr als hundert bey �ichhatte,
�ichzu bewaffnen, und im Nothfall Gewalt mit Ge-

“waltzu vertreiben. Der beleidigte Stolz der Negie-
rung, bey einer �olhenunerhörten Wider�cung,
ließ jede Gewaltthätigkeit vermuthen. Die Sache
wurde im Senat erwogen; da man aber zu viel
Bedenklichfeiten hafte , �ichdurch Macht Gehor�am
zu ver�chaffen, �o�chriftman {u gelindern Mitteln.

Er tard durch Depukirte im Namen der Nepublik
gebeten, �ichmit �einemGefolge zu entfernen , da

man der �trengenNeutralität , die man bey di-�em
Krieae be�chlo��en,nicht zuwider handeln wollte. Der

Graf antwortete: daß eine Vor�tellungund Bitte
die�erArt auf ihn vielleicht Eindruf gemacht haben
würde, wenn nicht ein Befehl vorhergegangen wäre,
Er nähmevon Niemanden Befehle an, als von �eis
ner Monarchin, und würde abrei�en,wenn, es ihm
gefiele. Hiebey blieb es, und man fand nicht rath-

_ �am,die Sache weiter ¿u
treiben.

ft
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In allén großen Städten der Welt i�tes ein

Hauptgegen�tandder Policey, das gemeine Volk im

Zaum zu halten: wo Gerichts8diener nichts ausßricl)-
ten, braucht man Soldaten. Jn Venedig aber’i�
es ein großerTheil des gemeinenVolks �elb�t,wors

auf die Regierunz im Fall der Noth ihr. ganzes Ver-
trauen �ezt. Die wunderbare Lane der Stadt i�
hievon die Ur�ache; denn �ieveranlafit die Nothwens
diofeit, eine ungeheure Menge Bootsleute zu brau-
<2n, die unter dem Namen der Gondoliers bekannt
�ind,und eine be�ondereKla��evon Men�chenaus-

machen. Man rechnet vierzigtau�endder�elbenin

Venedig z eine Anzahl, die fa unglaublich i�t,da
_die ganze Voiksmenge der Stadt �ichnicht über hun»

dert und fünfzigtau�end Seelen er�treft. E,

Man begün�tigtdie�eGondoliers auf alle Wei�e,
und �iehtihnen izre Vergehungen na; ein großer
Theil der�elben�ehtim Solde des Adels, und durch
alle die�epoliti�henMaximeni�t man dahin gelanat-
daß�iedem Senat äußer�tergeben und �eine�tärk?en.
Stüßen�ind.Obgleichein Gondolier Tag und Nacht
auf dem Meere fährt , �oi�ter dennoch unfähig,
Mat o�endien�iezu thun. Seine Talente er�tre>en

�ichnur auf �eineGondel: die�ege�chi>tzu führen,
und durch erlaubte und unerlaubte Mittel ein Ha: d-

langer verliebter Unternehmungen zu �eyn, die ihm
gut belohnt werden , weiter gehen �eine-Wün�che

‘ nicht, Die�eLeute �indunentbehrlich, wenn man

mit Sicherheit verliebten Abentheuern nachs?hen
will. Ohne ihre Hülfe i�tMeuchelmord oft dieFolge
einer Galanterie. QDa �iealle Krümmungen und

Winkel der Kanäle und Straßen kennen (0 erleichs
:

E E 2
:

tern
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tern �îedie Flucht und de>en die Retraite im Noth-
fall. Viele unterhalten geh:ime V r�tändni��emit

den Gouvernannten und Kammermnädchen,und ver-

�chaffenStrikleiter und falhe Schl: -[.
Esi hôch�tmerkwürdig, daß von �ovieltau�end

den ganzen Tag auf dem Meere herum�hwimmen-

den Gondeln nie eine verunglukt. Ein Zufall die�er

Art i�tohne Bey�piel. Man�chreibtdie�esder aus-

nehmenden Ge�chitlichfeitder Gondoliers, und der

ganz eignen Bauart der Gondeln �elb�tzu. Jch will

nicht be�timmen, in wie ferne die�es�einenGrund

habe, aber �onderbari�tes. do, daß bey all:n an

großenFlü��enliegenden HandelL�tädtenUnglütéfäls

le die�erArt nicht �elten�ind,daßingeg:n man in

“Venedig, das mitten im Meere liegt, und to alle

Bewohner einen großen Theil ihres Lebens auf
Brettern herum�chwimmen, davon nichts zu befürch-

ten hat. Die Farbe aller die�erGondeln i�t�chwarz.

Es i�tdurch ein be�onderesGe�ezverboten, feine von

andern Farben zu haben, noch �ie�on�tauszu�Hmüs-

>en, daher �iealle ganz einförmig-fînd, und einen

traurigen Anblik geben. Den fremden Ge�andten

�tehtes allein frey, ihre Gondelnganz nach eigenem
Gefallen auszuzierenz ein Vorrecht , de��enfie �ich
auch alle bedienen. s

E

Man muß ge�iehn,daß dic�eFahrzeuge, außer

der oben angeführten Sicherheit , äußer�tbequen

find , und daß es ein Vergnügen i�, darinn zu fah
ren. Jh begreife niht, warum man auf der

Them�eund der Seine �olchenicht einführt, da man

doch in London und Paris unabläßigbe�chäftigti�,

neue Zweige von ErgözlichkeitenMaan :
Ich

:

theilte -
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heilte einem vornehmen Engländer, der �ihmit

mir zu Venedig befand, die�eBemerkung mit. Er
faßte die Jdee auf, und ließ �ogleichein vier Fuß
langes Modell einer Gondel verfertigen und nah
London ein�chiffen.Das Schiff aber verunglükte,
und das Gondelprojekt i�tbis jezt noch nicht ausge»

führt worden. Die Lu�ifahrzeuge,deren man fich
in London, Mar�eille,Hamburg u. ‘\.w. bedient y

�indin Vergleich mit den Gondeln plumpe Kähne -

die dennoch Geld genug fo�ten.

Die Freudenmädchen machen eite andre Kla��e
des Volks aus, die den be�ondernSchuz der Regie
rung genießt. Sie gehören auch zu den CarnevalsSs
vergnügungen, das ohne �ienicht wohl be�tehnkönnte.
Die mehre�envon die�enUnglücklichenwerden von

ihren Aeltern in ihrer zarte�tenKindheit verkauft z

die�emachen mit Liebhabern oder Jungfer�chafthänds»
lern einen regelmäßigenKontrakt , in Gegentvoart
eines Notars, welcher vor allen Tribunälen gültig
i�t;�ieals Jungfern in einer fe�tge�eztenZeit gegen

Bezahlung einer be�timmtenSumme zu liefern.
‘Der Prei� i�tmehrentheils von hundert zu zweihuno
dert Zechinen. Jn die�emKontrakt wird gewöhnli-
cher Wii�e die Armuth der Aeltern erwähnt, und
der Bewegungsgrund angeführt , däßman dem

Mädchen dadurch eine Aus�teuerver�chaffenwolle,

um �ichhernach ehrlich. 'verheirathen zu können

allein die�esi�tein bloßerVorwand, denn die Ael-
tern behalten das Geld, und die Töchterbleibenim
Bordel, Die�eNymphen beobachten �ehrgenau ihre

Fa�teny gehn täglichin die Me��e, und haben ihren
C 3 be�on»
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be�ondernSchuzheiligen, unter de��enSchuhe �ie
ihre Ge�chäftemit gutem Gewi��entreiben.

Für die Mönche i�tVenedig cin wahres ‘Para-
dies, Sie maëkiren �ichim Carneval, be�uchcndie

Schau�piele,halten ihre Mätre��en, und thun übers

haupt, was ihnen gut dünkft. Ju keinem fatholi-
�chenLandei�t die Kirchendi�ciplin(o �chlecht.Vers»

‘�chiedeneVi�ct,óffehaben es ver�ucht, die�enAus

�chwveifungenEinhalt zu thun, haben aber nichts aus-

richten können , und man ver�ichert, vielleicèt nicht
ohne Grund , daß die Regierung �elb�theimlich die�e

guten Ab�ichtenverhindert habe. Es �cheinteine

Staatsmaxime des Senats zu �eyn,der auf alles

eifer�ücé;tigi�t,was �eineAutorität �chmälernfanun,
“den Gei�tlichennicht zu viel An�ehnbeym Volé zu

ver�chaffen; ein Vorrecht, das in allen fathzoli�chen
Staaten große Zerrüttunçenveranlaßthat, wovon

Venedig glücklicherwei�efrey gebliebeni�t, Dader

läßt�ichdie groß: Nach�ichtaegen die aué �chwefede
Lebensart der Gei�tlichenerklären; dager auch die -

innere Ruhe bey den oft aufs äußer�tegetricbenen
__

Streitigkeiten mit dèn Päb�ten. Durch die�eszüs
_gello�eBetragen wird die Uchtung gegen die�enStand

�ehrverringert, und der Senat erhält �einAn�ehn

ungetheiit.Ihr Sprüchworti�t bekannt. Siamo Ve-

nexiani e poi Ékri�tiani
; Wir �iader�tVenetianer,

und dann Chrifen.
Ueberhaupt macht �ichdas Volk in Venedig wes»

nig aus Gott , noch weniger aus dem Pab�te, aber

�ehrviel aus dem heiligen Marcus. Die�erHeilige
ward zum Schuzpatron der Stadt gewählt , �obald

�einKörper aas Alexandria dahin gebracht rourde,
: Vor



BY en e d i ge i 39
Vordie�emwar der heilizeTheodor ihr Schuzpatrony
aber ihre Eitelé-it war mit einem �olchengemeinen
Heiligen ncht zufrieden z in der Kindheit der Neo

publik war er allenfalls gut genug, aber da fie groß
und blühend wurde, verlangten �iecinen Heiiügen
vom er�tenNange. Manlif al�oden Körperdes

heiligenMarcus nach Venedig kommen, baute ihm
eine prächtigeKirche, und verab�Miedete

den alten
Protektor.

Die�eMarcusfkirche i�überaus rádügund das

�{dn�teMonument der Baukun�tdes zehnten Jahre
hunderts. Venedig war dagzals die prächtig�teStadt
in Jtalien. Jhre Palä�te,Kirch:n und audre öffento
liche Gebäude waren größtentheils von griechi�chen
Baumei�terngebaut , die in ihren noch vorhandenen
Denkmälern deuGe�chmackjenesZeitalters bezeichnen.
Allein die vortreflich�tenWerke der Baukun�t,die

Venedig dar�tellt; �indaus dem durch die Kün�te�o
verewigten �ehszehntenJahrhundert, da San�ovino
und Palladio die�e�onderbareStadt mit �ovielenprachtvollen Gebäuden ver�chönerten.

San�ovino , ein Florentiner , und Schüler des

berühmtenSangallo , war Baumei�terder Republik,
ein Po�ten, in welchem ihm nach �einemTode 1570
der großePalladio nachfolgte. Die �chön�tenKirchen
und Palä�teder Stadt haben die�eEpoche. San�o-
vino baute auch den prächtigenMünzpala�tla Zecca
genannt, den Pala�tder Prokuratoren an dem Mar-
cusplaßze, und die vortrefliche Marcusbibliothek.
Bey die�emleztern Bau aber ‘begegneteihm ein Uns

glúf , das den Gei�tder venetiani�chenNegierung
<harakteri�irt,�owie er zu allen Zeiten gewe�enund

C4 noch
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noch i�t. San�ovinobrachte die �innrei<h�tenund

edel�tenVerzierungenbey dem Baue die�erberühm«
ten Bibliothek an, wodbey er den Ver�uchmachte y

�ieauf eine be�ondreArt zu wölb:n. Die�erVer�uch
aber glüfte nicht; das Gewölbe fiel ein. Die Negies
rung war taub gegen alle Rechtfertigung, und ließ
den Kün�tlerins Gefängnißwerfen, wo er ungeach-
tet �ciner

|

großen Talente lange Zeit �{<machten
mußfite. Endlich kamer los, wurde aber �einesPor
�iensals Vaumei�er der Republik ent�ezt, verlor

�einePen�ionen, und mußte noh obendrein eine

Geld�irafeerlegen. Nach vielem Bitten ge�tattete
man ihm, das Gewdibe wieder herzu�tellen,worauf
er begnadigt wurde.

:

Drikter Ab�chnitt.

Inhalt.
Marcuêplaz. Politi�cheGe�präcbe.Kleidung.

Frauenzimmer, Pala�tvon St. Marcus. Ju�el
“

Nialto. Lagunen. Giccondo. Brücken. S'tten
und Denkungsart der Venetianer. Padua. Ehr»
lo�erSchuld�tein. Vincenza. Olynpi�ches
Theater. Verona. Schau�pielim Amphitheater
die�er Skadt. Stcaatsfkun�tdes Senats.

M" muß ge�tehen,daß der Marcusxlaz einen
herrlichenAnblik dar�tellt.Alle Geger�tände

rings um den�elben�indgroß, {dn Und edel, den

zierlo�engothi�chenThurm ausgenowmen, der hier
mit den andern Gebäuden �ehrfontra�tirt,und unge-

Z

fähr
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füßrdie Wirkung wie Harlekin in einem Trauer�piele

thut. Der Plaz i�tmit einer Portico umgeben , wo

nichté ais Kaffethäu�erund �ogenannteCa��inosbes

findlich �ind,in welchen �i ge�chle��eneGe�ell�chaf-
‘ten beiderley Ge�chlechtsver�ammeln,da es nicht

Sitte i�t,daß Frauenzimmer die Kaffeehäu�erbe�u-
chen. Die�eleztern haben keine Thüren, �ondern"

�indeigentlich groß: mit Stühlen ver�eheneNi�chen,
wo viele Müßiagänger�ichganze Tage hinpflanzen
Und da �iebe�täncigein getoi}�esbe�timmtesKaffee»
haus be�uchenund in ihren Mänteln eingehüllt un-

beweglich�isen,�o�ind�ieals wahre zu die�enNi�chen
gehörigeGruppen zu betrachten. Nirgends in Jta-
lien wird in �olchenHäu�ernweniger geplaudert als

bier; denn man lache über politi�cheKannengießierey
�ovielals man will, �oi�t�iedoch die Seele aller
Ge�prächein êffentlichenGe�el�chaften.Man ver-

bictedie�eMaterie, wovon auch der Unwi��end�te,

ja der größteDummkopf etwas zu ver�tehenglaubt, -

und das ge�elligeLeben wird einen tddtlichen Stoß
erhalten. »

Hievon liefert Venedig den unleugbar�tenBes
weis. Die Einwohner �inddie aufgewekte�ienin

Italien , und zeigen ihre muntere Gemüthsart auch
in Privatge�ell�chaften; an öffentlichenOrten hinge-
gen �ind�ie�umm, Wovon �ollten �ieauch �prechen,
da das Wort Politik Hochverrath und nur allein
das Monopolium des Senats i�t?Vom Handel?
Di:�erführt zur Politik ; ein gleiches thut alles zur

Ge�ezgebunggehörige;ja \o viele Hauptwi��eu�chafs
ten, als Ge�chichte,Erdbe�chreibungu. |. w- �elb�t
ReligionSmaterien führen dazu. Es bleiben daher

C5 dem
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dem Venekianer nichts als die Kün�teübrig,und ¿war

nur die Theaterkün�te,da die andern jezt hier eben

�owie in Jtalien im Verfall �ind.Allein auch die�e

Ma?terie wird währendem Carneval. bis zum Ekel

er�hdpft,und alsdann hat die Litaney ein Ende.

Man erlaube mir hier die Bemerkung, daßdie
größereGe�elligkeitder fultivirte�tenLänder inEuropa

feine andere Epoche hat, als die ge�ell�chaftlicheAbs

handlung politi�cherMaterienz ja ich unter�tehe

mich zu behaupten , daß die�e�over�potteteMode die

Cul:u- befödert hat, und daß fie wegen der dazu ns

rhigen mannichfaltigen Kenntni��egewi��ermaßender

Maas#ab der Cultur eines Volts i�i,und jederzeit
gewe�eni�t. Manerinnere �ichder Zeiten , wo das

Bolf in Athen u:0d Rom �ichum die öffentlichen
“

Ge�chäftebekümmerte,wo die Reden großerMän»

ner die �tärk�teWirkung thaten , da-�ie,haufig und

auf dffentlichen Markt gehalten, bey Unwi��enden
neue Ideen und neue Keuntni��eerwe>en mußten.

Wenn hörte die�eTheiltehmung auf? Mit dem ein-

brechenden De�poti�musund der Barbarey, unter

dereti�ernem Joche die Bewohner Europens �oviele

Jahrhanderte durch vegetirten , bis erweiterte Kennts

“ni��euns nah uad nach wieder zu Politikern machs

ten. Wenn. die Engländer das aufgetlärte�teVolk

un�rerErde �ind,wie �ogarFranzo�en,Voltaire,

Nonte�quieu, Rayaal, ja jezt �elb�tLinguet einge�teo

hen, �oi�es größtentheilsdie�ergroßenthätigen Ans

theilnehmung an den öffentlichenAngelegenheiten
zuzu�chreiben,die bey ihnen den Nationalgei�terzeugt; \

der, �o�chrer auch oft ausartet , dennoch nicht

ohne Kenntni��ever�chiedenerArt be�tehen,kann. Jn
: Portus-

-



Venedig. 43

Portugal und Sicilien ließt fa�tniemand Zeitung:n,
dagegen aber glauben 4. B. die Einwohner die�er

Länder auch, daßdie Prote�tanteneine Gattung Mens

�chenfre��er�ind,ja tau�endevom Pöbel�indüberzeugt»
daß �edurc ein förperlichesZeichen von Gott zur

Hölle gleich�amgebrandmarkt worden �ind.Will man

noch mehr Betvei�e,�obetrachte man den Orient»
wo es den �tiavi�chenVölkern gar nicht einmal eins

fállt,�ichum die Staatsangelegenheiten ihres Landes,
viel weniger um -fremde zu beiümmern;zda �elb�tdie

Bewohner der Haupt�tädteoft die wichtig�tenDinge

nichtwi��en, die im Pala�t des De�potenvorgehen,
und manchmal bey Todesf�trafenicht darum fragen
dürfen. Jch kehre von die�ervielleicht nicht unzeiti-
gen Aus�chweifungwieder- nach Venedig zurük.

Alle Einwohner die�erStadt, die nicht zum Pöbel
gehören, oder nicht dazu gehörenwollen, tragen
rothe Mäntel, Selb�tdie fremden Ge�andtenbedie»
nen �ichdie�erbequemenMode, Die�eEinförmigkeit
hat etwas Republitaui�ches,obgleicheine andere

Ur�achedavon der Grund i�. Ya einem �olchen
Mantel eingehüllt,wobey das Ge�ichtauch halb ver»

deft wird, i�tman in einer Juncognito-Kleidung, wos

durch man von Hôflichkeitsbezeugungendi�penfirti�t
die �on�tdie ari�tokrati�chenTyrannen verlangen
würden. Die�eallein tragen keine Mäntel , �ondern
be�tändigihre �chwarzeKleidung , die den Schlafrd-
>en ähnlich�ind, damit niemand durch Unwi��enheit

verleitet, �ichgegen �ievecgehenmöge, Wenn man

fich erinnert , daß der Marcusplaz der einzige Spas
zierort die�ergroßen Stadt i�t,wo �i<alles hin-

drängt, und wo be�ondersdie armen Nobili den

ganzen
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ganzen Tag über liegen , �owird man die Nothiven-
digkeit eines Mittels eir.�ehn,das allenHöflichfeits»
ceremonien vorbeuget.

Bey Feyerlichkeitengehndie Edlen roth gekleidet,
in eben folchenaufgebundenenSchlafröcken,wie die

gewöhnlichen�chwarzen, und mik ihren großenAl-

longenperöcken geziert. Wenn �ienun in die�em
Nufzuge tanzen , �okann man in der That nichts
poßierlichers �ehn. Jch wohnte einem großenBall
bey, den Pi�ani, einer der reich�tenEdeln , 1775
gab, da er zum Profurator von St. Marcus erwählt
war. Das Fe�twar königlich,und wenn gleichdie

zum Tanz �oun�chiklichenMagi�tratstleiderdas

Augebeleidigten , �omachten doch die Damen alles

wieder gut , die die �{ön�ten'in Ftalien �ind,und �ich
überaus zierli<h zu kleiden wi��en.

Neb�t der Schönheit �ind die venetiani{chen
“

Krauerzimmer �chr aufgewekte und angenehme

Schwäßerinnen.Jhre gewöhnlicheKleidung be�teht
in enge am Lcibe liegenden und \{leppenden Klei-

dern, überwelchen�ieeinen großen\{warz�eidenen

Schleyerwerfen, den �ieauf den Rücken zu�ammen

�chlagen,�odaßGe�icht, Bru�t, Arme und Taille

frey bleiben, und er al�odurch die�esge�chmakvolle
Anlegen zu einer wahrhaft reizenden Tracht wird.

Alle die�eReize aber �indhier halb verloren , da die

Staliener mit dem Frauenzimmernicht frey' umges

hen dürfen. Die Männer mü��en�ichblos an Mäns
ner halten, daher das zurüfhaltendeWe�enund die

Ern�thaftigkeit
;

z Eigen�chaften, die der ganzen Nas

tion gemcin�ind,nad aus eben die�enUr�achenauch

bey den Spaniernund Portuzie�en�tattfinden, und

¡var
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zivar noch mehr, da d-r Umgang mit dem �öènen

Ge�chlechtbey die�enVölkern noch größerm Zwang
unterworfen i�.

:

:

ß

Der Pala�tvon St. Marcus i�gewißder �chön�te

gothi�chePala�tin Europa. Das äußere i�wegen
der �onderbarenzierreihen Bauart auffallend, und

das Junere prächtig und maje�täti�h.Die großen
_Sâle prangen mit Gemälden , die �ichauf die Ges

�chichteder Republik beziehn. Unter andern i� hier
die außerordentlicheBegebenheit vorge�tellt, wie

Kai�erFriedrich |. 1175 vom Pab�tAlexander zu

Venedig vom Bann mit großen Feyerlichteiten los-

ge�prochenwurde. Der Kai�er liegk hier, der Ges

�chichtegemäß, zu den Füßen des Pab�is, und er-

hâlt die Ab�olution. Manerzählt , daß, als Kai�er
Jo�eph11. die�enPala�tbe�ah, glaubke man aus

Delikate��eihm nicht die�esGemälde zeigen zu mü�s
�en,man bemühte�ichdaher, �eineAufmerk�amkeit
auf andre Gegen�tändezu richten z allein vergebens.

|

Der Kai�erward es gewahr, man �agte ihm mit
dem größtenGlimpf wovon die Rede �ey,worauf
er lächelndver�ezte:» tempi pa��ati!“(vergangene
Zeiten! )

|

:

Eine Sache aber, die einem beobachtendenNeis
�endenin die�emPala�tmehr als alle Pracht und

Seltenheiten auffallen muß, i�tdas unflätige Beo

kragen der Venetianer,�iemögenzum Pala�tgehdren
oder nicht gehdren, Ein jeder erlàubt �ichhier �eine

Nothdurft zu verrichten. Nicht allein der Eingang
des Pala�ts,�onderndie innern Treppen bis oben zu

�indeiner Kloake ähnlich,allenthalben �iehtman das

�tinkendeWa��erin fleinen Bächenrie�eln- N e: nke
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Winfel dampfen einem entgegen. Die Edlen, die
ihren Antheil hiezu redlich beytragen ; achten hierauf
nicht, �ondernwaden mit aufgehobenen Röcken durch.
Sogeht es bis an die Saalthúüren.

Vor die�em Pala�t�teherdie fo berüchtigten�eie
nernen Löwen mit aufge�perrtenNachen, wodurch die

Staats�pioneoder �on�tigeAngeber der Staatsinquis
�itionihre Rapports mittbeilen. Die Repuödlikhat

hier die Dichterideen realifirt , die uns in die goldne
Feenzeit ver�egen, wo Drachen und Löwen dem

Schein nach unbelebt ; allein dennoch �ehrfurchtbar -

die Hütter bezauberter Schlö�ferwaren. Jn der That
be�chúßzenauch die�eLöwen im eigentlich�tenVer�tan-
de den ari�tofrati�chenSenat , der im Marcuspala�t
thront. Man hat durch �ie�honunzähligewichtige
Entdeckungen gemacht , gefährlicheUnternehmungen
in der Geburt er�tift, und flôßt noch �tündlihdurch
ihren Anblik Furcht und Schrecken ein.

Derjenige Theil des Marcusplages , der nach
dem Hafen zugeht, i�tmit zwey Säulen geziert , die-

*

eine von �chönemGranit und die andere von gemei»
nen Steinen , die wegen der Symmetrie nachgeahÿmt
warde, nachdem man aus Unge�chiklichkeiteine ans

dere von Granit beym Anlanden hatte is Meer

fallen la��en.Beide waren aus Con�tantinopel,nach
der durch die Venetianer gemachten Eroberung die»

�erRe�idenz,hiehergebracht worden. Zwi�chendie-

�enfrey�tehendenSäulen ge�chehendie öffentlichen
Hinrichtungender Uebelthäter, daher ein Begriff von

Unehre auf. die�emZwi�chenraumeru“t, und man

auch nie �ieht,daß Per�onenvon An�em,noch we-

nigerEdls zwi�chendurchgehen ; obgleichihr {öner

SN
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‘Standplaz und das Gedränge der Men�chenverur»

�achen, daß Tau�ende die�enSkrupel nicht hegen,
�ondern�owohlwie alle Fremde die�endurch nichts
übelbezeichnetenRaum pa��iren.

Die Jufel Rialto lieat in der. Mitte der vielen

In�eln,aus welchen Venedig be�teht, nnd i�tgleich
�am der Mittelpunkt des venetiani�chenStaats.
Hieher flüchteten die er�tenF:milien, die bey dem
Einfallder Vi�izothenin Jtalien das fe�teLand ver-

ließen. Unter die�entar Entinopus, ein Baumei�ter,
aus der Ja�elCandia gebürtig ; der zu Padua wohn-
te, �ichaber aus Fu-c<ht vor die�:ngrau�amenFein»
den hi:her rettete. Nialto , als die vorzüglich�teJus
�elin den Lagunen, ward von ihm und �einen Be-

 gleitern , die vier und zwanzig Familien ausmachten,
zum Wohn�izerwählt. Hier baute Entinopus dem

heiligen Jakob eine Kirche, die noch vorhanden i�t,
desgleichenvier und zwanzig Häu�eroder viclmehr
Hütten für �eineGe�ell�chafter,deren Abkömmlinge
noch zum Theil die Republik beherr�chen.Die zu
die�erJa�elgehdrige �oberühmte Brücke i�tvom

Palladio gebaut ,; und be�tehtaus einem einzigen Bo-

gen , der über den großenKanal geht. Die Brücke

i�tganz von Marmor, der aber hier nicht zur Pracht
dient, da er unpolirt einem andern Stein ähnlich
�ieht;die häßlichenBuden die darauf �tehn,die vie-
len Stufen die man herauf - und herab�teigenmuß-
und andere Dinge mehr, machen die�eBrückezur

unbequem�ten,die man �ichdenken kann. Sie hat

größtentheilsihren Nuf ihrem großenBogen zu

verdanken, de��enkün�tlicheBauart aber nicht den

großenMangel der Bequemlichkeiter�et
S: 9
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So tounderbar die Lage von Vznedig auh i�,�o
i�t�iedoh einem Frémden nich: �oauffallend, als
der ent�etzlicheGe�tank,der ein Attribut dic�esOrts,
und den Ankonimenden die er�tenTage über ganz
außerordentlichlä�tigi�t.Nach und nach aber werden

die Geruch8gnerven abge�tumpft,und man fiadet dies
“

�endie Stadt umgebende: Qua!m erträglich. "Daß
er der Ge�undheitnicht �ehrnachkheilig fey , bewzißk
die Anzahl der Sterbenden, die hier verhältnißmä�e

“�ignicht �tärkerals in andern großen Städten i�t.
Inde��eni die Ur�achedie�eszunehmenden üblen

Geruchs �ehrbeunruhigend für den Senat ; denntroz
aller angewandten Vor�icht,die Lagunen von dem

'

be�tändigzufließendenSchlamm zu reinigen , �overa

mehret �ich�olcher, und das Wa��crfällt. Man

�ieht‘an vielen Orten die unleugbaren Zeichen von

der ejemaligen Höhe des Wa��ers,die ein unfehlbas
res Progno�ticonder Zukunft �ind. Viele �achvers
�tändigeMänner béhaupten�ogar,daßdie�eunglüfkliz
che Epoche nicht über zweyhundert Jahr hinauszu�es
ßen�cy.Die �o�ehrbewunderte Stadt würde �odanu

nicht mehr bewohnbar �eyn, un�ereNachkommen
würden dahin rei�en,�iezubetrachten, wie wir es mit

Pompeja thun, bis der Schlamm ganz vertroknet ws
re, und ein ander Volk mit andern Sitten und Ges

bräuchen,und wahr�cheinlichohne Staatsinqui�ition,
von den prächtigenRuinen wieder Be�iznähme.

Die rômi�cheNepublifk war nicht genauer mit
der Exi�tenzder Stadt Rom verbuúnden, als der vez

netiani�cheFrey�taates mit der Stadt Venedigi�,
da auf die�erStadt, Staatsverfa��ung, Ges

�etze,die Dauex uralter Gebräuche,
E

y “polis
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politi�he Maximen, furz alles gebaut i�z

Gegen�tände,die bey keiner Republik in der Welt �o
wenig abgeändertworden �ind,wiehier ; �owie auch
keine je gewe�en, die �olange be�tandenhat. Es i�t
daher �ehrnatürlich, daß der Senat außerordentlich

für die fortdaurende Exi�tenzder Stadt, be�orgti�t.
Alle hieher gehörigeVor�chlägege�chikterWa��erbaus
mei�terwerden angehört,und �ehroft befolgt. Man
�cheuthiebeu feine Ko�ten. Die vornehm�tenNeinis

gunggmittel,die man jezt braucht, �indungeheure
kün�tlicherbaute Ma�chinen, die auf dem großenKa-
nal �chwimmen,und den Schlamm abzuleiten dienen z
ein wirk�amesaber der Größe des Endzweks niché
angeme��enesMiktel.

|

i

;

Auch láßtdie Republik - bey Pale�trina, einen
kleinen Orte, eite Mauer im Meere, als einen Damm -

gegen die�esfurchtbare Element aufführen. Man
arbeitet �chon�eitvielen Jahren an die�erMauer, die
nach dem Plan zwölfitalieni�cheMeilen lang-werden

foll. Das Wert geht aber �ehrlang�amvon �tatten,
und dürftewahr�cheinlichnie geendigt werden. Björn»
�ähl, ein Rei�ender, der, wenn es nicht auf Biblios
theken und Hand�chriftenankam, �ichalles was man

wollte aufheften ließ, und ohne es zu überdenkennie-“
der�chrieb,berichtet im ganzen Ern�teund �ehrun-

�tändlich,daß jeder Kubikfußdie�erMauer an Arbeits-
lohne zwanzig , mit den Materialien aber an �echzig
Zechinenko�te.Man berechne eine hohe, dike, und

zwölfitalieni�cheMeilen lange Mauer nach- die�er

Angabe, �okommt eine größereSumme heraus,
als alles gemünzteund ungemünzteGold und Silber

auf der ganzen Erde beträgt. Und doch ver�ichert

IL,Theil, Mane
4
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man, daß�chonein Drittel die�esungeheuren Werks
vollendct �ey,welches der Regierungdenn, mit dem

gelehrfen Björn�tählzu rehnen , nur die Summe
von ungefährkau�endMillionen Zechinen in dreyfig
oder vierzig Jahren geko�tethaben würde. Esi�
inde��engewiß,daß die Ko�ienaußerordentlich�ind,
daß aber die Größe des Uebels �ievollkommenrecht-
fertiget. :

Die�esUebel war îm �e<h®zehntenJahrhundert
�chon�ogroß, daß es den Untergang der damals �o
blühendenNepublik drohte. Ein Dominikanermönch
aber reftete die Stadt, und erwarb �ichdadurch ein

�ogroßes Verdien�t, daß der Senator Cornaro df»
fentlich e-flärte,daß die�erMen�chder zweite Stifter
von Venedig �ey.Die�erauch in der Mönchékutte

großeMann hieß Giocondo, und i�tin Deut�chland

�ehrwenig bekannt , daherich hier eine nähereNach»
riht von ihm geben will. Er war ein Venetianer,
trat �ehrfrüh in den Orden, und gieng gleich dar-

auf nah Rom, um dort zu �tudiren. Er lernte
die alten Sprachen, und machte �ichmit den klä��i-

(chenSchrift�tellerndurchaus befa'nt. Darauf gab
er die Werke des Vitruvius und Vegetius mit Com-
mentaren und Figuren heraus. Die�eArbeit ents

wickelte �eingroßes Talent zur Baukun�t,wovoz-
er bald einen auffallenden Beweis gab. Die große
�teinerneBrücke zu Verona war in Gefahr durch
den Fluß Addigio zu Grunde gerichtet zu werden;
man wußte nicht wie man die Grundpfäh!e �ichern
�ollte. Giocondo �aite, daß er das be�teMittel in
den Commenkariendes Cá�arsgefunden habe. Er
bediente�ichdaherder�elbenMethode, die

digegroßeeis
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Feldherr gebrauchte, eine Brücke über die Nhone zu
bauen. Die Unternehmung glükte, und dec Nuhm

' die�esKün�tlerswurde gegründet. Der König vous
*

SranfreichLudwigX 11. ließ ihn nah Paris kommen,
wo er unter andern auch die noh vorhandneBrücke
Notre Dame eëbaute. Bald nachher ge�chahes,
daßer �einemVaterlande oben berúÿrtengroßen
Dien�tlei�tete. Das Wa��erder Brenta führte uns

aufbhörlihSand und Schlamm in die Lagun:¿nzdiés
�erUnrath häufte�ich�o�ehran, daß man fürchtete,

fie würden in furzem zur Schiffahrt untauglich wer-
den. Giocondo ließ einen Kanal graben, der einen
Theil die�erWä��ernach der Seite von Chiogaia
leitete, wodurch der andere Theil dahin gebracht
wurde, mit �olcherSchnelligkeitzindie Lagunen zu
�trômen, daß �ievon ihrem Schlamm ger:inigt wur»
den. Daeinige Zeit nachher die großeBrücke von
Nialto neb�tvielen andern Brücken durch eine Feuers
brun�tverzehrt wurden, \o verlangte man von Gio-
condo Enttourfe �iewieder aufzubauen. Ergab �ie,
�iewurden aber nicht befolgt ; ein Vorfall, der ihn
�ofxánkte, daß er �ichnah Nom begab , wo�elb�ex

auch in einem hohen Alter �tarb, nachdem er in
Vereinigung mit Raphael und Sangallo den Bau
der“PeterSfirche dirigirt hatte. ;

Die großeMeùgeder Brücken,wodurchdie Jn�eln
zu�ammengehangenwerden, �indalle von einem Bo-
gen und ohne Geländer. Es i� merfwürdig- daß
demungeachtet es �ehr�elteni�, daß Per�onenins

Wa��erfallen. Die�eskommtvorzüglichdaher, weil
die Venetianer, �owie die Ztaliener überhaupt,der
Trunkenheit �ehrwenig ergeben �ind-Ein Um�tand

D2 der
-
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der in die�erStadt zu bewundern i�, wo die Ein-

wohner�ovielen andern Zeikvertreibs beraubt �ind.

Es giebt hier erwach�enePer�onen, die in ihrem
Leben keinPferdge�ehnhaben. , Inde��en�indeinige

hier, die im Reit�tallgebrauchtwerden. Leute, die
nie auf dem fe�tenLande aewe�cn�ind,haben keine

Begriffe von Kut�chen,La�twagen,Karren, Pflug-
�charen,Gärten und hundert andern Dingen, die

von der Cultur eines Volks ganz unzertrennlich zu

�eyn’�cheinen. Alles die�esi� �onderbarund aus-

zeichnend, und würde in einem wahren" Frei
heit s�igedie außerordentlich�tenWirkungen her-
vorbringen.

Die Republik hat in cinem fleinenBezirk �ehr

aú�ehnlicheStädte, als Padua, Verona, Bergamo
- Und Bre�cia. Padua , eine Stadt , die viele Jahr-

„hunderte lang wegen ihrer Macht und als ein Siz
der Gelehr�amkeitberühmtwar), �tellt jezt dem Nei�ens»
den ein trauriges Bild der Vergänglichkeitdar. Die

Armuth die�er�ogroßen.Städt i�tüber alle Vor�tel»

lung. Hin und wieder �ichtman prächkigeKirchen
und Palá�te,als Denkmäler des vormaligen Flors ;

allcindie�eliegen entweder in Feldern, oder �te>en

in engen, frummen und fothigten Straßen, w5 alle

Kunfeines Palladio gleich�amverloren i�, die die�er
große Baumei�terhier vorzüglichgezeigt hat. Jn
die�endunkeln Straßen �ichtman die arm�eligen
Einwohner in Lumpen gekleidet,bleich Und abges
zehrt, die, Ge�pen�ternähnlich,in die�enGemäuern

zu �pu>en�cheinen.Hiezufommt dié Tracht , da

Männerund Weiber in ab�cheulichenMänteln eins

gehüllt�ind,die Menge dex Mönche- die
man in

ganzen
*
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ganzen Gruppen �icht, und die vieler Klö�ter,die

unaufhörlichdur ihr trauriges Geläutedie Ohren
betäuben ; furz, lauter Dinge , die die Men�chheit

berabwürdigenund die Freuden des Lebens ver�cheu-

chen, Die Unwi��enheithat daher auch in die�er�o»

genannten gelehrten Stadt*ihren Haupt�is, Der

Aberglaubeif �elb�tin Neapel nicht �tärkerals hier,
wo die Einwohner das Grab des heiligen Antonius
be�tändigvor Augen haben. Die Ehrerbietung für

die�enHeiligen i�t�ogroß, daß man ihn auës�chlie�-
�ungswei�eden Heiligen (il �anto)nennt. Die
ihm gewidmete Kirche i�eine der prächtig�tenin Jtas
lien, und von dem berühmten Nicola von Pi�aero

baut. Vorzüglich merkwürdig�inddarinn die über-
aus �chönenBasreliefs7 die größtentheil2?von Nicola

�elb�tfind , und die Wunder des Heiligen vor�tellen,
wobe)y)denn auch�eineden Fi�chengehaltene Predigt
nicht verge��enworden i�t. So außerordentlichaber

auch die Armuth der Stadt i�t,�ounermeßlich�ind
doch die NReichthümzr,die bey. dem Grabe die�es

Heiligenganz un�innigver�chwendet�ind,und die dies

jenigen weit übertreffen,die man in Prag und Neapel
bey den Gräbern des heiligen Nepomufks und des

heiligen Januarius �ieht. : a3
Es herr�chtin Padua ein �ehr�onderbarerGo

brauch, der auch in einigén andern Städten der

Lombardey �tattfindet. Wenn jemand �eineSchul-
den nicht bezahlen fann , und �oarni i� daßer nicht

fünf Lire im Vermögenhat , �ohängt es von dem
Schuldner ab , �ichdurch eine

förmlicheSE
Erklärungdie�ergroßenArmuth von allen An�prüchen
�einerGläubigerzu befreyen. Allein mik die�erErs

: D 3 flârung
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klärung i�eine Ceremonie verbunden , die �o{himpf-
lich i�t,daßdie�esHülfsmittelhöch�i�eltengebraucht
wird. Der Schuldner muß �ihnämlichauf cinen
Stein vor dem Rathhau�emit dem bloßenHintern
�egen,und �ichin die�erStellung eine Stunde lang
von dem Volke begaffeitla��en,bey welcher Scene
die Sbirren prä�idiren:Die mit die�erCeremonie
verknüp'teJnfamie, die �ogroßi�t, as wenn jemand
in Deut�chlandgebrandmarkt wird, verur�achtdie

Seltenheit �olcherFarcen, die �on�tin einer �oar-

men Stadt , wie Padua, täglich ge�ehn,und folglich
alle Wirkung verlieren würden.

Vincenza i�tdie Vater�tadtdes Palladio , die er

anch mit prächtigenGebäuden zierte. Kein Denkmal
i�taber von ihm merkwürdiger als das olympi�che
Theaker, das er hier auf An�ucheneiner gelehrten

Ge�ell�chafterbaute, die den Namen der olympi�chen

angenommenhatte, und ein Modell von den Theas-
"tern der Alten zu haben wün�chte. Palladio nahm

das Tteater des Marcellus in Rom zum Mu�ter,
und führte�eineUnternehmung vortreflih aus: un-

glüflicherwei�eaber �tarber, ehe das Gebäude ganz
vollendet und die nôthigen Zierrathen angebracht
waren. Die�es übernahmScamozzi, der aber �ehr

un�chiklichbabey verfahren i�t. Dennoch i�tes jezt
die gröfiteZ'erde der Stadt. Palladio commentirte
den Vitruvius , den Câ�arund auch den Polybius.
Die�eWe: ke �indabernie gedruftworden, undliegen
wahr�cheinlichnochin irgend einer Bücher�ammlung
vergraben.

So fieinder venetiani�cheStaat i�t,Ewird doch

ihnzuregieren,alles angewandt, was nur die fcin�te
Staats-
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Staatsfun�terfinden kann. Nahe an einander lies
gende Städte weid:n von der Regierung auf eine

äußer�tver�chiedeneWei�ebehandelt ; eine Politik,
wov>n man in feinem andérn europäi�chenStaate

_âhuliheBey�piclefindet. Die Städte Vincenza und

Bergmus, wovon �icher�kerefreywillig der Républik
ergeben hat, und [¿zterevon unruhigen und verzweis
felten Leuten b:wohnt wird, welche die ge�chifte�ten
Banditen in Jtalien �ind,werden �ehrgelinde bes

handelt. “

Die�eimmerfort daurende Erkenntlichkeit
gegen Vincenza macht dem Senat Ehrez auch i�t
unter allen Städten die�éder Regierung am mei�ten
ergeben, Jn An�chungder Stadt Bergamo i�tes

nicht Großmuth, �onder Furcht. Die Laze des
- Orts , der Charafter �einerEinwohner , die man oft

in Haufen beroaffaet auf der Land�traßemit Contres

bande antrift , machen die�eNach�ichteines unmächs
tigen Staats nothwendig. Eben die�eNach�ichthat
man auch mit der Stadt Bre�cia,wegen der Lage
an der mai\ändi�chenGränze. Verona aber -wird

ganz anders behandelt, da man weifßydaßdie�eStadt

gar nicht venetiani�chge�innti�t,�ondernlieber die

Oberherr�chaftdes ö�terreichi�chenHau�eswün�cheks

de��enStaaten ans verone�i�cheGebiet gränzen.
Die unweit vonhier gelegene kleine kai�erlicheStadt
Noveredo , die einen blúhendenHandel hat, erregt
bey den Verone�erndie Jdee, was ihre großeStadt ®

unter die�emZepter�eynkönnte,und rechtfertiget noh
mehr ihre Abneigunggegen ihre ari�tokrati�cheNes

gierung. Daher wird auch ohne Nach�ichtgegen �ie
verfahren, als gegen eine Stadt, von der die Dauer

des Be�ißesungewißi�t-
D Man
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Man gab hier dem Kai�er im Jahr 1771 bey
‘�einerDurchrei�eein Fe�t,welches das einzigein �einer
Art war, und ihn außerordentlichüberra�chte.Es

war zwar nur ein Stiergefecht , allein es wurde im

alten römi�chenAmphitheater gehalten , das, wie

befannt, inwendig vollfommen gut erhalten worden

i�t. Der Kai�érhatte és {on mit Bewunderung
ge�ehn/als er vom Gouverneur zum Schau“‘pieldahin

eingeladen ward, de��enEinrichtung aber man für
den Monarchen ganz geheimhielt. Man führte ihn
zum Eingange , der eben nicht au��erordentlichvom

Volke berennt war, er ahndete al�onichts ungewdhn-
liches. Er�tieg die alten rômi�chenGänge hinaufz
auf einmal fam er dur eine Oeffnung zu �einem

Sige, und erblifte nun in die�emengen Bezirke alle

Einwohner der Stadt und der benachbarten Dörfer,
Die das Amphiteater von oben bis unten angefüllt
hatten, und die fich�ogleicherhoben und ihn mit Häns»
deklat�chenempfiengen; ein Anblif, der den Kai�er
ganz außer �ich�ezte.

Von allen Städten des venetjani�chenGebiets,
aber fühlt Padua, de��enelender Zu�tandoben be�chrie»

ben i�t,das Unglük ciner harten Regierung am mei�ten.
Die fiärf�tenAuflagen, die �treng�ienGe�etze,uner-

bittliche Strafen bey kleinen Vergehungen, und Vers

hinderungaller Maaßregela , die zum Wohl des Orts
“

gereichen.Daher die' unbe�chreiblicheArcmuth einer

Stadt, die an Größe wenigenin Jtalien nach�teht,

und eine Bevölkerungvon 40,000 Seelen hat. Auf
�olcheArt rächt �ichVenedig für alle Unruhen und

Gefahren, die Padua, als es ein�tblúßendund unab-

hängig war , ihr �oviele Jahrhunderte lang verur-

�achthat. Bey
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Bey. der .jeßigeneuropäi�chenStaakSverfa��ung
fonimt die Republif Venedig in keine Betrachtung y

- Und ihre �olang erhaltene Unabhängigkeitberußt
- blos auf der Enthalt�amkeitihres mächtigenNach»

bars, in de��enHänden ihr Schik�ali�t.

Vierter Ab�chnitt.

Inhalt
Mailand. Sitten der Mailänder. Neues Thea-

ter. Domkirche. Der heilige Carl Borromeo.
Sardini�cher Hof. Flor von Piemont. Militär-

verfa��ungdie�esStaats. Parma. Piacenza.
Ferrara. Bologna. Ancona, Loretto.

MeinTheil von Jtalien �iehteinem Garten \o
ähnlich; als die Lombardey. Die�es�chöne

Landi�tam mei�tenbevödikert,und am be�tenange-
baut. Mai‘andi� darinn die größteStadt, �owie

�ieauch nach Nomdie größte in Ftalicn i�t.Fnde��en
ift �ie,nach Verhä!tnißihrer Größe, nicht �tarkbe-
vôlkert. Die�eStadt hat von den älte�tenZeiten her
das Loos gehabt , unaufhörlichihre Herren zu wech-
�eln. Die Sitten der ver�chiedenenBeherr�cherha,
ben auf die Sitten der Einwohner gewirkt , daher
die�e�ichau<h von allen andern Jtalienern auszeich-
nen. Wasbey einzelenPer�onenkaum merklich i�t

wird bier im Ganzenauffallend. Die Spanier ha»

ben hier eine gewi��eGrandezza hinter �ichgela��e)
die be�ondersdem Adel eigen i�, Die Franzo�en
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durch ihre be�tändigenKriege in die�emLande, haben
den �t:ifenitalieni�chenGe�ell�chaftenbey den Mais
ländern gemildert, den Umgang mit dem Frauenzims-
mer befördert, und überhaupt einen gewi��enGrad
von Ge�elligfeiteingeführt,die in ganz J alien nicht
�owie hier herr�cht.Den Oe�terreicherhaben die

Mailänder hingegen die bey ihren italieni�chenLands»
leuten unbekannte Gaf�tfreiheitzu verdanfen , die

aus Wien, dem größtenSiz die�erge�ell�chaftlichen
Tugend, hieher fam.

Unter der wei�enAdmini�trationdes Sorépe�lichón
Grafen von Firmian wurde �ehrviel Gutes bewirkt.
Er hakte eine �ehrausgedehnte Gewalt , die nie ein

Mini�terbe��erbenuzte, Der �tolzeAdel �elb war

mit �einemBetragen zufrieden, und �chäzteihn hoch.
Di: �erAdel i�t�ehrzahlreich und reich z auch zeigt
er �einenReichthum in prächtigenKut�chen,vielen

Pferden und Laufern. Die�eLeztern halten Mailand

für die hohe Schule ihrer Kun�t, daher auch von

hier aus nicht allein ein großerTheil von Jtalien,
�ondernauch die �üdlichenProvinzen Deut�chlands

mit Laufern ver�orgtwerden. Der Lohn- die�er

Ge�chöpfean dic�emihren Stapelplaz i�tnatürlich
wegen der Menge geringe - deswegen halten auch
einzele Edelleute deren drey, viere, auch mehrere.
Thr Hauptge�chäfti�t, ihre Herr�chaftenuach dem

Cor�ozu begleiten z ein Spazierplaz, wo�elv��ich

der Adel täglichbey gutem Wetter gegen Abend eins

findety nichéum da�elb�tzu Fuße zu �pazieren,�ons

ecn in Kut�chenauf und nieder zu fahren. Keine

E on findet hier �tatt,außer�ehrfurze,wenn

�ichdie Wagen einander begegnen. Die einzigeAb-

ficht
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�ichtdie�erSpazierfahrer i�zu �chen,oder vielmehr

ge�ehenzu werden. *

Die�eabge�hmakteErgöòzlichs
feit i�tallen großen Städten in Jtalien gemein.

Manhat in Mailand ein neues Theater erbauk,
das nur vor wenig Jahren fertig geworden i�t, und

für das größteund �chön�tein Ftalien gehalten wird.

Es hat aber den fleinen Fehler, daß man tegen der

Grdßein der Entfernung nichts �ehenund. nichts.
hören fann. Die Logen des Adels �ind�ogroß,daß
man �ie für Zimmer an�ehnkönnte ; überdem �ind�ie
alle prächtigmöblirt mit ko�ibarenTapeten / Wand»

leuchtern, Spiegeln und Sophas , nah dem Geo

{mak der Eigenthümer z welche Ver�chiedenheit
eine �ehr�chdneWirkung thut. Eine jede Loge hat
ein daran �toßendesCabinet , manche auch zwey zum

Abtreten. Man hat für alle Bedürfni��e�ehr�inn»

reich ge�orgt,und nicht allein die Thüren,�ondern

auch die Oefnungen gegen dem Theater zu werden

nach geendigterVor�tellungmit Schlö��ernverwahrt.

_Fürdas Eigenthumsrecht einer �olchenLoge �indbey
Erbauung die�es Theaters zweytau�end,dreytau�end,
auch viertau�endScudi bezahlt worden. Dagegen
aber i�tdas Abonnement geringe. Jch �ahin die�em

Schau�pielhau�edie �chön�teund prächtig�teTheater-
verzierung, die mir je in Jtalien zu Ge�ichtgekom
men i�t, Sie gehörtezu einem Ballet , betitelt Cleo-

pátra, worinn nicht getanzt, �ondernge�prungen
wurde. Nie hab ich eine �oelende pantomimi�che
Vor�tellungeines heroi�chenSujets ge�ehn,als die�e.
Es toar die größteParodie auf die in der Ge�chichte

�oberühmteBegebenheit, die der Cleopatra E AR
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Antonius den Tod, und der Welt einen neuen Bes

herr�cherver�chafte.-Der Déekokateurhatte inde��en
alle Kun�tangewandt , den Zu�chauerin die unters

irdi�chenGewölbe von Alexandria zu ver�ezen, und

es was ih bis zur Bewunderung gelungen. Die

Griina��ender Springer aber verrichteten"die furze
Täu�chung, die bey einem guten und wohlvorge�tell-
ten Trauer�pielefortdauernd und hinreißendTN
�eynwürde.

“Die �o�ehrgepriè�eneDomkirche hat wenigAuf»
fallendes. Eine große Menge Statuen und ein Neichs
thum von Marmor i�t das vorzüglich�tean der�elben.
Wie bekannt , wird daran be�tändiggebaut , und

¿zwar mchr das Einfallende tvieder herzu�tellen, als

den Bau zu vollenden. Man führtVermächtni��e,
Clau�uln und andere Gründe zur Ne <tfertigung
die�erarchiteftoni�chenFarce an, die �olange dauern

wird, bis ein Mach{�pruchendlich dem Spiel ein

Ende macht. Das Juanere die�erKirch, oder viel-

mehr das Gebäude, �owie es jezt da�teht,wurde

bereits im fünfzehntenJahrhundert durch Cezariani
geendigt, nachdem der berühmte Baumei�terBea-

mante, Lehrer des großenRaphaels, den Bau un»

rer�uchthatte.
Der Schuzpatron' von Mailand i�der heilige

Carl Borromeo. Wenneiner aus der ganzen Legen»
de Nchkung verdient , �oif es gewiß die�erHeilige,
der 1 außer�einerFrömmigkeitund Gottesfurcht y

durch ein thâtiges Leben voller Wohlthaten, die man

auch empfindet, auf die Verehrung �einerLandsleute
“

cin gegründetesRecht hat. . Seine Neichthümer�ezo

“ten ihn in den Stand, vieleStiftungea za machen,
und
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und überhauptviel Gufes zu bewirken. Er wurde

bereits in einem Alter von zweyundzwanzigJahren
Erzbi�chof, und �tarb�ehsundvierzigJahr alt.

Die�erTodesfall erfüllte ganz Mailand mit Verzweifs
lung. - Der Ruf des Ver�torbenen,das Flehen �einer

hinterla��enenMitbürger , �einevornehme Familit >

deren Reichthümerwahr�cheinlichhiebey nicht müßig
lagen, alles dies bewog den rômi�chenHof , diesmal
die �olange hergebrachte Gewohnheit bey Seite zu
�eßen,vermdgewelcher die Canoni�ationeines Heis
ligen er�tnah fünfzig Jahren ge�chehenkann. Sie

ge�chahdiesmal nach dreißig Jahren. Die Muttet
des Heiligen , eine Dame in �ehrhohem Alter, lebte

noch und genoßeines Vergnügens, das noch nie

einem chri�ilichenWeibe zu Theil tvorden wär, nänts

lich ihren Sohn in allen Kirchen verehrt, und alle

Knie vor �einemBilde gebeugt zu �ehen.

Manfand hier in einer Privatbibliothek1756 die
Werke des Bramante in Manu�cript?, die die�erbes

rühmte Mann über die Baukun�t,Malerey und die

Kün�teüberhauptge�chriebenhat. Sie �indin italies

ni�cherSprache gedrukt , ih zweifleaber �ehr,daß
�ieins Deut�cheüber�eztfind. :

/

e

> Der Sardini�cheHof genießt�eitlanger Zeit
den Ruhm , �owohlin der Staatsfkun�t,als im Fio
nanzfach und in dex Militärverfa��ungein Mu�ter
zu �eyn.Jn der That i�tdie durch alle Kün�teder

Politik erworbene Krone und das re�pettableAn-

�hu,worinn �ichdie�erfleine Staat ge�eithat
We:

| “A0
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noch erhâlt , ein Beweis einer vortreflihen Staats»
kun�t, Zu dem Sy�temder�elbenwaren durchaus
viele Truppen nöthig , und die�ezu unterhalten, �ette
eine wohlgeordnete StaatKwirth�chaft voraus, die
man auch hier findet. Der König i��elb�tein großer
Oekonom: alles an �einemHofe �ogarwird mit einer

augnehmenden Spar�amkeitverwaltet. Yu keiner

großenStadt in Ftalien i�tder Adel �oarm wie hier,
daher er auch mit geringen Befoldungenzufrieden i�t,
Die�e�ind�elb�tden Mini�ternan auswärtigen Höfen
�ehr�par�amzugeme��en, wie denn z. B. die �ardini-

�chenGe�andtenin Holland und Genua jährlichnah
un�ermGelde nur dreytau�endNeichsthaler haben.

Kein Edelmann darf rei�en, ohne ausdrückliche
Erlaubniß des Königs, die�emuß er auch haben,
wenn er andern Mächten dienen will. Allein Geld

außerhalb Landes zu leihen, i�tdurchaus verboten.
Der Adel i�thier fäuffich, �owie in ganz Jtalien.
Wenn ein Fremder �ichin die�emLande etabliren will,
�omußer �ihförmlichnaturali�irenla��en,und den

Eid der Treue �chwören. h

Die Piemonte�erwerden füc die italieni�chen
Ga�cou}ergehalten. Es i�twahr, daß �iecinen zu

hohen Werth auf ihre �on�twoblgegründetenVor»

züge legen. Jhr Land i�tin größermFlorals irs

gend eines in Jtalien, �owie �ieauch alle andere Na»

‘tionen die�esLandes an Thätigkeit und Judü�trie
übertreffen.Ein gleiches gilt von der guten Ordnung,
die in allen Theilen der StaatSverwaltung herr�chtz

ja �elb�tdie Polizey*, die fa�tallenthalben in Jtalien
�chlechti�t, zeichnet�ichhier aus, ob man gleich noch
‘vielewe�entlicheDinge vermißt. So i�tz. B. die

Haupts



Sardinien. 63

Haupt�tadt�elb�inikt des Nachts erleuchtet, und an-

dere Dinge mehr. Ynde��enfehlt es nicht an der jens
�eitder Alpen \#o�eltenenReinlichkeit, wovon der

König in �einemPala�tdas Bey�pielgiebt. Da Nes

gelmäßigfkeitin die�emLande gleich�ameinheimi�{<
i�t,�oi�tauch die Ne�idenz�tadtin ihrer Bauark ein

Mu�terder�elben,das man aber glüfklichertvei�enir-

gends nachahmt ; denn die. großeEinförmigkcit i�
¿var anfangs auffallend, ermüdet aber bald. Jn der

Po-Straße¿. B. die zu den be�tenin Turin gehörty
�indalle Häu�ervon einerley Hôhe, wodurch alle

Annehmlichkeitfürs Auge verloren geht.
Der Flor von Piemont beruht vorzüglichauf dem

Seidenhandel Die Engländer allein holen jährlich
für zweimalhunderttau�endPf. St. Seide aus die�en
Lande,und zwar größtentheilsfür baares Geld, da auf

-

die engli�chenManufakturwaaren hier �ohohe Zölle
gelegt�ind,daßman �ie nicht viel be��erals ein cänzlis
ches Verbot an�ehnkann. Sollten die Engländerein�
einen be��ernMarkt zum Eirkauf die�erWaare fins
den, �owürde nicht allein der piemonte�i�cheHandel
einen tddtlichenStoß lriden , �ondernder Flor des
Landes überhauptwürde mit einemmal aufhören.

Es i�tmerfwürdig,daß Piemont nie einen guten
Dichter hervorgebracht hat: auch in allen andern
�chönenKün�tenhaben �ichdie Piemonte�ernie ausge-
zeichnet; einige Zweigeder Wi��en�chaftenaber �ind
von ihnen mit Erfolg fultivirt worden, =

Man hat gewöhnlih von der Macht die�es
Staats �chrunrichtigeBegriffe, und un�ereZeitungs
�chreiberermangeln nie, wenn von Aklianzen die
Nedei�t,den Königvon Sardinien mit hineini flech-

:

en»



64 VierterAb�chnitt.

ten, um das Gleichgewichtvon Europa {u erhaltenz
ein Für�t,der, ohne Sub�i dien zu bekommen
nach Be�ezung�einerFe�tungennur wenige tau�end

Mann ins Feld �tellenkann. Die�es kommt von

dem nicht allein in Deut�chland,�ondernauch fa�t
durchausherr�chendenVorurtheileher, daßnemlich die

Truppen des Königs von Sardinien vortreflichh wäs

ren. Ein deut�cher�achkundigerBeobachter aber

wird �ieim We�entlichen nicht viel be��erals

alle italieni�chefinden. Sie. zeichnen �ichniht aus,
weder durch einen märtiali�chenGei�t,noch durch hohe
Begriffe von Ehre, die �elb�t;wenn �ieüber�pannt
find, hier eher nußén als �chaden,noch weniger durch
ihre Kriegsübungenund Kenntniß det Taktik, �ons
dern: blos durch das Aeußere. Es herr�chtbey
ihnen eine gew!��eOrdnung und Regelmäßigkeit,wos»

von die andern Truppen“ in Jtalien nichts wi��en.
Hiezu kommt ein richtiger Sold. Die vielen Fes
�tungenin Piemont veranla��en{le<terdings eine:

Art von Ordnung beym Militärdien�tdie bey vielen

Nei�endendie vortheilhafte�tenBegriffe erzeugt has
ben , zumal in Vergleich mit ihren Nachbarn ; des-
gleichen verur�achen�ie,daß�ichmancher Off izier auf
die Befe�tigungsfun�tlegt , und �ichdarinn auszeich»
net. Alles die�esaber macht die Truppennoch nicht
vortreflich, daher die ganze jezt nicht viel über zwan-
zigtau�endMann betragende �ardini�cheArmee in

freyem Felde gegen eine Berliner Wachkparadewohl?
nicht lange aushalten dürfte. So gering die Anzahl
die�erTruppeni�t , 0¿âhltman dochdabey�iebenzig
Generals.

i

es DE
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Der königlicheTitel, wenn er gleich dem Regens -

ten ein hdheres An�ehenver�chaft, trägt doch zur
Vermehrung �einerMacht nicht das gering�tebey,
da die�eblos auf dem Werth �einerStaaten beruht.
Das KönigreichSardinien bringt dem königlichen
Schate fa�tgar nichts ein, da de��engeringe Eins
fünfte faum für den im Landebefindlichen Civil: und

Militär-Etathinreichen. Eine gleicheBewandnißhat
es mit Savoyen, �odaß alles von dem Herzogthume
Piemont abhängtz daher man �agenkann, daßhier
der Herzogden König ernährt.

|

Die Einkünfte die�es
Landes �indzwar �ehrbeträchtlich; allein nicht �o,
daßder König auf dem politi�chenTheater von Euro-
pa für �icheine Nolle �pielenkann. Ueberhaupt �ind
die föniglichen Einkünfte nicht über fünf Millionen
Reichsthaler, und die Volksmenge in Piemont beträge

nicht völligfünfzehnhunderttau�endSeelen,

Die der ganzen Lombardey eigene Fruchtbarkeit
trift man auch in den HerzogthümernParma und

Piacenza an , die im Mittelpuntt die�esLandes lie-

gen. Jnde��eni�thier weder die Bevölkerungnech
die Indu�trie�ehrgroß, de�tohäufigeraber i�tdas

�pani�cheGeld. Das YAus8zeichnendevon Parma
�inddie Mei�ter�tückedes Corregio , die hier Kirchen
und Palä�te zieren. Stolz auf die Werke die�es

großenKün�tlers,�uchtman in die�erStadt eben

niht dur<h andere Kün�tezu glänzen, toie denn die

Baukun�thier ungemein vernachläßigtwird. Wenn

man das Alter der Stadt , ihre Größe , Volksmenge,
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und daf �iedie Ne�idenzeines Für�teni�t,in Ertoä-

gung zieht , �oer�tauntman, hier �owenig �chöne

Palä�teund Kirchen zu finden , die doch in Jtalien

�ohäufig�ind. |
:

Das �oberúhmtegroßeOpernhaus allhier i�tdas

Studium aller Baumei�ter,weil es die ganzbe�ondere

Eigen�chafthat, daß�elbdie in der arößtenEntfer»

nung die�esungeheuern Umfangs ge�procheneWorte

allenthalben �ehrgenau ver�tandenwerden. Die uns

noch ziemlichunbekannten Ge�etzedes Schalls haben

dem Baumei�ter die�esSchau�pielhau�esnicht zur
“

Nicht�chnurdienen fônnen; daher man füglichan-

nehmen kann, daß eine no ni>t endefte zufällige

Ur�achedie�eWirkung hervorgebracht habe. Der

preußi�cheOber�tevon Knobelsdorf, der daë Opéerns

haus in Berlin gebaut hat, vorher aber eine Rei�e

nach Italien that, hielt �ichlange in Parma auf,

um die Verhältni��edie�esTheaters zu �tädiren. Es

i�tun�treitigdas größtein ganz Europa; der zu den

Por�tellungenerforderlicheau��erordentlicheAufwand

aber i�tUr�achey daß �eitfuehr als vierzig Jahren

nicht darauf ge�pieltwird.
Was Parma an Werken der Baukun�tfehlt, i�t

bingegen in dem �owenig bevölkerten Piacenza im

Ueberflußzu finden. Sie i�un�treitigdie {ön�te

Stadt in der ganzen Lombardey. Manglaubt nicht

eine Provinzial�tadt,�onderndie Ne�idenzeines großen

Monarchen zu �ehen. Allenthalben wird man Spus
"

ren der Kun| und Prachtliebedes Farnefi�chenHau-

�esgewahr, das hier mit föniglichemGlanz re�is

dirte: Man�iehtbier lange, großeund breite Stra�s

�enmit herrlichenPalä�ten‘und öffentlichenEi den
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den angefüllt,desgleichen P!âßemit {önen Spring-
brunnen geziert. Auf dem vornehm�tenPlaz der

Stadt �tehenzwey Statuen zu Pferde, des berühms
ten Feldherrn Alexander Farne�eund �eincsSohns
Nanuccio , die von allen Kennern unter die vortref- -

lich�tenWerke die�erGattung gerechnet werden. Auch
die Kirchen �indmit Kun�tbarkeitengroßerMei�teran-

gefüllt , der Carrache, Guerchino und anderer.
Nahebey die�erStadt war es, wo der berühmte

Kardinal Alberoni �eineleztern Lebentjahre in der
Stille zubrachte,nachdem er eine �oglänzendeRolle
in Europa ge�pielt:hatte,

'

.

Maner�chrift, wenn man aus den Sktädten der
Lombardey nach der dem Pab�tgehörigenStadt Fer-
rara fommt. Es hat an die�emgroßen und wohlge-
bauten Ort das An�ehen, als ob die Pe�tdarinn

aufgeräumthätte. E2 fehlt nicht an �hdnenPalä-
�tenund prächtigenöffentlichenGebäuden,aber alles

i�tdde. Man �iehtkeine Men�chen,und hunderte
von Hâu�ern�tehnleer ; ein �tärkererBeweis von den

traurigen Folgen einer �{lechtenNegierungif �chwer

zu finden. Auchhalten �ichNei�endegewöhnlichhier
gar nicht lange auf , �ondernéilen fort , �obald�ie
bey dem hier. befindlichenGrabe Ario�tsdemAnden-
ken die�esun�terblichenDichters ihre Verehrung
gezollt haben. :

:

Das untweit davon gelegene Boloona hingegen
i�tin einem weit be��ernZu�tande,weil die Regiee
rung hier nicht ganz päb�tlichi�. Die�egroßeund
volfreiche Stadt hat das Auszeichnende, daß�tedie
einzige in ganz Europa i�, wclche unter einem �ou-

veränen Für�tendie republikani�cheEeE 2 LE :

j
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behauptet.*) Yn der Thati�t die Macht des Lega-
ten, der hier als päb�tlicherSkatthalter re�idirk, �ehr

einge�chränkt, weilalles vom Senat abhängt. Die»

�erhâlt�ogarin Rom �elè�tbe�tändigeinen Ge�ands

fen, der die�elbigenVorrechkeallda hat wie die Mio

ni�tergroßerMächte, an denener �ichauch. an�chließt.

Die Lage der Stadt Bologna, und ihre weite Ent-

fernung vom Kirchen�taat,�indUr�ache, das man

�ieimGenußder alten Freiheit läßt, die man unfähig

�eynwürde ihr mit Gewalt zu nehmen , �»wenig als

Ferrara zu behaupten, wenn das Hâus E�te�eine�o

wohl gegründetenAn�prücheauf die�esHerzogthum

hervor�uchen‘wollte.
:

i

Sowohl hier als in vielen Städten der Lombars
dey herr�chtdie Gewohnheit , daßdurch alle Straßen

auf beiden Seiten bedekte Porticos gebaut �ind,die

zwar wider denRegen und die Sonne �chützen, aber

auch vielen Nachtheil erzeugen. Sie ent�tellendie
“

Straßen und macheh �ieenge , verbergen die �chönen

Werke der Baukun�t, die für den Anblik gleich�am

verloren �ind, und verur�achen,daß man das Stein-

pfla�terin der Mitte ganz vernachläßigt,das mit einem

ewigen Koth angefüllt i�t. Ueberdem �indde�ePors
ticos bey Nachkzeiten in nicht erleuchteten Städten

-

�ehrgefährlich.Ju der Dunkelheit , worinn die Men-

�chenhier herumtappen , haben die Räuber und Mör-

der freyes Spiel. Dieer�tern�indjedoch weit �-lteaer

als die leztern. Jch habe mich bemüht, davon die

Ur�acheaufzufinden, weil die�esder Fall in ganz
:

:

Ftalien

+) Daß man Neuchatelhier nicht in Vergleichung
bringen fônne, wird jeder einräumen, dem die

Verfa��ungdie�esFür�tenthumsbekaanti�t.

2
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Atalien i�; einom Lande, two die Armuth �odrüs
>end i�t, und wo man �ogarBanditen für eine
Kleinigkeiterkaufen kann. Die Ur�achei�twohl keine
andere, als daßDicbe und Näuber von ihren Beichko

väternzu Wiederer�tatung-des Entwendeten �irenge
angehalten werden, und ihnen bis dahin die Ab�o-
lution ver�agtwird, dahingegen der Mörder , er

mag mit dem Tode, oder mit der Galeerenkette-

oder auch gar nicht ge�traftwerden , �olcheohne An-

�iandin der be�tenForm erhält.
Vologna hat einen großen Schaz an ko�tbaren

Schildereyenund andern Kun�twerken; inde��en�icht
man unter den Palä�tenund Kirchen allhier wentg

Auszeichnendes. Diebe�tender leztern �indin Ver-

gleich mit denen zu Rom, Florenz, Genua und Ve-

nedig �chle<tzu nennenz wobey ich allein die Kirche
des heil. Petronius ausnehme, worinn die berühmte
Mittagslinie des Ca��inibefindlichi�t,die man in

der Mitte die�esJahrhunderts wieder erneuert hakt.
Bolognai� der Sammelplaz aller italieni�chenTon-

fün�tler, Ca�iratenund Schau�pieler,- die Engage-
ments �uchenz �efinden �ichhier ein, weil man aus

allen Ländern �ichnach die�erStadt wendefk, um

�olchePer�onenzu ver�chreiben;eben �owie Leipzig
der Stapelplaz für Hofmei�terdes deut�chenReichs
i�t:daher gehören auch die Schau�pielein Bologna
zu den be�tenin Jtalien, und �indüberdem die wohl-
feil�tenin ganz Europa. |

Das �ogenanntebologne�i�cheJn�titut- dasin

Jtalien bis zumHimmel erhoben wird7 i�eine übers
aus großeSammlungvonallen zu eiter jeden Wi��en-

�chaftund Kun�tgehörigenDingen, die hier vereinigt

SS ii
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zu finden �ind,Es if gleich�arneine�innlicheEncy-
flopâdie. Die Bibliothek enthält �elteneSachen,z
unter den vorzüglich�tenre<net nun eine große An-

zahlFoliantenbände, die Naturge�chichtebetreffendy

worinn die Produkte der drey Naturreiche mit Farben
vortreflich genialt �ind.Zu dem n�titut gehört fers
ner ein Naturalienfabinet ; eine Kun�tkammer,eine

Sterntvyarkte, ein anatomi�chesTheater, Kun�imos
delle aller Arten ui. �.w. Alles die�esmacht, weil es

hier zu�ammengefunden wird, und nicht wie �on�tin

der ÚbrigenWelt abge�onderti�, ein auffallendes
Garze aus, de��enTheile aber eben nicht viel Auszeichs
nendés haben, �onderngrößtertheils zu den Alltagsge-

“ gen�tändengroß:rStädte gehören. Es i�tdaher �ehr

_füglichmit dem Ar�enalvon Venedig zu vergleichen-

wovon ich im zweiten Ab�chnittedie�esBandes geredt
habe, das auch blos wegen der Vereinigung der mans

nichfaltigen Kriegsbedürfni��eden großenNuferhalten
hat. Der unbefangene Beobachter läßt �ichjedoch
hiedurch nicht irre machen, �ondernzergliedert die

Gegen�tände- wie �ie�ihdar�tellen.

Der Pab�tLambertin!, ein Bologne�er,der 1758

�tarb,i�der Stifer die�esIn�tituts ; er �partedabey
weder Geld ne< Mühe: es �olltevorzüglichdienen ,

der hie�igen�ogenanntenUniver�itätnicht allein aufs
zuhelfen, �ondern ihr eigentlich einen aanz außerors-
dentlichen Flor zu geben. ‘Des Pab�isAb�ichtenwaren

freyiih ret gut ; allein cs gehörtetwas mehr dazu,
__ Kenntkni��ezu verbreiten, oder vielmehr�olchedahin zu“

pflanzen, wo feine �ind.Hier i�tdie�esäußereGeprän-
ge ein wahres Kinder�piel,auch �indaus die�em�cien-

tifi�chentxojani�chenPferde nochfeine Wei�enher-
ausgegangen- Ancona
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Ancona würde unter einer wei�enNegierung die

größteHaude: s�tadtin Jtalien �eyn,�owie �iechemals
zu den vornehn�tenin Europa gehörte, YJude��en
�iehtman noch vie Spuren 1hrervorigen Wichtigkeits
und einen nicht ui: beträchilichenHandel, der nur in

- Vergle¡chnit il rem cLergangenen Zu�iandegering i�t:
Dies 1�die einzige Stadt im Kirchen�taat,wo man

eine Arzahi Manufakturen und Fabriken findet. Ue-

berhaupt wird man hier eine Judu�trieund Thätigs
. feit gewahr , die im Säblichen Jtalien unbekannt i�t.

Der Adel �chämt�ichhur nicht merkantili�cheGes
werbe zu treiben ,- daher denn auch die vornehm�ten
Familien des Landeszu gleicher Zeitdie größtenKaufe
mannshäu�er formicen. Sogar die Juden, die in

Nom�elb�t arm �ino, und wie im Kerker leben , �ind

hier reich, und genießen große Freiheiten. Die�e
der päb�tlichenSch azkanimer �ovortheilhafte Jndus-
�triei�tdie Furcht des Ent �chiu��es,Ancona zu cinem

Freihaven zu erklären,welchesvor ungefähr fünfzig

Jahren ge�hah. Man �ihthier noch viele Alter-

thümer,worunter vorzüglichder vom Trajan im Has
fen aufgeführte marmorne Damm befindlich i�t,in

de��enMitte der bekannte Triumphbogendie�esKais

�ers�tebt, man ziemlih wohl erhalten hat.
Loretto elit das �onderbareSchau�pieleiner att

fehnlichen Stadt dar , die �ichganz vom Aberglaubcn
nährt. die er�taunlicheMenge Pilger und Rei�ende-
die das heilige Haus be�uche, die vielen Neliquien-
händler, die Ro�enkranz- und Scapulierkrämeru.

�.w. ver�chaffenden dürftigenEinwohnern die�er

Stadt Sub�i�tenz, die �on�tmitten unter den hier-

aufgehäuftenNeichthümernverhungern würden,
E 4 + ‘Man
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Manhakt hier auch viele Buden, worinn man Ma-
rienbilder und Schaumünzenverkauft, die durch die

SDBerührungdes heiligen Hau�eseinen be�ondern
Werth erhalten haben. Jch will hier keine Be�chrei-
bung die�es�ogenanntenHeiligthums machen , das
bekannt genug i�t,�owohl als die zum Be�uchges

HhöôrigeCeremonien der Andächtizen , die alle auf den

Knien herumrut�chen; ein Anblif, der den Fremden
außerordentlichauffäálle. Die�eguten Leute werden

inde��enfür ihre be�{hwerlihe Mühßwaltungdurch
die angenehmen andächtigenEmpfindungen belohnt,
die in ihnen das heilige Haus erwekt, welche oft in

Zreudenthränenausbrechen, wovon freilich der bloße
Beobachter nichts weiß.

Die Schätzewerden in einem großenund präch-
tigen Saal in Schränken aufbewahret. Obgleich
man mit Grunde zweifeln fann, ‘daß nicht viele von
den hieher ge�chenktenko�tbarenEdel�teinenmit klu-

ger Vor�ichtausgetau‘chtworden �înd,�oformiren
dennoch die Menge der wahrhaft outen Kleinodien,
nb den er�taunlichenReichthümernan Gold. und

Silber, einen überaugaroßenSchaz, der vielleicht
der größtei�, den die Andacht je auf un�ererErde

zu�ammengehäufthat. Es würde flügen und ents»

\{lo�}�enenKapern gar niht {wer fallen , die�e
Reichthümer abzuholen. Es i� in der That unbe-

greiflich, daß die barbari�cheCor�arenfeine Ver�u-
che die�erArt gemacht haben. Die Stadt i� mit

fünfhundert Mann eleuder Truppen be�ezt, die auf
feine Vertheidigungvorbereitet�ad, und deren Wi»

der�tand, wenn der Angriff in der Nacht ge�chähe,
vollends hôch�tunbedeutend �eyawürde. Man hat

5
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ztvar An�taltengetroffen , in einem �olchenFall durch
Signale das ganze Land in Bewegung zu bringen ;
allein die�eswürde vergeblich �eyn,wenn die Unkter-

nehmung. mit der nôöthigenKlugheit und Ge�chwin-
digkeit ausgeführt würde. Jch behaupte, daß der

glüflicheErfolg �odannnicht fehlen fönnte, und daß
blos die Erhaltungder Loretto�chenReichthümer
dem Mangel an Kenntni��enzuzu�chreiben�ey,der,
wie bekannt,bey die�enuntvi��endenSeeräubern �ehr
groß i�t,Loretto liegt in einer �ehrgeringenEntfer»
nung vom Meere, und nichts i�tleichter als am Ufer
in bewafneten ¿Schaluppenzu landen. Fiele es den

Engländern je ein, feind�eliggegen den römi�chen
Hof zu handeln, �owürden ihre Kaper gewißden
Wegzum heiligen Hau�efinden. Jch gebe zu, dafs
eine �olcheHandlung bey allen katholi�chenVöléern
Ab�cheugegen die engli�cheNation einflößcnwürde.

Hieran aber dürften�ichdie Kaper wohl nicht kehren,
da der Gegen�tandzu groß und zu außerordentlich
wäre, um nicht alle andre Betrachtungenzu übex-

wiegen.

|
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Flotenz. Adel. Schau�piele.Sprache. Litteratur.
Nationaleinbildung. Kün�te.Gallerie, Pala�t
Pitti: Oeffentliche Gebäude. Pi�a.Domkirche.
Hangeader Thurm. Heiliger Gdèttegacker.
Brücke. Bâder. Univer�ität.Sienna. Livorno.
Pr'jeft zur Ecbauurg des Tempels zu Jeru�a-
lem. Ru��enin Livorno und deren Betragen.
Ungedrukte Anekdote, eine außerordentlicheBe-
gebenheit betreffend. Quarantaine. Kaffeehäus
�er.Be�oudere Ga�kfreiheit.

:

C i�tunter der jezigen Regierung das glük-
lich�teLand in Jtalien. . Wei�eGe�etze,ein blüs

hender Handel, und eine �teigendeCultur unter einem

�{hönemZ iminel, Es mangelt aber den To�canern
�ehran der getdrigen Kenntnmßihres Glüfs. Wie

weit läßt ihr Beherr�cher�eib�tdie be�tender Medis
cis hinter fich zurüf! Hat er gleich nicht ein �o‘gläns

-

zendes Gèfolge von Kün�ten,wie Co�mus�iein �einem
verewigten Jahrhundert hatte, �oübertriffter ihn
doch in �einenausgebreiteten Kenntni��enund in �ei-

ner eifrigen Vor�orgefür �einVolk, die bey ihm Leis

den�chafti�t. Künftige Ge�chlechterwerden er�tdie

Früchte der vortreflichen An�taltenund Yerordnun-

gen ärnten, und in ihren Herzen dem wei�enLeo-

pold würdige Denfmäler errichten. Es i�tmerk-

würdig , daßdie�erFür�ter�t�citeinigen Jahren den

Merth der �{önenKün�tekennt und �chäzt.Ganz
mit der Regierungskun�tund den nüzlichenKün�ten
und Wi��en�chaftenbe�chäftigt, �aher �eineherrliche
Gallerie mit großer Gleichgültigkeitan. Keiue

An�taltzu ihrem Vortheil 5 ja nicht einmal Siud),
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�uch,àußek die ceremonicnmäßigenbey der Anwe-

�enheitdurchlauchtiger Gä�te.Di:�eKälte machte
oft die Kun�tliebhaber�eufzen; und war für Nei�ende

befremdend, Z. B. die �obewunderte Gruppe der

Niobe mit ihren Kindern, die man 1771 aus dem

Pala�tMedicis in Rom genommen, und nach Florenz
gebracht hatte, war viele Jahre im Pala�tPitti, in
einem �chlechtenGeräthezimmer, unter uünbrauchba-
ren Mobilien hinge�tellt,und wartete lange auf einen

wördigenPlaz. Endlich i�er ihr zu Theil worden,
_da�ich die Scene für die �chönenKün�tein Florenz
�oglütlich verändert hat. Durch erweiterte Kennt»
ni��ehat der Großherzogwahr�cheinlichden großen
Werth der Kün�te�chäßenlernen, denner i�t�eitkure

zem ihr eifrig�terBeförderer geworden.
:

Das ‘Vorurtheil , eine außerordentliche�chöne
Stadt zu �ehn,womit ein Rei�endergewöhnlichnah
Florenz kommt, betrügtdiejenigen, die ihre Erwar»

tungen zu hoch ge�pannt, und andre �{öôneStädte

ge�ehnhaben. Unmöglich kann ein unbefangener
Mann, der Europa durch gethane Nei�enkennt, mit

übermäßigerBewunderung von der Schönheit die�er-

Stadt reden , die alles Lob verdient, aber doch ihres
Gleichen hat. EineAnzahl �chönerStatuen, die in

der Stadt zer�treut�tehn,und zum Theil �éheuns-

�chiflichplacirt �ind5 folglichoft wenig ins Auge fal-
‘len, machen doch nicht allein die Schönheit einer
Stadt aus. Das �ogerühmteSteinpfla�ter,das aus

großenSteinen be�teht, i�tgut,hat aber bey weitem

nicht die Bequemlichkeitder Fußwegein den Straßen
zu London , ja es i�tnicht be��er,als wieman es in
Venedig, Genua y undandern Städten in a/

E
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�ieht.Hier �indkeine großeund breite Sktäßeny
feine prächtigePläge, kurz nichts Auffallendes im
Aeußern, als einigePalä�teund öffentlicheGebäude,
die Domkirche , das Bati�terio, worinn alle Kinder
der Stadt gekauft werden , ver�chiedeneandre Kir-
chen, und eine {dne Brücke über den Arno ; hiezu

 fommen die vorbe�agtenBild�äulen; alles übrigehat
‘nichts Auszeichnendes. Der großePlaz, woder alte

großherzoglichePala�t(palazzo vechio) �ieht, i�t
der unau�ehnlich�tevon allen , obgleichver�chiedene
\�chdneStatüen und Gruppenhier angebracht �ind,
die mit dem �{hle<tengothi�chenPala�teinen widri-
gen Contra�tmachen. E ort i�tder Piaz mit ge»

meinen Häu�ernund der �ogenanntenLogia be�ezt,
die zur Zu�ammenkunftder Kaufleute b:�timmti�t.

Unter den Arkaden der�elben�indeinige der vortref
lich�tenWerke dcs Mei�e!'saufge�tellt. Der Anblik
von Florenz i�ebenfalls nicht {>;ôón, von welcher
Seite man �ichauch nähert , �owenig als von den
Terra��endes großßzerzoglichenGartens, Boboli,
wo man die Stadt úber�ehnkann. Der Pro�pett
aber von hier in die umliegendenGegenden, und be-

�ondersins Arnothal i��ehrreizend ; wo man eine

Menge kleiner Hügel unb Weingärten �icht; allein

Florenz�elb hat an die�er{önen Aus�ichtnur ge-
ringen Antheil. Die�es al�oi�tdas Wunder einer

. �chônenStadt , ‘vonwelcher einer ihrer Großherzoge
zu �agenpflegte, daß man �ieden Fremden nur des

Sonntags zeigen �ollte. Vielleicht mochte die�e

Pralerey im �chLzehentenJahrhundert wohl einis

gen Grund haben, da außer Jtalien allenthalben
die Künfte noch in der Wiege lagen, und �elb�tdie

vor»
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vornehm�tenStädte in Europa mit hölzernenHus
�ernangefüllt waren. Allein die Zeiten haben �ich
�ehrverändert.

Der florentini�cheAdel i�tam , �oreich er auch
zu den Zeiten der er�tenMedicis war. Damals bes

�chäftigteer �ichaber auch ne mit der Handlungs
die allein den Staat {o empor gebracht hatte. Seit

langer Zeit hingegen haf man die�eQuelle des Neichs
thumsverachtet ; �odaß ein flsrentini�herEdelmann

�ichzu entéhrénglauben würde, wenn er das Gewerbe
des großenCö�mustreiben �ollte.Die Armuth des

Adels verur�acht, daß der Aufwand de��elbennicht
bé�ondersgläzend i�t, allein er �tehtdennoch mit
den Einkünftenin keinem Verhältniß. Es �inddaber
�chonlange Prachtge�eze auf dem Tapet_ gewe�eny
und wenn der Grund�aßrichtig i�t,"daß der Luxus
einen großenStaat bereichere, aber einen fleincn zu
Grunde richfe, �o-fann es nicht fehlen, daßdie Abs
�tellungde��elbenin die�emLandedie vortheilhafte�ten
Wirkungen hervorbringen mü��e. Pr

Der Großherzoghat auch , die�emUebel abzuhels
fen, �chon1782: �ehrwei�eMaaßregeln ergriffen.
Nicht durch Ge�etze,. denen man durch Li�tausgetvi-
chen wäre , und die in die�emFall gewiß fruchtlos
gewe�enwären , �ondern durch eine �chriftlicheEr-
mahnung an �einVolk, und durch �eineigenBey�piel.
Niemand wird ihm an �einemHofe , nach �cineraus-

drüflichenErklärung,willkommener �eyn,als Pers
fonen in einem

prachtlo�enAufzuge ; die�eswird der
Maafß�tab�eyn;' wonach er �ichbey Be�esungder

Stellen und Ehrenämterrichten wird. Er empfiehlt
den Neichen ihren Glanzin Aufmunterungdex

Kün�te,
y
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Kün�te,der Manufakturen , des Akerbaues, und
in wohlthätigenHandlunrgen zu zeigen. Auch die
To�cani�chenTribunäle haben wei�eVerordnungen
erhalten, die in Jtalien eine außerordentlicheEr-

�cheinungwaren. Der Großherzogempfichlt be�on»
ders den Eriminalgerichten, übr die Freiheit der

Men�ch-nnicht zu leicht zu ent�cheiden; bey den Ver-

hôrenMen�chlichkeit, und bey den Eiden Behut�ams-
feit zu zeigen; die Proze��e�o�ehrals- möglichzu bes

\{leunigen ; das Elend der Gefangenen in den Ker»
fern zu mildern, und �ienicht länger, als unumgängs
lih nôthig i�t, darinn {machten zu la��en.Die

Jagd hat er auch einge�chränkt,weil er �iefürein
barbari�chesVergnügenhalt. :

Der Großherzog:i�tkein be�ondererFreund des

Theaters , doch liebt er Komödien mehr als Opern y

daher auch bisweilen eine franzö�i�cheSchau�pielers
truppe. hier �pielt. Die�es war auch der Fall bey
meinem leztern Aufenthalte int Jahr 1780. Die
Ge�ell�chaftwar nicht �chlecht, �ondern \o gut wie

irgend eine in den franzö�i�chenProvinzen;- allein �ie

�pieltenvor leeren Bänken, und ohne die Wohlthaten
- desFür�tenund die Beyträgedes Adels, der es Schan»

de halber thun mußte,hätten �ieverhungern mü��en:

Der iwider�innigeGebrauch im Opernhau�e, in den

Logen während der Vor�tellungKarten zu �p'elen,

herr�chthier fo �ehr,wie an einem Ort in Jtalien.
Der Lärm , den die�esverrur�acht, �owohlals die

be�tändigenBe�ucheaus einer Logein die andere, ver-

nichten oft das Vergnügender andern Zu�chauerbey

den �chön�tenArien. Allein �ie�ind es gewohnt
und eine vorüberrau�chendeEmpfindlichkeiti�talles,

: was
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was �iebey �olcherGelegenheit äußern. Son�ti�
es dem Ton der vornehm�tenitalieni�chenDamen
überhaupt“gemäß, feine Aufmerk�amkeitauf das

Schau�pielzu zeigen. Die�esüberla��en�iedem büre
gerlichen Frauenzimmer. Ja einige affektiren die:

größteUnempfindlichkeit bey den vorkreflich�tenArien
der be�tenSänger, und wählenauch wohl die(e Aus

genblicke, wo alles Ohr i�, und die größte Stille
herr�cht; �ichlaut zu unterhalten. Nur die Bal-
lette �indder Talismann y der �ieaus ihrer Gleichs
gülfigfeitreißt. Die�erReiz i�tunwider�tehlich,und

erhâlt die Aufmerk�amkeit,wenn gleich die ge�hmak»
_ lo�e�tenTänze vieler Tage hinter einander wieders

holt werden. Ueberhaupt �inddie Jtaliener in dies
�emTheil des Schau�pielsnoch �ehrzurük. Jn
ihren Balletten i�tErfindung �owohl,als Anord»

rung und Ausführung,gleich {le<t, Da die Ges
berden�pracheohne Karrikatur , neb�tallen Talenten ,

die den großenSchau�pielerbilden, in die�emLande

gänzlichunbekannt �id, �ofann man auch. feinen
wahren Ausdruk von den italieni�chenTänzern er-

warten. Im Komi�chen�indihre Geberden Karrie

fatur, und im Ern�thaftennichts wie Grima��en.
Jhre Stärke be�tehtim Springen, und in unan �tändis
gen Stellungen z allein man �iehtkeine Spur von

Tanzkun�t,wc von Noverredie {dne Theoriegegeben
und durch wundervolle Bey�pielebe�tätigthat. Die�e
�ogenanntenBallette dauren Stunde lang, und die
italiener können �ichnicht �att daran �ehn. Es i�t

Schade, daß man zu die�enPo��en�pieleoft die
|

prächtig�tenTheaterverzierungenmachen läßty die
alle Bewwunderungenverdienen. E)

Di le
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Die Haupftleiden�chaftder Florentiner aber i�t,�o
wie in ganz Jtalien, vorzüglichGe�angund Buffos
nerien. Sie ha��enjede Art von. Schau�piel,wobey
man denken muß , und nehmen dagegen mit allen

vorlieb, was uur ihre groben Sinne rührt. Wähs
rend meines Aufenthalts allhier �olltedie verla��ene
Dido von Meta�ta�iogegeben werden; allein die er�te

Sängerin, , welche die Rolle der Dido �picleñ�ollte,
erfranfte plôzlich; demungeachtet ward ‘die�eOper -

wo die Dido als Heldin des Stüks, um welcher �ich
die ganze Ma�chinewie um den Miktelpunkt herum-
drebt, ganz unentbehrlich i�,aufgeführt, und zwar
viele Tage hinter einander; die Rolle der Dido blieb

ganz weg, man �ahe al�odie Dido ohne die Dido,

Wenn der Saz jenes Philo�ophenwahri�t; der bes

hauptete, um ein Volk kennen zu lernen , dürfte man

nur de��enSchau�pielebeobachten , �o kann man

wohl feine vortheilhafte Meynung von den Jtalienern
haben.

E
j

i

Die To�cani�heSprache ,* vorzüg'ich die in

Sienna, wird für die be�tein Jtalien gehalten.

Dadie�e Provinz die be�tenSchrift�tellerhervors
brachte, und �icham mei�tenmit Verbe��erungder

Sprache be�chäftigte,�ogaben �iebey allen ihren:
Nachbarn den Ton an. Obgleich man aber den

To�canern in An�ehungder Schreibart gefolgt i�,

�ohat man doch ihre affeftirte Aus�pracheihnen
überla��en.Es i�merkwürdig, daßdie�eeingebils
dete Schönheitvon feiner andern italieni�chenPros
vinz nachgeahmtworden i�t. Im Gegentheil i�tdas

Sprüchwort bekannt : Lingua To�cana in bocca

romana (die to�cani�cheSprache in
EE

rômis

chen
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hen Munde. ) Unter andern Abweichungen in
"

Betracht der Aus�prache,�prechen die To�caner
niemals das c aus, �ondernverändern es in ein h,
4. B. ca�a, ha�as ‘eavallo, havalloz; chie�a, hiefaz
u. \. w. Die�eA�ectationi�t�ehralt ; �chonzu Dante's

Zeiten war �ie bey den Florentinern im Gebrauch, der

in �einemberühmtenGedichte �agt,daß die Seelen in
der andern Welt hieran �einVaterland erkannthaben.

“Nirgends hat man �o�ehr an Verbe��erungder

Sprache gearbeitet , als hier, und dennoch kann eine
Nation , die �ovortrefliche Dichter gehabt hat, keis»
nen einzigen eleganten Pro�ai�ten-aufwei�en, Man
hâlt Algarotti für das be�teMu�terin der italieni�chen

Pro�a,allein wie tief i�tdie�erSchrift�teller nicht in
�einerSchreibart unter den vortreflich�tenPro�ai�ten
Englands, Frankreihs und Deut�chlands; Die
hiefige Academie della Cru�ca ‘i ai�oein neuér

Beweis, wie fruchtlos dergleichenSprachge�ell�chafs
ten �ind.Sie hat nicht mehr ausgerichtet, als die
franzö�i�cheAkademie in Frankreich , und un�ere
weiland berüchfigtefruchtbringende Ge�ell�chafc.

Es fommen hier viel gelehrte Werke heraus,
die aber �opedanti�chund ge�chmafklos�ind, als.

wenn �ienicht im achtzehnten Jahrhundert, �ondern
im mittlern Zeitalterge�chriebenwären. Auch alte

kla��i�cheWerke werden neu gedrufkt oft mit Coms
mentaren oder Noten, welche die geringe Aufklärung
�elb�tdes �ichin Jtalien �oauszeichnenden To�ca-
ni�chenStaats untwider�prechlichbewei�en. Keine

Dichtet haben �iejezt gar nicht, wohl aber eine

zahllo�eMenge Sonettenfabrikanten. Ich habe
�chonim er�tenAb�chnittvon dem elendenZu�tande

H, Theil,
>
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des hie�igenBuchhandelsgeredfky der ehemals hiex
�ehrblühendwar, Die�er wird wahr�cheinlichnoch
�ehrlange �owie er jezt i� bleiben, da man vers

hâltnißweilehier gar nicht lie�t, Bisweilen ere
�cheinenwohl italieni�cheBücher in Flore"z, Parma
2c. mit großer typographi�cherSchönheit gedrukt,
die�e�indaber gewöhnlih auf für�tlicheKo�ten,
oder doch durch große für�tlicheUnter�tüzunghers
vorgebracht , und �indnichts weniger als Bewei�e
von dem Flor des Buchhandels in die�emL-nde,
der doch ein unverwerflicher Maáß�tabder Cultur

einer Nation in un�ernZeiten i�t.

Da die Jtaliener nun weder rei�cnnoh le�en,
noch andre europä�cheSprachen ver�tehn,�oi�tihr

Zurüf�inkennicht allein natürlich, �ondernes wird

auch begreiflich,daß ihnen �elb�tdie�erZu�tandver-

borgen bleibt. Der durch �eineRéi�enbekannte

FrländerSherlok unternahm es 1777, �iezu bes

Ilehren. Da er ziemlich wohl die italieni�cheSpras
chever�tand,�o�chrieber in der�elbenein Büch, wor»

in er ihre jezigeLitteratur beleuchtete, und ihnen ihre

Ge�chmaklo�igkeitund kra��eUnwi��enheitunleugbar
bewies. Die großenNamen Shake�pear,Richard�on,
Popeund viele andere er�chienenhier zum er�tenmal

mit Lob�prüchenin einem italieni�chenBuche. Es

erregte einiges Auf�ehn5man war aber weit ents

fernt �eineErinnerungen zu benuzen,vielmehr wur-

de heftig gegen ihn ge�chrieben,und er durchaus
mié dem Epithet beehrt : il miatto Ingle�e,Der �ächs

�i�cheRe�identin Nom , Biankoni, war der einzige
Ftaliener, der die Feder zu �einerVertheidigung
ergriff , und Sherloks Vorwürfegegründetfus|

: ie
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Die hohe Meinung von derjenigen Provinz in

italien, worin ein Jtaliener lebt, geht bis zum
Lächerlichen. Ein jeder hält �cineinge�chränktes
Naterland für den herrlich�tenErdraum aller Welt-

theije. Die dazu gehörigenGründe werden durch)-die
Tradition fortgepflanzt, und be�tändigim Munde ge-
führt. Die�esi�i-derFall von dem Römer -an, bis

zum Lufe�er. Es i�daher nicht zu verwundern y

daß die durch �omanchen Vorzug �ichauszeichnenden
Florentiner, wo möglich,alle andre Ftaliencr in ihs
ren Pralereyen zu übertreffen�uchen.Die�efinden
allenthalben nichts als Barbarey und rohe Lebensgartz
nur �ieallcin b«�izenallcs. haben alles erfunden und

zur Vollkommenheit gebracht. Die großen Männer
aller andern Nationen �ind, nach ihrer Meynung,
tief unter den ihrigen, und dergleichen Abge�chmakts
heiten mehr.

Die Florentiner können nichtüber Mangel an

Aufmunterung klagen, allein unerachtet der�elben,
und der vielen Hülfsmittel, welche die-großeGal»

lerie, die Privatkun�t�ammlungen, die Bild�äulen

auf den Straßen und die Kirchen den Kün�tlerndar-

bieten, machendennoch-die Kün�tehier gecinge Fort-
�chritte.Nichts i�tleichter, als die Exlaubnißzu
erhalten, in den Palä�tenzu zeihnen und vortrefs-
liche Kun�i�iückezu kopiren. Die Corridors der

großherzoglichenGallerie, voll antiker Statüen und

�chönerGemälde, �iadmit arbeitenden Kün�tlern
angefüllt, und den ganzen Tag für jedermannoffcn.
Die einzige Kun�t, worin man es hier zu einem
hohen Grad der Vollkommenheit gebracht hat , i�t

ie eres Mo�aif, die deu Namen florentis
F 2 ni�che
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ni�cheArbeit führt, da �ienirgends als hier geinacht
wird. So �chöninde��end:r Glanz, �o genau die

Nachahmung der Natur, und o �tarkdie Wirkung
die�erSteingemäldeauch i�t,�o�tehendennochderen

“

Arbeiter als Kün�tlerin einem �ehrniedri,en Nan-

ge, und werden als bloßeMechaniker ange�ehn.

Sie verfertigen Land�chaften,Blumenfrüchteund

See�tüke,die das Auge bezaubern; und kein Pin�el

Übertreffenkann.
“

Dadie�e Arbeiten jedo<h überaus

fheuer �ind,\o werden blos Éleine Stücke davon ge»

macht ; �iewürden aber, wenn es verlangt würde ;

die größtenLand�chaftsgemäldecopiren können. Die

hi�tori�chenGemälde �indüber die Gräazendie�er
Kun�t,und nur der römi�chenMo�aikvorbehalten,
die von der florentini�hendadur< ver�chiedeni�t,
daß bey der er�ternblos �ehrkleine Steinchen, bey
der leztern aber viel größere Steine gebraucht wers

den , diè einige Zoll lang find.

Die großherzoglicheGallerie i�tdie größteZierde
von Florenz, und bewei�t,was eine Reihe fun�tliés
bender Für�tenzu�ammenzu bringen vermögend

�ind. Ohneeine be�ondereClau�elder lezkenPrin-
_ze��indes Medicei�chenHau�es,wäre die�eherrliche

Sammlung bey der Be�iznehmungvon To�cana
des Kai�ers Franci(cus |. na<hWien gebrecht wor-

den , allein �oi�talles in Florenz geblieben; ja man

hat von der großen Menge �ilbernerund goldner
Gefäßealler Arten, die im Pala�taufbewahrt wer»

den y ‘und noch von Co�musIl. herrühren, nicht das

gering�tegenommen z �o�ehrauch die�eSch äze dem

Wiener Hofe beyden großen Kriegen nöthiggewe-

�enwären. Die�eprächtigeGallerie i�tdie Einzig
m i
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in ihrer Art, als ein Ganzes betrachtefk, denn tirs -

gends �ichtman in einem einzigen Gebäude �oviel

Kun�twerke aller Arten bey�ammen. Unter�ucht
man aber die Theile der�elben,die nicht einzig
�ind,�owird die Bewunderung etwas herabge-
�timmt;eine Betrachtung y die von den großenLobs

rednern fehr �eltengemacht wird. Unter der Samm»

lung antiker Bild�äulen, fo �chäzbar�ieauch in der

That i�t,befindet �ichdoch nur eine einzige Statüe

vom er�tenRange, Die�esi�tdie medicei�cheVenus.
Wie wenig i� daher die�eSammlung mit dem

Clementini�chenMu�eo zu vergleichen ! Ja viele

große Kün�tlerziehen die Antifen�ammlungenin' der

Villa Borghe�eund im Capitolio der florentini�chen
vor. Die�es gilt auch von den Gemälden, die �owohl
an Kun�twertbals Anzahl vielen Gallerien in Europa
nach�tehenmü��en.Selb�tdas herrlich�teGemälde in

Slorerz, die �ogenannteMadonna della �ediavon

Nap®ae!,i�nicht in der Gallerie, �ondernim Pas
la�tPitti, der Re�idenzdes Großherzogs.

Daseinzige, was die�egrofie Kun���ammlungvon

allen Gallerien in Europa auszeichnet, und nirgends
gefunden wird, �indzwey Zimmermit den Portraits
der größtenMaler angefüllt, und zwaralle von der

eigenen Hand der Küäa�tlergemalt, Dié Anzahl
der�elbenbeläuft�ichüber zwey hundert. Mengs
i�tder lezte großeMaler, der �einPortrait einge-
“�chiftha: ; es i�von größererForm, als irgend
eins in der Sammlung, auch hat er �elbde��en

Plaz be�timmt.Der Maler Battoni in Nom i�tauch
um das- Seinige er�uchtworden, da aber die�er

Kün�tlermehr auf Geld als auf Nuhm �ieht,(o
F 3 will
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will er lieber auf die Ehre �ichin Ge�ell�chaftdev

größtenMei�ter�einerKun�tzu verewigen Verzicht
thun, als etvas um�on�tarbeiten. Denn da ich
gegen ‘ihn in Nom meine Befremdung äußerte,�ein
Portrait nicht in der Gallerie zu Florenz gefunden
zu haben: war �eineAntwort: », Jch habe keine

Zeit für �olcheArbeit ; wenn �iemir es bezahlen,
werde 1h es machen!“

Die ver�torbeneChurfür�tinvon Sach�en, eine

Prinze��in, die �ichmit der Dichkun�k,Malerey und

Tonftun�tzugleich be�chäftigte, bot dem Großherzog
bey ihrem Hitr�eynauh ihr Portrait zu �einer
Saæmlung an , und über�chiftees nachher aus

Deut�chlandvon ihr \:löf gerialt ; �ieparadiert hier
nicht als Für�tin, �ondern a!s Melerin, und zwar
mit dem Pin�elin der Handz doch i�tder Nahr des
Bildes mit einer großen Krone ge!iert. Zur Gal-
kerie gehört auch eine SammlungEtruri�cherund
andrer antifen Gefäße , wie auch viele Geräthe der
U'ten, �chrkür�tlicheWachsarbeiten 1. \. w. Dag
Ko�tbar�tevon Kunßwerkenbefindet�ichin der Tris

bune, die das Allerheilig�tedie�esKun�ttemzpelsif.
Die�esi�ein �ehrzierlichesCabinet von runder oder
vielmehr achteckigferForm, mit einer domartigen
Deckë, wodurch das Licht hinein fällt. Hier �icht
man den Aus�{uß der Gallerie; die medicei�che
Yeuus , neb�tfünf andern ankifen Statüen , ver-

�chiedeneGemälde von Raphael, eine vortrefliche
Madonna von Corregio, eine Venus von Titian»
und andre mehr. Im Jahre 1780 wurden in

der Tribune BVauveränderungengemacht. Die�er
Baubetraf blos das Junere der Gallerie, und ward

;

nit
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mit dem gröften Eifer betrieben. . Der Großherzog
war oft f:1b�tzuaegen, und munterte die Arbeiter auf.

Be�onderswar �eineAufmerk�amkeitauf einen großen
Sa gerichtet, der für die Gruppe der Niobe beo

�timmtwurde. Die�erSaal wird einer der prächtig»

�tenin Europa werden, Manhat die ohnehin �chon
beträchtiche Anzahl der Galleriezimmer durch neue

vermehrt , und alle nux zinigerma��envorzügliche
Gemálde aus den großhetzoglichenLu�t�chlö��ern
genommen, um �iein der Gallerie aufzuhängen. Da
daë Graben nach Alterthümernehemals mit be�ons

-

dernBe�chwerlichkeitenverknüpftwar,�ohat derGroß-

herzog die�enjezt abgehelfen, und den Unternehmern
durch ein be�timmtesGe�ezalle Aufmunterung gegeben.

Der Pala�t Pitti i�tdie Wohnung der großher-
¿oglichenFamilie. Ex führt den Namen von �einem

er�t:nBe�izer,der ihn im funfzehnten Jahrhunderte
erbaute, allin dur< die�eBauko�tenzu Grunde

gericht.t und oezwungen wurde, ihn wieder zu ver-

faufen, da ihn denn das medicei�cheHaus an �ich
brachte und vergrößerte. Alberti , von einer edeln

to�cani�chenFamilie, war Baumei�terde��elben.‘Dies

�erKür �tlery der in �cinenWerken nach den Grund-

�ázenVitruvs verfuhr, und dies Denkmäler von
Griechenland und Rom unabläßig�kudirte,war der ers

�ievon den Neuern, der über die Baukun�tge�chrie
ben haf, desgleichen�chrieber in lateini�cherSprache
Abhandlungen über die Malerey und Vildhauerkun�t.

Die�erPala�t,der auf einexAnhdhe liegt , i�k

nicht groß, aber {òn , prächtigmöblirk, und mit

_ herrlichenFre�comalereyengeziert. Die hier befind-
*

lichenGemälde�indin großerAnzahl,und zum Theil
:
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�chäzbarerals diejenigen, die man in der Gallerie
�ieht. Hier i�tauch das vorerwähnte nie genug zu

prei�endeGemäldeRaphaels, das unter' dem Namen
der Madonnadella �ediabefannt i�, und die heilige
Jungfrau mit ihrem Kinde�izend vor�tellt. Es i�t
nicht über ¿wonzig Zoll groß,allein , wegen der
Stärke des Ausdruks; der in die�embezaubernden
Vilde herr�cht,�oauszeichnendund auffallend,daß
�elb�tNichtkennerdavon hingeri��enwerden.

Hinter dem Pala�t i�tder großherzoalicheGars
ten, der größtenteils aus Terra��enbe�teht,mit
vielen Springbrunne# geziert i�t,und einen großen
Umfang hat. Uebrigens hat die�erGarten nichts
prächtiges,und wird auch ziemlich vernachläßigt.
Er dient zum Spaziergange für wohlgekleidte Leute.
Ich traf hier -den Prätendenten an, der �ich�eiteis

nigen Jahren hier aufhält und ein �ehrein�ames
Leben führet. Er kommt niemals nach Hofe, und
vermeidet auch alle Ge�ell�chaften,weil er auf den
EönialichenTitel An�pruchmacht, den man ihm
nicht geben will. Eben die�erunbefriédigteEhrgeiz
krieb ihn aus Nom, wo �eineFamilie �eit�ovielen

Jahren geliebt und bedauert wurde, und to �ein

Bruder, der Cardinal York, noch jeßtin großemAn-
�ehn�teht.Vor �einerVermählungwaren viele voui

rômi‘chenAdel �ogefällig , ihm den Maje�tätstitelzu

geben, nachdem er aber �eineGemalin , eine geborne
Gräfinvon Stollberg in dey Ge�ell�chaftena!s Köni-

gin aufführenwollte , �obrachte die�esdie rômi�chen

Damen auf. Es widerfuhren ihm ver�chiedeneKräns

fungen, SEUAer Rom verließund �ichhiehernE: ie
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Die hie�igeDomkirche i�taußerordentlichauf-
fallend, �owohlwegen ihrer Größe , als auch des

farbigen Marmors wegen, womit �iebede>t if,
Esi� ein würdigesDenkmal der vormaligen repus

blifani�chenHerrlichkeit. Die�esgilt auch von dem

Taufgebäude, das nahe bey der Domkirche , allein

von der�elbenabge�ondert�teht.Die Thüren de��elben

�indvon Metall, und in kleine Fächer abgetheilt ,

worin Begebenheiten aus der bibli�chenGe�chichtey
der Kirchenhi�torie,und der Legende, auf das vor-

kreflich�temit unnachahmlicherKun�tvorge�tellt�ind.
Michael Angelo bewunderte die�eThüren o �ehr,
Daß er zu �agenpflegte, �e-verdienten die Thüren
des Paradie�eszu �eyn. Ju die�emGebäudewerden |

alle Kinder aus der Stadt getauft. Ich erinnere

mich nirgends, als in To�cana,dergleichenabge�on-
derte Taufgebäudege�ehnzu haben.

tan fann Pi�anicht ohne Nührungbetrachten.
Eine �oalte, ehemals �oreiche, mächtigeund volfs
reiche Stadt, nunmehr zu dem Gradeder Niedrig»
keit ge�unken,daß�ieeine arme Provinzial�tadteines

kleinen Staats geworden i�.Der Umfang der Stadt
i�t�ehrbeträchtlich, und nimmt noch den�elben

Raumein als vormals, da �ieder Siz eines blühenden
und kriegeri�chenFrey�taatswar ; allein die Bevölkes -

rung der�elbenbeträgtnur achtzehntau�endSeelen,da-
her die Straßenleer und dde �ind,und auf vielen das

Gras wäh. Die�erMangel an Men�chenverur�acht-

daß einige hundert Häu�erhier unbewohnt �ind,und
die Miethe der bewohnten in einemhöch�tniedrigen
Preiße�teht.Die Lebensmittel �indhier auch woblfeil,
Und der Luxus gering, daher denn viele arme adlicheFas ‘

: E 5 miljen
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milien hier wohnen, und den gänzlichenVerfall der

Stadt hindern. Die�erArmuth ungeachtet werden das

ganze Jahr durch hier Schau�pielegegeben, und im

Carneval tverden prächtigeOpernge�pielt.Es war
ein �ehrglüflicherZufall für Pi�a,daß der Graf Or»

Tow die�eSradt im lezten Türkenkriege zu �einem

Hauptquartier erwählte, Da Livorno dex einzigeHa-

fen im Mittelländi�chenMeere war, wo die ru��i�che

Flotte/mit allem ver�ehen‘werdenkonnte, �ofam �ie
nach ihren Excur�ionenund Expeditionen immer

wieder dahin zurük. Weil aber wegen der Menge des

Adels Pi�adem Grafen be��erals Livorno behagte,
�oward mâhrenddem ganzen Kriegeer�tere�einHaupts

�z,Die vernehm�tenOffiziers folgten �einemBei�piel,
be�ondersim Winter. Die Entfernung i nur zwey“

deut�cheMeilen. daher denn alles hier war, und ein�eit

Jahrhundert nicht ge�ehenerU?berflußin Pi�aherr�chs

te, de��enFolgendie Einwohner noch jeztempfinden.

Pi�ai� eine der älte�ten Städte in YJetalien.
*

Schon zu Strabo’s Zeiten war �ieeine �ehran�ehn-

licheSee�tadt. Damals lag �ieam Meere, das �ich

�eitdemnach und nach zurükgezogenhat, Die�eAbs

weichung des Meeres i� in Jtalien fa�tallen großen
Ufern gemein, wo �ichdie Flü��ein die beiden Meere

ergießen, die es umringen. Viele behaupten �ogat,
daß mit jedem Jahrhunderk die appennini�chenGe-

birge niedriger würden, Und daß durch ihre Erde,
dievon den Flü��enzum Meere geführetwird, Jtalien
}ch allmáligvergrößere.

_ Wenn man von Ma��aCarrara, oder der ge:

nue�i�chenSeite, in die Stadt kommt, �o�tellt�ich

SE 2 �o-
\



Pifa. 91

�ogleichder Domplaz dar, der ganz mit Gras be-

wach�eni�k.Jn der Nähe �tehenwenige Häu�er,und

wenn cs nicht ein Feyertag i�t, wird man hier keinen

Men�chengewahr , �odaß man glaubt an einen be-

zauberten Ort zu kommenz "denn die prächtigen
Gebäude die�esPlatzes formiren eine überaus herrs
liche Gruppe, ‘und reißen zur Bewunderung hin.
Die Domkirche, das Taufgebäude mit �einenmes

 tallenen Thüren wie in Florenz, der hangende
Thurm, und heilige Gotttesa>ker, Campo �anto»
alles die�es�tehthier mitten im Gra�e,wie eineDorf»

kirche. Die �chön�tenZierrathen der Baukun�t�ind
hier bey den ver�chiedenenGebäuden angebracht,
die �owohlGröße als Maje�täthaben, und der han-
gende Thurm i�t der zierlich�tein JFtalien.

Die Domkirche wurde im Jahr 1016 von Bo,
�chettode Dulichio, einem griechi�chenBaumei�tery
im zwölftenJahrhundert fa�taus lauter griechi�chen

- Trümmern gebaut. Sie i�tvon innen und außen
mit Marmor bedekt, den die Pi�anerzur Zeit ih-
res großen Handels aus der Levante holten. Sie

be�chifftendamals alle In�elndes mittelländi�chen
Meeres und des Archipelagus , desgleichen die Kü-

�tenvon Kleina�ien, Syrien, Egypten- und Afrika.
Die Kirche hat hundert großeFen�ter,die das Jn-
nere erleuchten, das Aeußere aber i�tmit vielen
Sáulen und Pila�terngeziert. Man hält �iefür

das {öèn�teWerk der gothi�chenBaukun�tin Jta-
lien. Eine großeAnzahl Granit�äulen, die die�es

herrliche Gebäude �tüzen,�indvon griechi�chenHän»

den nach dem be�tenStyl verfertigt. Viele der�el

ben �indvon einem einzigen Stük R Ÿ
y:

ui
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und einige �ogarvon Porpkbyr. Von die�emleztern
fo�tbarenStein i�teine neun Fuß hohe Säule, die

man amhohen Altar �ieht.
Das Taufzebäude und der hangende Thurm

�indauch mit �olchengriechi�chenRuinen geziert.
Esi�t kein Zweifel mehr, daß die�er�{hôneThurm
wirklich ge�unken�ey.Man hat das Vorurtßheil, als

wenn er �ohangend erbaut worden, hinreichend
widerlegt. Er hat �ichblos dadurch- �chon�ehs
hundert Jahr erhalten, daß die Steine �owohlges
hauen, und die Materialien auferordentlich gut ver-

bunden �ind. Wenn man von dem Gipfel de�lben
eine perpendikuläreLinie bis zur Erdezieht, �oi�tder

Ab�tandvon dem unter�tenTheil des Thurmsfunf»
zehnFuß.Man rühmt,daßdie�eshangende Gebäude

den großen Galilei die Bequemlichkeitver�chafft
habe, den Fall der Körper genau zu berechen.

Der heilige Gottesafer i�tein großes viereckigtes
Gebäude von Marmor, das einen Hof um�chließt,

de��-nErde alle in der Nähe des beiligen Grabes in

eru�alemauëgegrabenworden 1. Die�esge�chah
_ zu den Zeiten der Kreuzzüge, an welchen die Pi�aner

auch Aztheil nahmen. Da nun jedermann Reliquien
aus Palá�tinanach Europa brachke, hatten �ieden

be�ondernEinfall, durch die�eArt von Heiligthum
ihre Stadt zu verherrlichen ; daher denn ihre Schif
fe , die muthige Krieger und Waffen nach dem ge-
lobten Lande führten , an�tattder gehcften Reichs
thúmer verwundete Soldaten und Erde zurükbrachs
ten. Jn die�erheiligen Erde beyge�eztzu werden,
i�teine be�ondereEhre , die nicht ohne viele Ko�ten

erlangt wird. Das prächtig�teMau�oleumin die»
:

�em



�emCampo f�ántoi�tdem Andenken des Grafen
Algarotti gewidmet, der hier 1765 ge�torbeni�t.
Der König von Preußenhat es die�em�einemgelehr-
ten Freunde (�o tie er auch die A�chedes Mar=-

quis d’Argents zu Aix in Provence geehrt hat) errichs
ten la��en,und �elb�tdie Grab�chriftgemacht , die

in wenig Worten viel , vielleicht zu viel �agt,Man

lie�thier: Algarotti Ovidii acmulo, Neutoni di�ci-

pülo Fridericus. Der König hat mit ißm bis an

�einenTod Briefe gewech�elt, und häkte er �ichvon

�einerKrankheit wieder erholt , �owürde er �einen
EdniglichenFreund nochmals be�ucßkhaben.

Außer den obenangeführtenWerfèn der Bau»
kun�t,be�iztPi�anoch andre {dne d�entlicheGes

bäude und Palä�te z Vorzüglich aber i� hier ‘eine

zierlihe marmorne Brüke über den Arno zu erwähs
nen, auf welcher die �obekannten jährlichenGefechte
gehalten wurden, die zum großen Leidwe�endes pis
�ani�chenPôbels aller Kla��envon dem jezigenGroffs
herzogabge�chafft�ind.

Eine halbe Stunde von Pi�a�îndwarme Bs
der , die �tarkdon den Jtalienern be�uchtwerden,
be�onders�eitdem�ievor einiger Zeit auf großherzogli-
chen Befehl in �ehrguten Stand ge�eztworden �ind.
Ordnung , Neinlichkeit und Bequemlichkeitherr�chen
hier welches man felten in Jtalien rühmenfann.
Der Weg nach die�enBäderngeht bey der prächtigen
Wa��erleitungvorbey, die ein - herrliches Denkmal
alter Zeiten i�t. Ueberhaupti� die Gegend bey Pi�a
�chrreizend, und übertrift hierin alle Städte" von

To�cana. So reich die�erOrt inde��enan vortreflis
chenWerken der Baukun�ti�t,�oi�tex dochELLungSo
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ungétivei�earm an �{dônenGemälden, und ganz
dürftig an antifen Bild�äulen; denn man trift von

die�enlezten auch nicht eine einzige in Pi�aan.

Es i�hier auch eine Univer�ität,die ein Ob�ers
vatorium, einen botani�chenSarten , ein Natura»

lienfabinet und eine Menge P-ofe��oreshat z allein
_ man hört nicht viel von ihren Arbeiten. Sogelehrt

�ieauch in einigen Fächern�eynmögen,fo barbari�ch

unwi��end�ind�iein allem, was jen�eitder Alpen vor-

geht. Deut�chlandbe�ondersi�tfür �ieeine unbe-

fannte Region. Jch habe bier mit einem Bücher»

�chreibendenProfe��order Mathematik ge�prochen,
der nie etwas von Leibnizund Wolf weder gehört noch
gele�enhatte. Die�egrobeUnwi��enheitherr�chtdurch»

aus in Jtalien , wovon ichunzähligeBey�picleerlebt

habe. Die Ur�achedavon i�tgrößtentheilsdie�e, daß
die Jtaliener die Erlernung andrer europäi�cher
Sprachen ganz vernachläßigen.Selb�tdie franzö�i�che
wird in feinem einzigen Lande von Europa, Spanien
augSgenommen , �owenig wie in Jtalien erlernt. Un-

‘ter drei��igGelehrten findetman faum einen, der die�e

Sprache ver�teht; an andre Sprachen i�tgar nicht

zu denken. Denn ein Jtaliener, der ohne gerei�t

zu �eyn,blos aus Liebe zu den Wi��en�chaftendie

engli�cheoder deut�cheSprache erlernt , i�tein Phe»

nomen, das man �<{werli<hin ganz Jtalien antref-

fen wird. Sie haben daher nicht den gering�ten

Begrif von den Schönheiten der großenengli�chen
Dichter und Pro�ai�ten.Was die deut�cheLitteras

tur betcift , �okommet�ie bey ihnen nicht in die ges

ring�teBetrachtung, worüber ein Deut�cher�ehr

artige Complimenteallenthalben hörenwird, wenn
3 man
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man ibn aus einem andern Lande zu �cynglatibk,
Der Ver�uchdes ehrlichen Neapolitaners Berto!a,
un�regroßen Dichter unter dem Titel: Le mu�e

Alemanne zu über�ezen,bvder vielmehr zutrave�ti

ren, hat auh den Endzwek nicht errcicht noch ero

reichen können,und i�tdaher Makulakur geivorden.

Pi�ai�tinde��enbeträchtlicherals Sienna, wo auch
eine Univer�ikäti�. Die�elezte Stadt liegt auf dem

Mege von Florenz nah Nom, und wird daher von

durchrei�endenFremden �tarkbe�t , die �ichaber

gewöhnlichhier nicht lange aufhalten. Das hie�ige
Frauenzimmer i� das cò �e in To�cana.Hicr i�k
es, wo man �ichrühmt, am be�tenitalieni�chzu re»

den. Jch habe mich�chonüberdie�enPunkt erklärt,
und fann durchaus die�emaffektirten Dialekt keinen

Beyfall geben. Die Präten�ionender Sienne�eraber

gehn noh weiter! �iewollen auh für die wizig�ten
in Jéaliengehalten werden, und bemühen�ichdaher,
ihren Wiz in �elf�amenNedengarten zu zeigen. Jch
�aheauf dem offentlichenSpaziergange einen Cavas
lier, der zwey Damen führte, die�embegegnete ein
fremder Opern�änger, der, ‘indem er �cineVerbeus

gung machte, von dem Sinne�erfolgendenGegengruß
empfing; » Jhr Sklave, Herr Jn�trumentenbegleis
ter! ‘ Die�esComplimenterreate ein Gelächter,wos

durch der arme Virtuo�eganz be�chämtwurde. Die�s
mag zur Probe des �ienne�i�chenWizes dienen. Das
Mort Sklave i�tinde��enin ganz Jtalien ein

niht uugewöhnlicherComplimentirausdruk. Un»
�eredie��eitsder Alpen �oallgemeingebräuchliche
gehor�am�teund unterthänig�te Diener,
�chienenden Italienern noch nicht hinreichend ge»

nug,
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nug zu �eyn,ihre Unterwürfigkeit auszudrükenz
�ienahmen daher zu den Galeeren ihre Zuflucht,
und holten von da das Bild , um ihre Höflichkeitzu

bezeichnen. Ich enthalte mich aller Refieftionen
die natürlich aus die�erBemerkungfließen.-

Die Stadt Sienua i�tgroß und wohlgebaut.
Ihr Marktplatz, der in einer Tiefe liegt und ein

Ba��informirt , i�tvon außerordentlichemUmfange.
Die Bevöikerungi�geringe, und die Armuthhier
eben �ogroß! wo ficht größer als in. Pi�a.

'

Von

demehemaligen Flor find wenig Ueberre�tegeblieben.
DieDomkirche i�tdavon das vornehm�teDenkmal,
das mit fo�ibarenGemälden und andern vortreflichen
Kun�twertenprauget. Sie i�tungemein grof, und von

aufen ganz mit �chwarzemund weißemMarmor be»

dekf,welches einen �chrauffallendenAnblik verur�acht.
Livorno giebt einen überzeugendenBeweis,

welche Wunder durch wei�epoliti�cheAn�taltenin

furzer Zeit bewirkt werden fönnen. Ein unbedeu-

tender Ort, mitten in einem Lande, das voller See-

hafen i�t,und überdemin der Nachbar�chafteiner

�ehrreichen Stadt , die in dem langen Be�izeiner

ausgebreiteten Handlung war. Wie wenig Wahr-
�cheinlichkeitwar hier zu einem chleunigenFlor,

und daß man der �tolzenNachbarin in der Hands
lung den Rang ablaufen würde! Jnde��eni�tes

ge�chehn,und zwar ohne eine außerordentlihe pos

[iti�cheRevolution. Da Am�terdam�einenHand-
lungsflor

‘

auf ‘den Verfall von Antwerpen gründe-
te, �owaren ganz andere wirkende Ur�achenvor-

handen , als hier zwi�chenLivorno und Genua. Es

i�idie einzigeHaupt�iadtin Italien , E
Flor

è Fls
et

-
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�teigendi�*). Jhre Volfsmenge i��chonbis auf

fünfundvierzigtau�endangewach�en,und vermehrt
fich täglih. Von meinem er�ten bis zum zweiten
Aufenthalt waren �echsJahre ver�trichen,in welchem

Zeitraum �ogarder �teigendeFlor der Stadt �ehr
merélih war. Als die Genue�erLivorno an das Haus
Medicis abtraten, war es ein elender und unge�under
Ort, der aber, durch die anwach�endeBevölkerung,
die�eüble Eigen�chaft, zur Verzweiflung ihrer ehs
maligen Herren , gänzlichverlor.

Da Livorno al�oeine neue Stadt “i�t,�omuß
man hier weder Alterthümer‘noch neue Werke der

Baukun�t in prächtigen Kirchen und Palä�ten�us
chen, �owenig als Vilöergallerien und Statuen-
�ammlungen. Die�es i�t künftigen Zeiten vorbe-
halten. Junde��en�iehtman dafür eine aufierordents
liche Jndu�trie,Fabriken , Manufakturen und

Schiffahrt. Kein Hafen am ganzen mittelländi-“

�chenMeere, �elb�tMar�eilleniht, wird �o�tark
be�uchtals der hie�ige.Man �uchtauch von Seis
ten der Regierung alles hervor ,- die Handlung zu

begün�tigen.Commerzfreiheit, Traktaten mit den

barbari�chenStaaten, o�tindi�cheHandlung, große
Toleranz, und gute merkantili�cheGe�etze.

Die Juden genießenhier außerordentlicheFrei
heiten, auch wimmelt hier alles von die�emVolk.

Sie geben�ichmit aller Art von Handel ab, be
:

A. �o

*) Jn Trie�ti�tder Handel auch �teigend,allein
obgleich in die�erStadt italieni�chge�prochen
wird, �ogehört �iedoch, wie bekannt, nicht zu

Italien , �ondernzu Deut�chland.
II, Theil, G
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�ondershaben �ieKorallfabrifen hier, die nicht ih-
res gleichen in Europa haben. Ein �ehr�onderxba-
res Projekt verdient hier erzähltzu werden, um �o

vielmehr, da an de��enAusführungwirklich gear-
beitet worden i�t, Einige deut�cheOffiziers, die �ich
auf der ru��i�chenFlotte im leztenTürkenkriegebe-

Fanden , und den berüchtigtenAli Bey per�önlich
kennen gelernt hatten, kamen mit ver�chiedenenhie�i-

gen Juden überein, die�emdamals glüflichenNebel-
len den Antrag zu thun, für einen gewi��enPreiß
Feru�alemdær jüdi�chenNation zu überla��en.Die�e
Stadt war zu der Zeit in �einerGewalt , und �eine

Begierde nach Neichthümern war uner�ättlich.Ali

_Bey willigte ein, allein er foderte �ehrgro��eSum-

men , und Unter�tüzungvon Rußland zu �einenwei-

tern Unternehmungen. Da dem YJutere��edie�es
“Staats. die Schwächung �einesmächtigenFeindes,

von welcher Seite �ieauch ge�chah,niát anders als

vortheilhaft �eyn konnte, �oward ihm auchunter

der Hand Bey�tandver�prochen,und die Juden in

Livorno, die bereits glänzendeEntwürfe machten,
�ichmit der Garantie großerHöfe �chmeichelten,
und vielleicht gar von Aufbauung des Tempels
‘träumten, �chriebenan ihre Glaubensgeno��eninEng-
land und Holland.Die verlangten Summen machten

“die gering�teSchwierigkeit'aus , und wer weiß, wie

weit es noh mit die�em�elt�amenPlane gekommen
__tvâre/Wenn nicht der Tod des Ali Bey die�erUnters

andlung auf einmal ein Ende gemacht hâtte.
. Der lange Aufenthalt der ru��i�chenFlotte in

die�emHafeny wo �iemit allen Bedürfni��enver-

�chnund ihre gemachten Pri�enhingebrachtwur-
j ‘den,

.
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den, ver�chaffteder Stadt außerordentlicheVors

theile, für welche denn manches über�ehnw-rden
mußte. Die Ru��enrechneten auf di:�eNach�icht
�o�chr, daß �ie�ichVergehuüngenerlaubten, die
wohl in feinem Lande ungeahndet geblieben wäret.
Zum Beweis mag folgendes dienen: Der Hund eis
nes ru��i�chenOff iziers, der �einemHerrn in die
Stadt folgte, verlief �ichbey der Thorwache unter

die Gewehre, und verur�achteeinige Unordnung.
Es war natürlich, daß die Schildwache die�esThier
verjagte , welches denn auch durch eine ur�anfteBe-

|

«wegungdes Fußes ge�chah.Der Ru��e,durch die�e
Behandlung �einesHundes beleidigt fil mit �ei»
nem Stok über die to�cani�cheSchildwache her,

und prügelte erbärmlich drauf los. Das Ge�chrey
�eztedie ganze Wache mit ihrem Offizier in Bewes
gung, der �einenSoldaten der Wuth dès Angreis
fers entziehn wollte,dadurchaber den Zorn des Nu��en
vermehrte,und von ihm auch mit den�elbenhölzernen
Maaßegeme��enwurde. Das Sondcrbar�tebey die-
�emVorfall ivax, daß er feine weitern Folgen hatte.

Eine weit m-riwürdigereBegebenheit aber er-

eignete �ichhier im Mêrz 1775. Eire ru��i�cheDame
von unehelicher Geburt, aber aus dem durchlauch-
tig�tenBlute die�sLandes, hatte �ichzwey Jahre
lang in Rom aufgehalten, wo�elb��i:in der größ-
ten Dürftigkeit lebte. Jn die�emZu�tandefonnte

‘es ihr wohlnie einfallen, ihre Blicke auf einen Thron
zu richten. Sie be�aßKlugheit , gute Bikdung, und
einen �ehr�anftmüthigenCharakter, Jhr eingezo»-
genes. Leben wurde aber auf einmal durch einen ab,

geordneten ru��i�chenOff izier unterbrochen, der ge,
G2 gen
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gen ihr mündlicheAeußerungenvon einer ehr au�-

�erordentlichenArt that ; denen er durch das Anerbie»

‘ten einer an�ehnlichenSumme Geldes ein großes

Gewicht gab. Die�eslezte Argument that. die ero

wartete Wirkung in ihrer großenNoth. Die Da-

me ließ �i<überreden,und kam im Anfang des Jahrs

1775 nac Pi�a, two�elb�t�ichdamals der Graf

Al:xis Orlow befand. Die�erempfing �iewie eine

Königin: er begleitete �ieallenthalben, und wenn

er mit ihr im Schau�pielhau�ewar, �obegegnete er

ihr vor den Augen des ganzen Publikun:s mik einer

Ehrerbietung, die den ge�amtenAdel in Er�taunen

�ezte.Niemand konnke ergründen,wer die�eunbe»

Fannte Dame �ey,gegen die der �tolzeGraf \o viel

Herabla��ungbezeige. So daue'ke es den Carncval

dur<, Endlich ward ein Vor�chlaggethan , das

�onah gelegene Livorno zu be�uchen.Es ge�chahz
*

man �tiegbey dem engli�chenCor:�ulDyk ab, und a!»

les war im Wohlleben. Bey der Tafel wird von der

“Flotte ge�prochen, und da diz Dame nie ein Kriegs-

{i} betreten hatte, �o�lug �iedie Einladung niché

aus, eins zu be�ehn.Wie w-nig argwohnte die Uns

glüflicheihr Schik�al!Sie �teigtmit dem Grafen ins

Boot, fährt zu dem be�timmtenSchiff, und wird hin»

ein gehoben. Auf einmal verändert �ichdie Scene.
Manfündigt ihr mit verächtlichemTone ihre Gefan-
gen�chaftan, und �chließtihre Hände in Ketten. Das

"Schiff blieb noch zwey Tage auf der Rhede liegen,um

fich zur Ri�e nah Rußland vorzubereiten, Kein

fremdes Boot durfte �ichdie�emSchiffe nähern ;

die darauf befindlichenSchildwachen drohten Feuer

zu geben, Die�eshinderte aber nicht, dafi die zahl-
Veio
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reichenBoote der Livornen�ernicht nahe genug kamen
um biêweilen den bedaurungswürdigenGegen�tand
ihrer Neugierde zu �ehnz �iewar oft am Fen�terder
Cajüte,wo �ichihre Verzw-iflung �ichtbarzeigte. Am

dritten Tage �egeltedas Schiff mit �einerBeute ab-

Ich k-af wenige Tage nachher in Livorno ‘ein, wo

die ganze Stadt über die�enVorfall noch aufge-
bracht war. Noch m-ehr aber war cs der Hof, der

auch �cinenU-willen �ehrdeutlich zu erkennen gab.
Es war dem Malex Hakert in Rom, einem Brans-

denbu: ger, aufzctragen werden , die ru��i�chenSiege
zu malen. Da run die Verbrennung der türki�chen

“

Flotte beyT�chesme die vorzüglich�teKriegsbegeben-
heit war, �oließ der Graf Orlotw , um die�elbedem

Maler de�tolebhafter vorzu�tellen,im Hafen von

Livorno ein Sch'� a”zünden. Die�s war die Ur�as

<e, und nicht der lächerlicheBewegungsgrund, der

von viel:n angeführtwird, daßnämlichder Graf den

Herzog von Gloce�termit einem Feuerwerk von

einer auferordentlichhen Art habe. rega!iren wollen.

Eine Menge Maler aus allen Provinzen von Jtas
lien famen nach Livorno y, die�es�onderbareSchau-

�pielzu �chn.Ob�ie etwas mehr als Feuer und Rauch
ge�ehnhaben, und ob die�csweite Rei�enverdiene,

“i�teine Fragez genug Hakert malte die�enBrand
der Flotte, wie auch andre See- Expeditionen der

Nu���en, und wurde von der großenCatharina fai»

ferlich belohnt. :

:

Obaleich Livorno weder großePalá�tenoch prächs

tige Kirchen hat, �ofehlt es doch nicht-an �ehrziere
lichen Häu�ern,die inwendig aufs herrlich�teges

\{mükt�ind.Der engli�cheCon�ulDyk haktdies
G 3 �en
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�enLuxus bis zu einem Grad der Aus�chweifüng
getrieben, der in Ffalien �elb�tbey“Für�tenunbe-

fannt i�t. Sein außerordentlichgroßes Haus wird
in Sommer- und Winter - Apartementsabgetheilt y

und jeder The!l i�tvon den Tapeten an bis zudem
klein�tenGeräthe ver�chieden, und mit einer �piz-
fündigenWahl für eine gewi��eJahrszeit be�timmt.
Die�es Raffinementi bekanntlich in Frankreich er-

funden, und wird auch da�elb�twirélich von eini:

gen Großen in AuLübung gebracht; allein bisher i�t
die�eMode nochwenig in andernLändern nachgeahmt
worden , daher fie beym Rifter Dyk de�toauffallen
der war. Jnde��enlei�teteihm die�erLuxus �ehrwes

�entlicheDien�te. Der Graf Orlow wurde davon

�oeingenommen, daßer �ichbey ihm einquarfierte,
und ihmdicBeforaung der An�chaffungder Bedürfni�-
�efür die ru��i�cheFlotte übertrug. Die�esüberaus
wichtige Ge�chäftwar in den Händen eines deut�chen
Negotianten, Namens Fränk, de��enHandlungs-
haus das an�ehnlich�tein Liverno , und dem der

_ Graf be‘ondre Verbindlichkeit �chuldigwar. Er hat»
te auch �ein{dnes Haus angeboten, allein da un;-

glüflicherwei�edie Di�tinktion der Sommer - und

Winkterzimmerda�elb�fehlte, #0 ward jenes vorge»
zogen, und die�erWahl folgten auch die Ge�chäfte,
welcheder Engländer �owohl ver�tand,daß er nah
einer genauen Berechnung über eine Million Zechinen
dabey gewonnen hat. Manglaubte den hintange�zten
Frank damit zu ent�chädigen,daß er vom ru��i�chen
Hofe zum Generalcon�ulin Ftalien mit einem großen
Gehalt ernannt wurde. Er verbat aber die�enPo-
�ten unter dem Vorwand überhäufterGe�chäfte.

4
Td %

Die
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Die Kai�erinaber,die �einewihtigenDien�tenichtun-
belohnt la��enwollte; gab ihm an�ehnlicheHandelspris
vilegien y die �eineSchiffe in allen ru��i�chenHäfen

genießen. |

Der große Handel na< der Levante und den

barbari�chenSeehäfen verur�acht,daß man hier
eine �trengeQuarantaine halten muß. Niemand

darf hierin auf Nach�ichthoffen; denn weder Rang
Ehrenwort, noch alle Anzeichen einer guten Ge�unds-

heit fommen hiebey in Betrachtung. Die�eQua»

rantaine ge�chiehtin gew!��endazu errichteten Gebäus

den, die unweit dem Hafen liegen. Die Zeit des Aufs
enthalts i��ehrver�chieden,da die Oerter , wo man

herkommt, und die Ge�undheitspä��edie Dauer be- .

�timmen. Alle Gun�t, die man dem Grafen Orlow

hierin twiederfahren ließ,der die�esExperiment oft
machen mußte, war , ihm für �einePer�onein paar
Tage von der fe�ige�eztenZeit nachzula��en.Die
Seefahrer cheuen die langen Quarankainen au�
�erordentlich; ‘�iewenden daher alle Kün�tean, die�es

Urtheil zu vermeiden. Wenneein ausder Levante koms

mendecs Schiff den be�timmtenHafen in der Ferne er-

blifkt,geräth alles in Bewegung. Jedermann muß�ich
reinigen und puzen, auch werden die �tarkenGetränke

nicht ge�part, um der Schiffséquipageein munteres
und lebhaftes Aú�ehnzuver�chaffen.DieKranken müß
�endie Hängemattenverla��enund �i<ge�und�tel-
len, Sind aber ihre Krankheiten zweydeutig, 0

�eztman �iebiêweilendes Nachts am Lande aus,
noch ehe man den Hafen erreicht. Jch weiß,daß

ein Kriegt�chi�}die�esMandver gemachthat- Es
hatte ¡wey Kranke am Bord, deren körperlicher

;

G4, BU
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Fünfter Ab�chnitt.

Zu�tandden Schi�ffswundärztenunerklärbar �cien.
Da�ie Jkaliener und des Landes fundig waren,

brachte man �iezur Nachtzeit ans Ufer. Das Schiff
�ezteinde��en�cineFahrt nach Livorno fort ; man be-

: kümmerte �ichnicht weiter um die�eLeute, von denen

man auch nie etwas gehörthat. Die Entde>ung wür-

de ihr Leden in Gefahr gebracht haber z hierinn �ind
die Ge�etzeäußer�t�trenge,und in der Thati�tdies der

-

be�teThe!l der italieni�chenPolizey. Sogar das

 Elein�te Fah zeug, das in einem Hafen einlaufen
will, wenn eë glich "ur wenige Meilen von einem
benachbarten italieni�chenUfer fommt, muß�icher�t
bey den Ge�undheitécommi��arienlegitimiren, bevor
es dazu die Erlaubniß erhält.

Die Kaffeehäu�erin Livorno �inddie �chön�tenin

Europa. Nichts übertrift ihre ge <makvolle Verzies
rungen

z

allenthalben �indSpiegelglä�erangebracht,
und des Abends�indfie �oaußerordentlich er!e: chtet,
als ob man ein Fe�tfeyern wollte. Die Ga�tfreiheit,
welche die Livorne�er�owenig wie die andern Jta-
lienèr fennen, wird hier vollends durch einen fon-

derbaren Gebrauch ver�pottet,der einer reichen
Handelé�tadtkeine Ehre macht. Ein jeder Fremder
nämlich, der kein Jtaliener i�t, mußim Schau�piel-

“hau�ebey �cizemEintritt doppelt bezahlen. Wider-

�ezt�ichder Fremdedie�er inho‘pitablenVerordnung,
�owird ihm der Eingang verwehrt. FJSprache,
An�tandund Kleidung völlig italieni�ch,und man

fent ihn nik, �owird er für einfache Bezahlung
hereingela��cn,allein im Fall der Entdeckung �eztet

�i einer Be�chimpfungaus, Wenn man auch dies

�enniederträchtigenGebrauchdamit be�chönigenwoll-
;

te,
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fe, daß die Theaterlu�tbarkeithier vorzüglichfür
die Livorne�erbe�timmtwären, die zu allen Zeiten
dazu beytrügcn, und man daher, mit Hintan�e-

ßung aller übrigenHöflichkeit, blos auf ihren Vor?

theil Rüf�ichtgenommen hätte ; �okönnte man doch
fragen , ob denn die Mailänder, Genue�erund Rô-

mer in die�emBetracht nicht even �owohlFremde
in Livorno wären, als der Deut�cheund Engländer?
oder ob die Altramontaner allein Fremde in die�er
Stadt �ind;mit welchem lezten Worte, im Vor-

beygehn ge�agf,un�rewizigen Nachbarn jen�eitdes

Rhe ns genau den�elbenBegrif verbinden, den- die

Griechen und Römer bey dem Wort Barbar

dachten. Dem. �eywie ihm wolle, \o i�die�erabs

ge�chmakteGebrauch blos der Stadt Livorno eigen,
und i�t ungeachtet aller Finanz�peculationennoch nir-

gends nachgeahmt worden.

G5 Genua.
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Sechster Ab�chnitt.
Genua. Regierung. Charakter. Handel. Capi-

talien. Oekonomie. Wi��en�chaftenund Küns
�te. Werke ‘der Baukun�t. Frauenzimmer.

- Sprache. Andachts8übungen.Brüder�chaften.
Feyerlichkeit mit der A�chedes heiligenJohan»
nes.  Befreyung von Genua durch den Pöbel
1745. Landtruppen und Marine. Sich �elb�t
verkaufende Galeeren�claven. Ge�chäftedes

Adels. Clifford. Bark von Genga._A��cm«- bleen.:SicISoeg:Lucca.

Die‘e6mals1EmächtigeRepublikGenua , die.

�ogareine Vor�tad!von Con�tantinop:lbe-

�aß,und den Venetianern�elb�tin ihren Lagunen

Schrécfencinjagte, i�t nun zu einem Grad von

Niedrigkeitherabge�unken,wo ihre Ohnmacht �ich
von allen Seiten zeigt, und die Dauer ihrer Exi�tenz
als Frey�taat�ehrzweifelhaft macht. Es war eine

betrúbte Nothwendigkeit , Cor�ifa an Frankreich zu

überla��en.Die Truppen der Republikwaren nicht

hinreichend,die�eJn�elgegen die kapfern Einwoh»
ner der�elbenzu vertheidigen , die wider die Tyran»

ney fochten. Nach den �icher�tenRechnungen ko»

�iete die�e Eroberung Frankreich ¿zwanzigtau�end
Mann und �e<zigMillionen Livres, wofür denn

die�erKrone endlich eine kleine Jn�el, die ungefähr

124009 Einwohner hat, zu Theil wurde. Man

würde �agenfönnen, daß die Genue�erdurch die
Abtretung der�elbeneher gewonnen als verloren
hätten, wenn Cor�ifanicht der Stadt Genua we-

“gen der Lebenêmittelhöch�tnôthigwäre. Die�e

werden�eitder franzö�ichenE
nict. mehr

das
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dahingebracht. Ge�chiehtes auch zuweilen�oi�t
es zu�o!chenPrei�en,die der gemeineMann in Ge-

nua nicht bezahlen fann Die�erTheurungivegen y

deren Ende nicht zu erwarten i�t,herr�chtuntern,

Volke eine Unzufriedenheit mit der Regierung, die

�ichin lauter Murren zeigt. Es i�mecfwürdig y

daß in die�emFall, �owie in vielen andern, die

Nepublik von Genua uúindVenedig vollkommen

fontra�tiren.Jn Venedig i�twie bekannt die Zunge
gefe��-lt;hier aber lâft man flb�tden heftig�ten

Ausbvrüchenund Klagenfreyen Lauf, ohne es zu ahn-
den. Ge�chiehtdie�eNach�ichtaus angenommenen
politi�chenGrund�ätzen,�omöchte man, fa�iden

für“die Men�chheit�o nachtheiligenSaz behaupten,
daß,zur Beherr�chungderVölker , die Strenge der

Gelindigkeitvorzuziehen" �ey. Denn die Unzufries
denheit des Volks mit der Negierung erwekt Abs

neigung gegen den Staat �elb�t,welches hier wirke

lich der Fall i�,dahingegendie Venetianer ungeachtet
der Strenge, womit �iebehandelt werden, an ihre

Nepublif mit der größten Zuneigung gekettet �ind.
Die Dolch�tiche, und oft �ogarErmordungen,

werden mit die�ernämlichenNach�icht

-

behandelt ;
denn �elb�tdie obrigkeitlichen Per�onenfürchten
�olcheAnfälle. Jch“war Zeuge einer Unterredung,
die zwi�chéneinem Handwerksge�ellenund dem Ges
neral der Republik, ( der, durch einen andern Kon-

traf mit Venedig, allemal ein Senator i�t,daes

in Venedig durchaus ein Fremder �eynmuß,) im

Pala�tdes Doge vorfiel. Der Bruder die�esMen-

�chenwar in Verhaftgezogen worden, Und zwar

EE eincs Verbrechens,an dem er Es zu

eyu
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IOS SechsterAb�chnitt.
‘�eynvorgab. Er verlangte daher �eineLosla��ung

in peremtori�henAusdrücken,und drohte widri-
- genfalls �ichzu rächen. Mein Er�taunenüber�tieg

alles, da die�esverwegene Betragen , an einem �ol-
chen Orte, und in Gegenwart von mehr a!s hun-
dert Per�onen,von dem General mit einer Nach�icht
und Herabla��ungertwiedert tou? de, die bey �olchen
Nor fällen das �icher�teKennzeichen einer {wachen

 Negierung i�t.Er gab �ichalle Mühe, ihn zufrieden
zu �tellen,und widerrief auf der Stelle- das vorher
gegebene Verbot , dem zu folge niemand zu dem Ver-

brecher gela��enwerden �ollte,
Die Genue�erbe�ißenmehr Ver�chlagenheitund

Indu�irié, als die andern Jtalicner. Die�eskommt
von der U-fruchtbarkeit ihres Landes her , das von

allen benacbarten �chönenLändern durch eine �tief-
mütterlid;e Natur ausgezeichnet i�. Die�emMan-
gel fuchen �iedurch Thätigkeit und An�trengung
ihrer Gei�te#fräfteabzuhelfen und es i ihnen auch
von jeher ungemein wodßlgelungen; denn eben �o
war der Charakter der alten Ligurier,die ehmals dies

8 Land bewohnten. Wie�ehrdie�erMangeldie

Indufirie allenthalben befödert, �owie �ieder Ueber

fluß erftift, wird ein Rei�enderdurch �chr�onderbare

Bey�pielebelehrt. Man vergleichenur das �umpfige
11d mora�tigeErdreich Hollands mit den paradie-
�i�chenGefilden von Neapolis. Die�e größere
indu�trieder Genue�er, der daraus ent�tehende
Wucher, Und ver�chiedeneEigenheiten ihrer Denfs

und HandlungsLart,verur�achen, daß �ienicht allein
von ihren Nachbarn, �ondernvonallen italieni�chen
Völker�chaftenÜberhauptgehaßtwerden.

Durch
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Dure eine be�ondereVerfeinerung der Staats

wirth�chaft,die man an azdern Orten zum Theil,
nie aber ganz nachgeahmt hat, treibt der EStaak

eine aus�<{ließendeHandlung mit allen Hauptbez
dürfni��endesLebens; Brod, Wein, Okël,Holz,
furz alles unentbehrliche, muß aus dazu be�timins
ten Magazinen in der Stadt gekauft werden, wo

man die�eArtikel durchgehends in der �chlechte�ten
Qualität firdet. Da nun überdem die Preiße loch
find, und die Contrebande nicht woh! �tattfindet,
�oi�tdas gemeineVolk gezwungen, die�e�onôthigen
Dinge da�elb�tzu kaufen. Der Adel und ange�es
hene Kaufleute erhalten gegen Erlegung gewi��er
Abgaben das Recht , ihre Prov: �ionenvon auéwärt

*

fommenzu la��enz allein �iedürfen nicht das gering�te
verkaufen. Jude��eni�tihnen nicht verwehrt, einige
Fla�henWein an Fremde zu ver�chenken,die ohne
die�eHöflichkeitin Genua�ehrübel daran {eynwür-

den; da es {le<{<terdingsunmöglichi�, für irgend
einen Preiß trinkbaren Wein zu kaufen. Die�es

�oausgedehnte Monopolium | die Ur�acheder auß

; �erordentlichenArmuth , die in die�erreichen Stadt

das gemeine Volk drüft; es würde umkommen,
wenn nicht die Menge der Stiftungen und diean�ehns.

lichen Almo�endas Uebeleinigermaßenverringerten.
Die Bevölkerungdex Stadt i�tungefähr acht-

zigtau�endSeelen. Unter die�en�indnicht über

zweihundert reiche Familienz drey oder viermal �o
viel, die ihr>ordentl:<es Auskommen haben , alle

übrigen�indblutarmz �owie auh der Staat �elb�t

�ehrarm i�, und keine Wahr�cheinlichkeit�icht,je
feine großenSchulden zu bezahlen.

Man
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Mani�tgewohnt, Genua für das italieni�che
Peru zu halten: Die großen Cazpitalien,welche die
Stadt an Könige, Für�tenund Gemeinheiten gelie,
hen, und noch leihet, {einen den Begriff von uner-

�chöpflichenNeichthümernzu be�tärken.Allein ders

�elbewird beyeiner genauen Unter�uchung�ehrherab-
ge�timmt.Der gänzlicheVerfall des genue�i�chen
Haadels , wozu Livorno vornehmlich beygetragen ,

hat die Genue�ergenöthigt, ihre Capitalien blos in

Wech�elge�chäftenund Darlehn anzulegen. Daher
findet man hier wenig große Magozinemit Produftten
andrer Länder angefüllt, wie man �iein allen Hane
dele�iadtenhäufig antrift. Alles i�taufs Geldnes

„goceeinge�chränkt.Da nun, in Nü>k�ichtauf die

“Staat8wirth�chaft,das Geld fein wirkiicher Reich»
thum , �ondernblos ein Zeichende��elbeni�,�omuß
man es hier überdem noch als .Waare an�ehen.Denn

-“

ohne da��elbemüßte alle Handlung in Genua gänzlich

aufÿdren, da es �o�ehran einheimi�chenP. otukten
‘mangelt; ein Uni�tand, ter auch gegenwärtig, un-

geachtet aller Wech�elge�chäfte, den Handelhier �ehr

pa��ivmacht. Nun�olite man glauten , daßdas

Geld, als �ozu- �agendie einzigeWaare becrachtet}
hier im Ueberflußvorhanden wäre; allein man wür-

de �ichirren, wie die gering�teVergleichungauswei-

�enfann. Diecirculirende Geldmaßebeträgtin Ge
nua icht über neun Millionen Reichs8tha-
lex, eine Summe y, die , �ogroß �ieauch i�, doch
als einziger Neichthum eines reichen Staats, gar

: nicht au��erordentlichgenanntwerden kann. Vielleicht
hat Hamburgeine nicht geringere Circulation,obgleich
de��enwahrer Reichthum EE�owohlin Geld, als

viels
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vielmehr -in dem ungeheuren Vorrath aler Arten

roher und. verarbeiteter Produkten be�teht.Die aus»
'

wärts geliehenen Capitalien-die�esStaats betrugen
im Junio des 1780�tenJahres, nach deut�chemGelde

genau fünfundvierzig- Millionen RNeichs-

thaler, worunter aber vieles un�icher�teht,“Alle

die�eReichthümer al�o,neb�tallen reali�irtenSchul-
den, �amt und �onders,würdennicht hinreichend
gewe�en�eyn, im amerikani�chenKriege, den Eng-
ländern �e<smonatliche Bedürfni��ezu ver�chaffen.
Solche Berechnungen �indnôthig, um die Ver-

hältni��eder Staaten gegen einander zu be�timmen,
„die ôfters ungeheurer �ind,als man �icheinbildet.

Die große Oekonomie, die hier �elb�tdie Neich-
�ienbeobachten, damit �ie-die von“ außencinfont-
menden Intere��en‘wiederausleihen können, übcr-
�teigtalle Vor�tellung,und würde�elb�teinem Hol-
länder zu weit getrieben �cheinen;daher die äußer�t

„geringe Ga�tfreiheit,die eingezogeneLebensart , die

<

einfache�impleKleidung, die einge�chränktenLu�t-

barfeiten,und der gänzlicheMangel an Gelehrten uud

Kün�tlern,in einer �o�ehran�ehnlichenStadt y die
das Vaterland eines Columbus und eines Doria i�t.

Die Epar�amkeitallein konnte den �onderbaren
Gebrauch der �chwarzenKleidung , die �oauszeich-
nendund in Europa ohne Bey�pieli�t, einführen.
Die Venectianer tragen zwar auch uniforme rothe
Mäntel , allein�iedienen blos, farbige Kleider zu
bede>en , in denen �iein Ge�ell�chaftener�cheinen.

_In Genuaaber i�die ganze Kleidung �chwarz,und

jedermann y der �ichim gering�tenvom Pöbel ents

fernt zu �eynglaube, trägt die�eFarbe und keine
All»
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andre. Die�esverur�achtin Ge�ell�chaffeneinen

-

�o traurigen Anblif, daß die wenige Ge�elligkeity

die hier ohnedem herr�cht, vielleicht noh mehr das

durch verringert twird-

Die Genue�erlieben die Schau�piele�o�ehr,

wie irgend ein ander Volk in Ftalien, allein �ielieben

das Geld noch mehrz daher �iehtman niemals in

Genua �olcheprächtigeOpern, ais in andern weit

geringeren und kleinern Städten die�esLandes. Die

�chlechteBezahlung , die man hier denSchau�pielern
aller Art giebt , verur�acht, daß man mehrentheils

nur den Auswurf der�elbenerhalten kann. Kommt

ja ein berühmterSängerhieher, �oge�chiehtes nur

im Sommer, wo die mehre�tenTheater in Jtalien

ge�chlo��en�ind.Man läuft zu, weil man ihn toohl-

feil hôren fanny, ob gleich das Vergnügen durch die

er�tikendeHige in einer �olchenJahrszeit vielleicht
zu theuer erfauft i�t.

;

Genua i�t der einzige Staat in Europavon irgend
einigem An�ehn,der feine hohe Schule in �cinem

Gebiete hat. Ueberhaupt i� die Gleichgültig»
keit der Genue�ergegen die Wi��en�chaftenund Kün»

�ieunglaublich und hierinn fkontra�tiren�ieaber

mals mit den Venetianern, die Gelehrten und

Kün�tlern viel Aufmunterung geben, “Wären nicht-
die Palâ�tevon Durazio, Brignole, Carrega und

Audern mehr mit vortreflichen Gemälden während
dem �echzehntenund �iebzehntenJahrhundert an-

gefüllt,\0 würden �iees wahr�cheinlichgegenwär-
“tig nicht werden. Die�eSammlungen werden

nicht vermehrk,ja nicht einmal recht unterhalten.
Ein Kün�tlerwird hier Gefahr laufen vor Hungex

:

2

O
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zu �terben...Auch findet man keine hier , �o�ehrman

auchaewohnt i�t , deren in allen an�ehnlichenStäd»
ten Jtaliens anzutreffen. Die�es.gilt auch: von. den

Gelehrten und zwar doppelt , be�onders�eitAufs
hebung der Je�uitenz.. denn die Jngnoranz if hier (0
groß , daß �iean wahre Barbarey gränzt ; ob es

gleich hier ver�chiedeneBibliotheken giebt , die aber
wenig genuzt- werden... Man würde unrecht thun,
wenn man die�esdem merkantil�chenGei�tezur La�k
legen wollte, denn wie �ehr�ichdie�ermit der Auf-
klärungverträgt, bewei�ennicht: allein �oviel Hans
dels�tädteDeut�chlandsund Frankreichs, �ondern
�elb�tHolland p- wo alles Handlung Athmet, und
die Spar�amkeitdie er�teTugend“i�t; Englandzu
ge�chweigen,* wo der Kaufmann der größteBeförs
derer der Kün�te,und oft �elb�tein Gelehrter i�t.

Die �chönenKirchen und andre öffentlicheGe-
bäude,die man hier �ieht,�indauch aus den vorigen
Zeiten , da ein ganz andrer-Gei�tden Staat belebe-
te. Die Kixcheder Annunciation i�teine der �chön»
�tenin Jealien, und auch inwendig mik, einer au�
�erordentlichenPracht verziert. Ein gleiches fann
man auch von der Chathedralfirche �agn.

Inde��eni�nichts die Baukun�tbetr: fend hier

�oauffállend, als. dié in der Luft. gleih�am�chwe»
bende Brücke von Caringnan, die von einem Berge
zum andern gebauti�,und: kief unter �ichHäu�er
von’ �e<sStokiwerken hat. Die�es:Werk har- die
Andacht veranlaßt. Die FamilieCarignan baute-

tve
{dne-Kirche, die no j\zk die�enNamen führk,

Und zu“den*{ön�tenin Genua gehört.Die Lage
die�erKircheauf einem.Berge wax für die Andächtkis

U4Theil, 9 gen
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gen Seelén, die �iebe�uchenwollten , �ehrunbe-

quem , daher »die�elbige- Familie die�e

-

berühmte
Brücke bauen ließ, welche von dem gegenüberliegen-
den Berge zur Kirche führt. Sie dient zugleich zu
einer �ehrangenehmen Promenade ; von der man

“weit in die See �chenkann. Einen noch viel herr-
lichern Pro�pektaber hat man von einer �chönenTers

ka��e,die eigentlich der Haupt�paziergangder Ein-

wohner i�t,wo |f das Meer; die Stadt und un-

zähligeLandhäu�erzugleich dem Auge dar�tellen.

Soalt Genua auch i�, �ofindet man doch hier

fa�tgar feine Alterthümer, und �ehrwenige antike

Statuen z unter die�eni�tnicht eine einzige,die man

als be�ondersmerkwürdiganführen fönnte. Frägt

man nach vortreflichenWerken der Bildhauerfun�t,

�owerden drey Bild�äulendes Puget gezeigt, die �o

�châzbar�eauch wirklich �ind,dennoch als Kun�tvor-
rath vortreflicherBildhauerey in feine Betrachtung
fommen, da hier von einer großen und reichen Stadt
die Nede i�t,welche mikten in einem Landeliegt, wo

die Kün�te�o�ehrgeblühthaben. Die�erUm�tandund

die AnzahlGemälde großerMe1�ter, welche auf fei»

_ne Wei�emit der Wichtiakeit eines �olchenOrts im

Nerhältniß �teht, da geringere Oerter , als Parma,
Piacenza z Bologñúa, und andre mehr , viel reicher
an vortreflichen Schildereien �ind,veranlafit die Vers

muthung, daßdie�eGerirg�chäzungder �chönenKüns

�tenicht �owohl’als Spar�amkeithertühre, als vicl-
“

mehr Charakterzug der heutigen Genue�er�ey-
Die Stadt Genua führt den Beynamen, die Prächs

tige. Ju der That , der Stolz und nicht die Liebe

zur Baukun�t, hakt ‘dieGenue�exMEGAS)ihre
; Stadt
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Stadt mit prächtigenPalä�tenzu zieren,die inde�s
�en,�o�ehr�ieauch ins Auge fallen und den flüch»
tigen Beobachter entzücken, dennoch gänzlichvon dem

guten Styl der Kun�tentfernt �ind,den man in den

Palä�tenin Nom und Florenz und in den Werfen
des Palladio bewandert. Der herrliche Pro�pekt
den Genua von der See�eitegewährt, und womik
die Einwohner groß thun , ‘i�tviel zu theuer durh
die große Unbequemlichfeit isrer engen und �tinfkens
den Ga��enerfauf:, die aus der Laze ihrer Stade
ent�teht.Der Raum, den �ieeinnimmt, i�ein �chma-
ler Erd�trich, der �ichzwi�chenden Gebirgen und
dem Seeufer befindet. Er formirt einen haben Zir-
fel um den Hafen, und i�t�o�chmal,das ein großer
Theil der Stadt an den Abhang die�erBerge �elb
gebaut i�t, welches denn den amphitheathralihen
Anblif verur�acht.Es �indnur einige wenge Stra�s
�en,wo man reiten oder fahren fann ; in allen an»
dern i�tfein Fuhrwerk zu gebrauchen.

“

Selb�tdie
prächtigeStraße , Strada nuova , die aus vierzehn
Palä�tenbe�teht, hat die�eUnbequemlichkeit, ob-

gleich �ieeine der breite�tender Stadt i�t. Die Vi�k-
ten des Adels werden daher alle in Porto -hai�enge-
macht, mit dem Unter�chiede, daßman �ichblos bey
�chlechtemWetter hinein�ezt,�on�taber be�tändig�ie
ledig hinter �ihhertragen läßt. De Damen haben
dabey die�enVorthéil, daß�i:immer von Cavalieren
begleitet �ind. Sie �ind,�owie die�e,�chwariges -

fleidet , wodurch �ie�ichvon dem bürgerlichenFrauens
zimmer auszeichnen , daß die: Erlaubnifßnicht haf,
auch nicht baben mag , da �ieden Puz-fo �ehrein-

�chränft, obgleich7 wie oben ge�agt,alle

Bitar: H 2 le
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die nichkzum Pdbel gehören, oder gehörentollen y

\o wohl wie der Adel �chwarzgekleidet �d,

Das Frauenzimmerin Genua i�{dn , allein

�ieent�tellen�ichdurch ihre �elt�.meTracht. Die�e

i�tein Schleyer von Cattun, den man Me�ero

nennt, mit dem �ieden Kcpf und den obern Theil
des Leibes bedecken z nic;ts bleibt frey als die Augen,

welches �i:du-< kün�tlicheHaltung des Schleyers

zu bewirkenwi��en.Dcr Kopf, der Hals, di: Ar-

me, die Taille, kurz der �chön�te.Theil des Körpers
wird dadurch un�ichtbar, und das Frauenzimmer

gleich�amin eine Mumie verwandelt. Der ausges

�uchtefteKopfpuz und die {dn�teKleidung befinden
�ichoftmals unter die�ergrotesfen Maske, ‘die um

�oviel lächerlicheri�, da die bunte L-inewand mit

den �eidnen,Kleidern �clt�amnkoutra�tirt. Die�e

Mode herr�chtnirgends in Jtalien als hier. Man

trägt zwar in der venetiani�chenaLombärdey auch
Schleyer , die Zendalo genannt werden, allein die�e

�indvon {warz�eidenenZeugen, und überdem �ind

�ieganz anders be�chaffen,�odaß �ieeine reizende

Tracht �ind , dahingegen der Meflero. einen höch�t
- widrigenAnblik ‘verur�acht.Die. genue�i�chenDa-

men von Stande bedienen �ichdie�esSchleyers nie»

mals, es �eydenn, daß�ieim äußer�tenJncognito ges

heime Be�uchemachen. Das tragen der Juwelen
¿�tdurch die Ge�egzeverboten, die es nur �echs
Mochen vor und �ehs Wochen nach der Hochzeit
den Damen ge�tatten. : tis

Der gänzlicheMangel an Auftlärungdes Gé

�ies,der hier durchgehendsbey den Männern herr ht,
läßtin die�emPunft feineLobredefür das �chòneGes

ET, _—__�{lecht
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ch!e<t vermuthen. Da das Le�enhier eine ganz
unbekannteBe�chäftigungif, �oi�es dèn Schönen
nicht zu verdenken , wenn �ieein Buch als die uno

nüße�teSache von der Welt an�ehn. Spiel, Jn
triguen und Andachtsübungenmachen den Zirkelih»
rer Ge�chäfteund ihré einzige Unterhaltung in Ge»
�ell�chaftenaus. Nureine be�ondreAchtung gegen
Fremde fann �iedazu bringen, italieni�chzu redenj
denn �elb�tdievornehm�tenStandesper�ornen�prechen
untereinander fa�ti:nmer genue�i�ch; ein Um�tand
der be�ondersdem Frauenzimmer die�eMundart

fo eigen gemacht hat, daß es ihnen be�chwerlich
fállt in einer andern zu reden ; ja es giebt �ogarDa
men vom er�tenRange , die keine andre ver�tehen
Eine junge �ehrcône Dame , eines der edel�ten
Ge�chlechter,war 1780 unter die�erZahl. Es wird
daher für feine Be�chimpfunggehalten; wenn man
eine Genuze�erinfrägt , ob �ieitalieni�chver�tehe?
Obgleich es allerdings etwas �elt�am�cheint,fer
Italienerin mitten in Jtalien eine �olcheFrage zu thün.

Die�eMundart unter�cheidet�ih von den at
dernitalieni�chenMundarten �o�ehr,daß ein Frêms
der mit der be�tenBekauntch1ft der italieni�chen
Sprache �chlechterdingsnichts davon ver�tehenkann.
Sie dient zum Betvei�e, daß auf einander gehäufté
Vokalen keineSprache wohltönendmachen. Denú
noch niemand hat �ie�ogefundenz im Gegentheil
macht �ieeinen widerlichen Eindruf , und bildet
einen heulenden Ton. Das Charakteri�ti�chedie�er

SeMundart be�tehtin Verkürzung der italieni�che
Wörter und Ausla��ungihrec Con�onanten, wos»

durch �ichdie Vokalen einander nähern und aufge»
D 3 hanft
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bâuftwerden. Z. B. der Ti�ch,tavola, heißt toas
�cudo,heißt�cuo, u. �.w.

“ZumEr�azaber der un“e�creiblichenUnwi��en
heit , deren �ichdie Genue�ernicht �{hämen,halten
�ieviel auf andâchtigeCeremonien, und be�onders
auf Proce��ionen, die in Nom \-lb��nicht �obäufig
�ind. Es giebt hier mehr Brüder�chaftenals in

irgend einer Stadt in Jtalien ; welche �ichdurch uni-

forme Masfen unter�cheidenz und ein «gräâsliches
Sch2u�pielverur�achen. Die Kleidung i� eine Ark
von Schlafrok, der den ganzen Leib bedckt, gewdhn-
lich '

von weißer Leinwand, womit auch der Kopf
verhüllti�t,�odeß nur zwey Löcherfür die Augen
in der Larve frey bleiben. Viele haben unter die�er

VerkleidungDolche oder M-��erverborgen, mit

denen �ieim Vorbeygehenihrem Feind Stöße bey-
zubringen �uchen.Solche boshafte Handlungen �ind
hier nicht �elten,und bleiben gewöhnlichunge�traft;
die Larve verbirgt den wahren Thäter , den die
Brüder�chaftnicht nennt, �ondern{hüßt. Bey mei-
nem Aufenthalt in Genua empfing ein mailändi�cher
Kaufmann eines Me��er�tichvon einem die�erAn»

_ dâchtler , dem er aber glüklicherwei�eauswich , �o
daß nur die Hautge�treiftwurde. Die Veranla��ung
dazu war �ounbedeutend , daß es fa�tunglaublich
�cheint.Er�agte blos zu �einemFreunde, mit dem er

die Proce��ionvorbey pa��iren�ah,daßdie Kleidung
einer andern Brüder�chaft(denn bey gewi��enFeyers

lichkeiten machez �ieGalla, und aisdenn tragen �îe
kleine Mántelvon farbigen Taffenr mit Tre��enbe�ezt)
ihm be��ergefielals die�e;eine un�chuldigeAeußerung,
die die�erMSIEdurch einen Meucheimord IEEwollte

&
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wollte, Ein behut�amerFremder muß die�eArt

Gaukeleyennur in der Entfernung betrachten, denn

�o-�ehrer auch in dem ganzen übrigenJtalien gewöhnt
�eynmag, religid�eAndachtsübungen zu �ehen, �o

übertriftdoch das Bizarre die�esAufzugs, wegen der

Menge grotesfer Larven, und der abge�chmakten
Verzierung, alles was man Lächerliches�ehenkann.

“Die mehre�tenGlieder die�erBanden �adHands
wérfsleute. Ein Kaufmann in Genua , �o�tarker

auch übrigens zur Andacht ge�timmtwäre, würde es

für erniedrigend haiten , �ih zu ihnen zu ge�ellen,
Die�eshindert aber nicht, daßPer�onenvon den vors

nehm�tenadelichen Familien aus Demuth das Amt
der Kreuzträger bey die�enBrüder�chaften über �ich
nehmen. Dadie�e Kreuze , die bey den Proce��ionen

vorangehen, �ehrgroß und {wer �ind, und viel

Ge�chiklichkeitund Stärke zum Tragen der�elbenges

bort, �omü��en�ichdie Träger lange üben , che �ie
äuftreten können. Oft werden �ieaber in der Lehrzeit
zu Krüppelngemacht, da �iedenn ihre übrigenTage
als Märtyrer leben. Demungeachtet drängt man �ich

zu die�emEhrenpo�ten,und zahlt mit Freuden die da-

mit verbundenen an�chnlichenKo�ten. Die�edienen
zu An�chaffungder Wachsfkerzen und aller andern

Ausgaben. Der reiche Marche�eSpinola war auch
‘vor einigenJahren Kreuzträger,und durch �eineFreige®
bigkeitzeichnete�ich�eineBrüder�chaftan�ehnlichaus,

Die größtedie�erFeyerlichkeiten ge�chiehtdem

heiligen Johannes zu Ehren, de��enA�cheman vors

“giebtbier zu be�izen.Sie hat {on vieleWundex

gethan, und unter andern. ein Schiff gerettet , das

DA 22 auf
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auf dem Punkt war im Hafen unterzugehen. Es
war ein Engli�ches,und folglich mit lauter Kezern

_bemann;, die in der Todegsang�t�ichän den heiligen
Johannes {wandten ¡ der auch 1hr unerwartet :s Zus
Frauen ‘beloÿnte und �ieaus der augen�cheinlich�ten
Gefahx rettete. Die�esWunder zu verewizen , �ezk
�h an dembe�timmten Tage, im Monat April,
alles 1a Bewegung. Der Senat, die Gei�tlichkeit,

Und die Brüder�chaftenbealeiten die A�che,die in
einem �ilvernenKa�ten von Edelleuten getragen
wi: d , nach der Meeres�eit- , wo unter einem prächs
tigen Zelt eine feyerliche Me��egele�enwird, wobey
die Glocken g:läutet uno Kanonen abgefcuert ter-

den. Es i�merkwürdig,daßin Venedig die Politik
“DieFührerinallzr Feyerlichkeiten i ; in Genua ge-

�chehen�ieaber blos aus Andacht. Die Senatoren
�elb�tgeben das Bey�piel.Mankönnte es fürdie fein�te

StaatsSftun�thalten, das Volk in Ermangelung andrer

Ergözlichkeiten,mit Andachtsübungenzu be�chäftigen,
wenn nicht alles unwider�prechlichüberein�tmmte-daß
man die Negierungskän�thier nicht �uchenmü��e.

-

Die auxgzeichnendeArt der Genue�:rzu den-

Fen und zu hantbeln, verur�acht, daß �ievon allen

italieni�chenNationen gehaßt werden. Die�erNas»

tionalhaßerzeugt Verachtung bey den benachbarten
Höfen „= die alle Gelegenheiten ergrifen, �iezu dee

‘müthigen. Ung!üklicherwei�efür die “Genue�er,
�indalle ihre für�iliheNachbarn vortrefliche Ockos
nomen, die fein Geld zu negociren brauchen , und

folglich zu feiner politi�ten Nach�ichtgegen �iever-

bunde.: �iad. Ein großer Monarch, der �ieaußer»

ordentlich verachtet,gab hievon einen ca
tia
Ça
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Veiveis, da er vor mehrern Jahren ganz Jtalien
durchrei�te,und denno<h Genua nichf mit �einer
Gegenwart beehren wollte, obgleich er �ichmehr
als einmal in der Nachbar�chaftbefand, nicht leicht
eine grote Stadt unbe�uchtließ, uno be�ondersauf
die Seehäfen �ehraufmerk�amwar.

“

Man erzählt
eine Anekdote, die, wahr oder fal�ch, �elb�tin Ge-
nua gäng und gebe i�t.Daß nämlichdie�erMonarch
den Senaksdepuktirten, die ihn damals nach Genua.

einluden, zur Antwort gegeben, daß �einGefolge
zu klein wäre, um in ihrer Stadt zu er�cheinen.

Man erinnert �ihhiebey der im Jahr 1746
ge�chehenenEinnahme der Stadt, und deren �on-
derbare Folgen , womit die Genue�er-nicht wenig
groß thun. In der That liefert die alte und neue

Ge�chichtekein Bey�piel,daß eine wohl di�ciplinirte
Armee eines kriegeri�chenVolts, am hellen Tage,
blos vom Pöbel überwunden und aus der eroberten
Stadt gejagt worden wäre, Man würde die Sache
für unglaublich halten, wenn �ienicht in un�ernTagen
ge�chehenwäre. Es wäre aber ungerecht, wenn man

die�esden kai�erlichenTruppen zur La�tlegen wollte.
Sie wehrten �ichin ihrer nachtheiligenLageaufs äu�s-
�er�te/und fielen als Schlachtopfer derUnge�chiklichkeit
ihresAnführers, des Marche�ede Botta. Die�ervon

allen Talenten entblößteMann, nachdem er durch �ein
hartes und unbe�onnenesBetragen die Genue�er
zur Verzweiflunggetrieben hatte, war ganz unfä-

hig in die�ergefährlichenLage, die nôthigenMaaß-

regeln zu nehmen, Das Volk war in alleHäu�er,
Palä�teund Klö�terder Strada Balbi (wo das

i H5 Haupk-
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Haupkquartier der Kai�erlichenwar, ) und der nahe
beyliegenden Piäße gedrungen. Ein unaufhörliches

“

Feuern von den Dächern und aus den Fen�terndies

�ergrößtentheils�ehrma��ivenGebäuden , richteté
ein {hrekfli<hesBlutbad unter den Truppen an, des

ren Schü��eohne alle Wirkung waren. Die ame

phitheatrali�cheLage der Stadt gab dem wüthens-
den Pöbel außerordentlicheVortheile. Die von

oben fommenden Steine und Kageln trafen alle. Die
Standhaftigkeit der Truppen , in die�erGefahr aus-
zuhalten, diente blos ihre Niederlage zu vergrößern,

und �ie�ahenendlich keine Nettung , als in einer

�{leunigenFlucht. Die�eswar blos das Werk des

niedrigen Pöbels. Die andern Einwohner \owohl
als der Senat �ahenden glüklichenErfolg noch als

�ehrungewiß an, und nahmen daher keinen thätigen
Antheil an die�erkühnen Unternehmung. Sie bes

gnügten �ich,das Volk heimlich zu unter�tüßen,und

ihnen Waffen austheilen zu la��en.

Durch die�enunerhdrten Vorfall“ verlören die

Kai�erlichenein wichtiges Land , das, wenn es auch
im Aachner Frieden nicht behauptet worden wäre,
dennoch auf dié Friedensartikel zum Vortheil des

Be�itzersgroßenEinfluß gehabt haben würde. Dies
�ergroße Nachtheil en�tandaus der ausnehmenden
Unfähigkeiteines einzigen Mannes der zum Er�taus
nen aller Welt, an�tattge�iraftzu werden, neue

Ehren�tellenerhielt. Ein Beweis , daß er ein be��erer

Hofmann als Feldherrwar. Wahr�cheinlichhätte
-

ihn unter der jezigen Regierung ein ander Schik�al
erwartet.

Gee
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Genua i�t�eitdemmit neuen Fe�tungêtctkenver-

thenworden, die aver �o’wéitläuftig �ind,‘daß�ie
wenig�tensdreyßigtau�endMann zur Vertheidigung
etfodern. “Kommtim Fall einer Belagerung feine
fremde Armeeder Stadt zu Hülfe,�oi�tdie�ever»

mehrte Befe�tigungäußer�tunnúz. Alle Landtrup-
pen ‘der Republik be�tehennur aus dreytau�end
Mann, größtentheilsDeut�che�owohlOff izier als

Gemeine, �chlechtdi�cip;inirt,mondirt und ä�tinmirk.
Der General i�t , wi {on oben ge�agtallemal einer
der vornhm�tenSenatorèn , allein er trägt niemal
Uniform, �ondernhat blos zum Zeichen �einerWür-
dé einen Nohr�tokin der Hand, mit denr er auch
bey allen Rath£proce�}�ionenparadirt. Der Staat
unterhält nur vier Galeeren, die haupt�ächlichzu

den Nei�ender Senatoren dienen , die �iein den am

Meer- gelegnen S'ädten ihres G-biets thun ; def-
gleichen die genue�i�chenDamen nah den Bädern

bey Pi�azu führen. Die�esi� die Be�timmung
|

der Marine d:8 Staats. Sehr �eltenfreuzen �iegegen
die Seeräuber. Die�eNachläßigkeit , und die vorbe-

�ch-rieveneäußer�t�chwacheRegierung, verur�achenei-

nen Mangel an Sklaven zur Bemannung die�erweni

gen Galeeren ; ein Um�tand,der um �oviel �onderbarer

i�t,da Dieb�tahlund Meuchelmordhier garnicht �elten
�ind,und die Galeeren an�tattder Zuchthäu�erdienen.

Die�erMangel an Züchtlingenaber wird auf
i

eine Art er�ezt,dio alle men�chlicheBegriffe über-
�teigt,und die, wie ich �ehrzweifle, in i:gend el-
nem Winkel dex Erde als hier im Gebrauch i�t,

Man�ollte glauben , daß die niedrig�teStufe des

men�chs
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men�chli<enElends das Leben eines Galeerén�flaven
�e). Auf dem Verdek unter freyem Himmel fa�t
nackend ange�chmiedet,der Wtterung aller Jahres
zeiten, und-dem Unage�tümtdes. Meers bey der elens-

de�ten-Ko�tblosge�tellt,vom Ungeziefer verzehrtx
-

und von der Peit�chezerflei�cht,�cheintes, dag die�e
Unzglütlichedas Schik�aleines Gefangenen , der in
einem unterixdi�chenKerker in Fe��elnliegt , beneiden

mü��enzdenn �einZu�tand, mit dem ihrigen vero

glichen) i�tGlüf�eligfeit. Dennoch, durch einen

unbegreiflichen Wider�pruchin der men�chlichenNas

tur, gîebt es hier Men�chen,die um die Zahl der

mangelden Galeeren�klavenzu ec�ezen; ihre Freis
Heit verkaufen. Der Termin i�gewöhnlichauf ein

Fahr, und der Preis zwey Zechinen, die cin �olcher
U!men�chmehrentheils gleich ver�äuft, Er wird

�odannauf diè Galeere gebracht, entfleidet und ans

ge�chmi-det. Man macht keinen Untek�chiedin der

_Brhandlung zwi�chendêm größten Verbrecher und

einem �olchenBuben. Jú dèm Laufe des Jahres
findet man oft Gelegenheit, wo er zu neuen Aus-

�chweifungengeneigt i�t;die�enüzfkman, ér bekommt

fri�h:s8Ged, und verlängert �einenTermin. Es

i�tdaher �eiten, daß ein �olcherUnmen�chjemals �eine
Freiheit wieder erhält.

Der genue�ihe Adel hat dem Handel nicht ents

�agt,�onderntreibt die�es dem Staat �onüzliche
_ Gewerbe mit großemEifer. Die zwey größtenHan-

delshäu�erhier gehören ‘den adelichen Familien Du-

razzo und Cam®ia�iè �ie�chämen�ichnicht auf die

Bör�ezu kommen , und dem gering�tenKaufmann
gelegenheitlihzu \{hmeieheln, Sie �indal banco

ganz
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ganz Höflichkeitund Herabla��ung.Wehe aber dem

Kaufmann, wenn er darauf ein Sy�temvon P:o-
kection bauet ! denn der�elbeMann, der auf der-

Bör�eihmfreund�chaftlichdie Hand gedrüfkthate-

wird in dem Toneines a�iati�chenDe�potenmit ihnr-
reden, �obalder in �einenPala�tkommt. Der ches
mals großeKaufmann in Am�terdam,Herr Clifford,
‘erfuhr davon eine Probe zur Zeit: �einesgrößten
Wohl�tandes, da er �elb�tvon Für�tenkarre��irt
wurde. Er rei�etedur< Genua, und wollte den

Nobile Durazzo, Chef des vornehm�tenHandlungs
hau�es,in �einemPala�tbe�uchen.Gewohnt alle-

Thüren der Großen bey �einemNamen �ichöfnen zu-
fehn, er�taunteer, daß er in der Antichamber eines“

Edelmann$ ohne Titel und Würden vernachkäßigt-
wurde. Er hielt es für ein Ver�ehndes Vedienten y

der �:inenNamen nicht recht gemeldet hâä!te.Allein
auf wiederholtes Anmelden , daßHerr Clifford aus

Am�terdamaufzuwarten bereit wäre, wollte doh
'

niemand er�cheinen,Nachdem er länger als eine
Stunde vergebens gewartet hatte, entfernte er �ichs
und gab dem Kammerdiener folgenden Auftrag :

„Sagt eurem Herrn, daß die Cliffords nicht ge-

»„wohnt�indzu antichambriren, und daß die Dus
„razzo’s zu flein wären die�eEhre zu verlangen. ©“

Die Genuef�i�cheBank, die dem heiligen Georg
geweiht i�t,�telltein �onderbarespoliti�chesPhá-
nomen dar. Sie i ganz von dem Senat und al�ô

von der ge�ezgebendenGewalt unabhängig, und

macht dahec- einen fleinen Stáat für �ichaus, der

�eine-eigeneGe�ehßze-hat , und nicht �elten-mit dem

gvoßenStaat in- Streitigkeitengeräth-,die

Cê
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nie von Folgen gewe�en�ind. Der Senat hat die-
�enSchaz auch nie angegriffen, vielmehr einen gro�s

�enTheil der Staat8einkünfrcedamit verbunden, die

durch den Kanalder Bank fließeu. Sie wurde im

funfzehnten Jahrhunderterrichtet, und hat �eit der

Zeit ihre Ge�eßeunverändert beybechalten. Die Ad-
mini�trationder�elbeni� in den Händen der reich�ten
Bürger , die dazu erwählt werden, und �odenn-les

benslang ihr Amt vertoalten. Sie formiren einen
Damm gegen den Mißbrauch der ari�tokrati�chen
Gewalt ; daher auch von allen Negierungsformen
die�erKla��e,denen man mit �oviel Necht den Def
potismus vorwirft , die genue�i�cheNegierungviels
‘leichtdie milde�tei�, die man je ge�ehnhat. Jh has
be aber �chonoben gezeigt, daßdi-�eMildenicht von po-
liti�chenGründen herrührt; noh w-niger gehört�ie

zu den Fundamentalge�ezendes Staats, �ondern�ie
i�tblos die Foige einer ohnmächtigenRegierung z

eine Schwachheit,die �ichauf allen Seiten außert.
Die Regierungs- und Handlungsge�chäfte, �os

wohl als das Klima , haben die Gewohnheituns

tern Adel eingeführt, er�t�pätdes Abenès in Ge-

�ell�chaften�ichzu ‘ver�ammeln.Die�er Gebrauch
herr�chtindem größten Theil von Jtalien , nur

mit dem Unter�chiede, daß hier der ganze Adel der

Stadt in einem Hau�ezu�ammenfommt.Die�es

wech�eltbe�tändigunter all:-n Familien ab, �odaß
es nur einmal in vierzehn bis funfzehn Monaten

herumfommt.

-

Die�e �ogenannte Conver�ationi

fangen Abends um neun Uhr an, und dauren bis

eilf Upr. Man �pieltund genießt Erfci�chungen,

wenú man es begehrt, und damithat MSavt
{ation
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�ationeinEnde. Nichts i�tin den Auzen eines Frem»
den,der nicht �pielt,abge�chmakter,als die�eZu�ammen-
fünfte.Da man �ichblos zum �pielenver�ammlet,und

die Zeit kurz i�t,�owird auch keine Minute verloren,
Mankömmt, �pielt,und eilt weg. Jedermanni�t auch
hier wie gewöhnlich{warz gekleidek. Man hat
auch den häufigen Gebrauch dés Porzellainsdurch
Ge�etzeeinge�chränkt, da hingegen man �oviel Silo
berzeug haben fann , als man nur tvillk.

Das Cicisbeat ift zwar ein in ganz Jkéalieneine

geführterGebrauch, allein nirgends wird es bis auf
einen �olchenlächerlichenund aus\{hweifenden Grad

getrieben , als in Genua. Mit dem: Hochzeitstage
endigt �ichaller dòffentliher Umgang eines Ehe-
manns mit �einerFrau. Sie dürfen �chlehterdings
nicht zu�ammenge�ehnwerden, weder auf der Pros
menade no< in Schau�pielenoder Ge�ell�chaften,
furz nirgends. Jn andern Städten �ezt�ichman-

cher Ehemann, aus Liebe zu �einerGattin, über
die�enärri�cheGewohnheit weg, er hat weiter keine

Be�orgniß,als für einen unmodi�chenoder eifer-
�üchtigenMann gehalten zu werden ; allein hier darf
das ent�<hlo��en�teEhepaar keinen �olchenVer�uch
wagen. Von allen Freunden ohne Unter�chiedverla�-
�en,von Feindenver�pottet,und vom Pöbelbe�chimpfe
zu werden,i�die unausbleibliche Folge , �obald�ie�ich
öffentlichzu�ammen�ehnla��en.Man �cheuet�ie,als
ob �ievon der Pe�tange�tektwären, und �ogarihre
Bu�enfreundeweichen �olchenEheleuten auf der

Straße aus, und verbergen �ih.Sie würden �elb�t
ver�pottetwerden, wenn �iemit �oausgezeichneten
Per�onen�ichöffentlichin ein Ge�prächfiliden,IE
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Wie �ehrdie�erun�innigeGebrauch , îneinem

iollü�tigenLande, den Sitten nachtheilig �eynmü��e,
wird jeder Men�chenkennereinräumen,�oviel cu<
zu de��enBe�chönigung�elb�tvon klugen Rei�endenges

�agtworden i�t, die in die�emFall das Echsder Jralies
ner gewe�en�ind.Es i�tnichts �olächerlichauf Ers

den, dem man nicht einen An�trichgeben könne: Ges

nug dieDame wählt�ichihren Cicisbeo , der auch oft
im Ehekontraft be�timmtwird, und die�erwird“ ihr.
unzertrennlicher Ge�ell�chafterbey allen Gelegentheis
ten. Sie i�tganz dié �einige,nur des Nachts nicht,

wo der Mann �eineStelle vertritt, und zwar nur auf
"

“einigeStunden z denn ein Cicisbeo; der �i �eine

PNVichtrecht will angelegen�eynla��en, be�ucht�eine

Dame morgens früh im Bette, hilft �iean- und aus»

kleiden, der Mann enkfernt �ich,u. �w.Es i�tein Vors

urtheil , daß die Jtaliener �ehreifer�üchtig�ind.Daß
�iein An�chungihrer Weiber die�eLeiden�chaftnicht
zeigen,wird durch das Cicisbeatvollkommen bewie�en.

Shre Eifer�uchtgegen ihre Geliebten aber zeichnet

�ichaus, nicht daß�iein einem �olchenFall �tärker

wäre, als bey andern Nationen, allein �ieäußert

�ichheftiger , woran ihre hizigeund rachgierigeGe-

müthsart \{uld i�, die oft durch nichts geringeres
als Mord und Tod befriedigtwerden kann,

Wenn inde��ender morali�cheNachtheil des

Cicisbeatsbey den freyen Sitten un�rerZeit nicht“
jt Betrachtungkonimt, �oi�tdoch der phy�i�cheund

‘politi�cheNachtheildes Staats, be�ondersin Ges-

nua außerordentlich,wovon folgendes ein untwider--

�prechlicherVeweis i�. Es giebt SipMu�itate:: E
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aller Nationen, be�ondersdeut�che,engli�cheund

fcavzö�i�chezdie�eleztern aber �indalle aus der fran»
zö�i�chenSchweiz. Jm Jahr 1780 befand ch auch
nicht ein einzigerFranzo�ein Genua als Kaufmann
etablirt. Ein Um�tand,der merkwürdigi�t,da man

feine Handels�tadtin Europa ohne franzö�i�cheHâu-
�erfindet. Die�eAusländer �indgrößte"theils au-

�ehnlicheKafleute, ab-r alle inSge�amt,ohne Aus-
nahme, zu tvelcher Nation �ieauch gehören,unver»
beurathet. So �ehrdie�erGrund�azeines unehes
lichen Lebens, den eine �olcheMengereicher Leute ans

genommen hat, auh dem Staat in An�ehungter Bes
völkerungnachtheilig i�,�oi�tdie�esdoch das geringe
�teUebel. Kein Fremderetablirt �ichin Genua, ohne
den fe�tenVor�azzu fa��en,nur eine Antah! von Jahs
ren zu �ammlen,und �ich�odannwieder weg zu beges

|

ben. Die�ergewi��eGewinn�tkann hier nicht leicht
fchlen, wenn man die gehörigenHandlungsfkenntni��e
hat, ohne alle Familie i�,und die äußer�t:Spar�am-
keit beobachtet.Nach einer fe�tge�eztenZeit al�o,wenn

der Tod nicht dazwi�chenkommt, zieht ein jeder frem-
der Kaufmannohne Unker�chied, da er nicht gefe��elt

i�i, von Genua mit �einenerworbenen Reichthüs-
mern wegz ein Schade, der für den Staak unends-

lich i�t. Eiù reicher Kaufmann, aus Geneve gee
bürtig, der in Genua etablirt i�, und noch lebt,
ent�chloß�ichvor einigen Jahren zu heurathen, und,
dem Cicisbeat zum Troz, nach �einerFanta�iezu

leben. Er wählte ein reizendes Mädchen aus �ei:

nem Vaktev!ande, deren Be�itihn für allés andre
�chadtoshalten �ollte. Von aller Welt abae�on-"
dert, und eins in dem- andern glüklich/,hielten�ie

Il, Theil. =S eine
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eine Weile aus, und lebten wie Eremiten mitten in

einer volfreichen Skadt. Der V kdruß ober, wie Ge-

fangene , von allen Ge�ell�chaften,Spazieraängen,
Schau�pielenu- �.w. ausge�chle��-nzu �eya,da man

�ie�chlechterdingsin die�emFall nicht be�uchenkann,
ohnein�ultirt zu werden, wirkte auf �ie�»�tark,daß
Beide frank wurden. Der Tod machte in kurzer Zeit
dem Gram der jungen Schönen ein Ende, und überließ

es ihrem zärtlichenGatten, ein Unglüfkzu beweinen y

woran er allein {uld war, und das hâtte er vorher�es-

hen fönnen.
:

s

Die Republik Lucca �telltein von dem genue�is-

�chen�ehrver�chiedenesBild eines Frey�taatsdar.

Man findethier unter denBürgern eine größereGleich»-
heit, und eine Art von Freiheit, die man in ganz Jfalien
vergebens fuchen würde. Die�erkleine Staat, der an

Volksmenge und Einkünften mehreren un�rergroßen
Reich��tädtenweit nach�tehenmußerhält �ichdurch �ei»
ne Kleinheit und Armu'h, uad genießt �cinesGlüts in

Ruhe. Die Fre'heit hat hier eine Jndu�irie erzeugt ,

die �owohlin der Stadt als auf dem Lande aufs äußer-

�tegetrieben i�,Die Felder �ind�ehrwohl angebaut,
und in der Stadt ift alles mit Manufakturarbeit- n bes

�chäftigt.Vorzüglichwird hier eine ungeheure Menge
Maskeradelarven verfe-tigt,die mit vieler Kun�tge-
mat werden, worin es niemand den Luke�erngleich
thut ; daher die(e Waare in ein-m Lande, wo das Cars.

neval ein �ogroßerGegen�tandi�t, einen �ehreintrà ;lis
chen Handlung8zweigausnzachk. Man duldet hier fei»

“ne Juden. Auch ißt es merkwürdig, daß man in

Lucca nie die Je�uitenhat aufnehmen wollen, �elb�t
zu der Zeitnich da die�erOrden halbEuropa regiers

M

:

tes
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te. Esif eine großeFrage, ab unter der Fahne des

heiligen Jgnatius die Jndu�trieund Ruheder Luke�er

noch jezt zur Charafteri�tifkdie�eskleinen Staats ges

bôren würden.

Siebenter Ab�chnitt.
Nom. Charakter der neuern Rômer. Sfkolz.

Prie�terreligion.Foleranz. Ge�-lligkeit.Hang
zur Politik. Kardinal Bernis und Herzog von

Grimaldi. Zankfi�ch.Me��er�tiche.Prote�tan»
ten. Papiergei\d. Frauenzi-nmer�itten Unge»

heures Pilgerho�pital. Kollegium der Propas
ganda. Sanstritta Sprache. Deut�chesSes
minarium in Nom.

Sm N die präâchtig�teStadt in Europa, mit der

/%

feine verglichenwerden fann. Sie i�taußerdem
die vornehm�tein der Welt, für den Kü-�tler,den

Kuo�t'iebhabecr,den Atte: thumefor�cher, und übers

hauptfür jeden denkenden Kopf, von welcher Nation
oder Neligioner auch immer �eynmag. Prachtvoll in

ihren ungeheuren Nuinen- in ihren Kirchen, Pas
lä�ten,Springbrunnen. öffentlihenStatuen, Säus

[len und Obeli�ken; allein dennoch bilden die�eWunder

der Kun�t kein hinrei��endesGanze. Blos in �einen

Theilen i�tRom bewunderungswürdig.Oft �tehendie

herrlich�tenGebäude im Winkel, wo �iekeine Wirkung.
thun, und überdem noch von niedrigen Gegen�tänden
umgeben �ind.So �tehtdas Pantheon duf einem
kleinen Plaz, wo die Weiber den ganzen TagFi�che

zum Verkauf braten ; auch andre Lebensßmitielvers

JA tau»
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kaufen. Der großePlaz Navonna, wo der maje�täti�{<e
Springbrunnen i�,der alle in Jtalien-übertrift,hat
größtentheiismittelmäßige Häu�er,und dient zum
Trödelmarkt. Die prächtigeFontaine von Trevi mit
ihrer Operno Decoration liegt ganz ver�te>t.Die be-
wunderungswürdigeTreppe von Trinita di monte

wird durch eine �ehr�chlechteKirche ge�chändet, zu
welcher �ieführer. Die große Laterankirche, von

welcher der Pab�tPfarrer i�t, liegt auf dem Felde.
Selb| die Peterskirche, ehe man die Colonnade
erreicht , hat �ehr{le<te Zugänge u. �w.

Durch einen er�taunungêéwürdigenWech�elder

Dinge, findet man bey den Nachkommendes berüßm-
te�ten,tapfer�tenund freye�tenVolks der Vorwelt,
Ruhmlo�igkeit,Feigherzigkeitund Sfklaverey in einem
hohen Grade vereinigt. Man trift auch bey ihnenkei
ne Spur von dem heroi�chenCharakter der alten
Rômer an. Die Neuern haben von ihren Vorfahren
nichts als "en Stolz übrig behalten , der ihnen �o
wenig zukommt, und �ichdoch auf mannichfaltige
Art äußert; auch unterla��eu�ienie die auf den
alten Denkmälern prangende Worte : FSenatus

populusque Romanus, noch jeßt allenthalbenanzu-
bringen , \o lächerliches auch klingt.

Die�erStolz, der den Nômern troz ihrer Ar,
muth eigen i�t, muß in der That Mitleiden ers

we>ertz; er hat feinen Grund als in dem großen
Namen der alten Bewohner, und in der Menge
der Kun�twerkeläng�tver�torbenerKün�tler. Jy-

de��enzeigt er �ich�owohlbey dem Tagelöhner alg.
dem Für�tenin allem, auch �ozarin der Art �ich
auszudrücken. Ein geringes Haus, de��enEigen»

thümer
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thümer einen gewi��enRang hat, heißt hier gleich
palazzo , ( Pala�t). ‘Man nimmt aus Pralerey die

Namen berühmterHelden an, daher alle an�ehnliche
Familien hier mit Câfaren und Scipionen reichlich
ver�ehn�ind. Sendet man einen gemeinen Kerl als

Boten irgend wohin, \o nennt er die�eVerrichtung
cine amba�ciata (eine Amba��ade).Der Für�t,wenn

er gleich nit viertau�endScudi Einkünfte hat,�pricht
von �einemHofe (corte). Der Koch eines vorneh-
men Mannes führt den hochtrabendenTitel Mini�tro
della cucina, und ein jederBedienter nennt �ichdella

famiglia (von der Familie) des
Bür�ten

oder Kar»
dinals N. N.

Jn der Menge die�erPfla�tertreter�uchendiehies
�igenG-oßen ihren Pomp zu zeigen ; allein die�er

Aufwand i� blos \cheinbar, da das Lohn die�erLeute
nur �ehrgeringe i�, und �iegrößtentheilsvon der

erbettelten Mancia leben mü��en.Die�er�chändliche
Gebrauch wird hier bis zur orößtenAus\chweifung ges
krieben. Hat man bey einem vornehmen Mann ges

�pei�t,oder auch nur eine bloße Audienz erhalten , �o

begeben �ichdie Bedienten den folgenden Tag nach
der W-hnung des Fremden , und verlangen ihre
Mancia (Trinkgeld)die nach dem Verhältniß,in dem
man mit ihrem Herrn �teht, eingerichtet �eynmuß.
Merkeine fernere Audienz verlangt, oder mitder ge
habten unzufriedeni�t,und daher kein Trinkgeld geben
will, hat die größtenGrobheiten zu erwarten; denn �e
verlangen es als Schuldigkeit. Die�erbarbari�cheGes
brauch i�hier �oallgemein,daß�elb�tdie Bedienten des

ags �ichein�tellen, damit feiue Audienz unbe»

I 3 zahlt
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zahlt bleibt. Viele behaupten, daß manche Kardinäle

�elb�teinen Antheil an der Mancia ihrer Leute haben,
die in Jahresfri�teine �ehrbeträchtlihe Summe

ausSmacht z denn oft muß der Stolz dem Geldgeiz
weichen, �o außerordentlicher�tererauch bey den

Kardinälen i�. Die�eLeute �tellen�thim Narge den

Königen gleich, und dünken �ichüber die Churfür�ten
erhaben, und zwar aus dem lächerlichen Grunde, weil

aus ihrem Corps der Pab�térwählt wird, der den

Nang über den Kai�erhat , daher die Wahlfür�ten
des er�ternauh einen höôhernRang -als die Wahls»

für�tend-s leztern haben mü��en.Die�erEinbildung
zufolae ge�chahes voë einigen Jahren , daßein Kar-

dinal, der an ein:m <urfür�tlichenHof einen Auf
frag haft‘e, alles Ceremoniel bey Seite �ezte,und

unangemeldet nach Hofe fuhr. Eine niche blos kalte

�innge,‘ondern vielmehr verächtlicheAbwei�ungaber

Iehrte ihm den großen und we�entlichenAb�tandzwvis
�chenihm und einem regierenden Churfür�tenfüßlen.

Es i� natürlich, daß die�erdurch alle Stände

herr�chendeStolz den Luxus ungeachtet der überaus

großenArmuth ; befördernmuß. An Fe�ttagenund

bey Feyerlichkeitenthun es die Weiber und Mäd»

hen der niedri:�tenVolkekla��endur ihren Puz
und Anzug fa�tden Damen gleich. Die Kleidung
i�tihre Haupt�orge; �ollten�ieauh zu Hau�:bes

�tändigvon Früchten und Gemü�eleben mü��en.
Oft hat eine �o!cheDonna, die im �eidenenKleide

�irozt, nur ein einzizes Hemde, das �iein Lumpen
eingehülltwä�cht; wobey es in die�emwarmen

Klima nur furze Zeit zum Tronen braucht. Des

Nachts �chlafen�iealle nafend. “ Viele E;

; ;
4)
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derenMänner �ehrunbeträchtlicheBedienungen has
ben, mü��enan Fe�ttageneinen Bedienten in Livree

hinter �ichhaben, wen: �iezur Kirche gehnz daher �ie
zu die�emEndzwek einen Tagelöhnermicthen, der die�e

Commi��ionfür zwey gute Gro�chennach deut�chem
Gelde übernimmt: Erlezt �eineUniver�allivreean,und
lrift ehrerbietig hinter der Signora her. Anderéwo
würdedie�es ein Gelächter erzeugen,alein hier im Geo

gentheil erzeuat es grö��ereAchtung, �clb�tbey Per�os
nen, die �olcheFrauenzimm-r kennen, und von die�em
Gro�chenkontraftvollkommen unterrichtet �id.

Durch d'e�en�oallgemeinenStolz wird die Mun-
terkeit er�tifkt, die nur durch eine freye Lebensart

erzeugt wird, von der man hier weit entfernt i�k.
Denn alles, was nicht allein zur gei�tlichen�ondern

auch zur büroerlichen Regierung des Staats gehört,
i�tin den Händender Prie�ter,die fa�talle Würden
und Aemter von W:chktigkeitbe�ißen.Hiedurch wird
die Dürftigkeit und der Müßiggang,der den Jtalie-
nern. überhauxteigen i�t,noh mehr befördert , die

nichts eifriger wün�chen,als von der Arbeit befreyt
zu �eyn,daher �ichauch tau�endevon den Einwohnern
Roms ganz allcin auf die Bettelbroken verla��en,die
von den Klö�terntäglich in ungeheurer Quantität

ausgetheilt werden. Ein Um�tand,welcher den Pö-
bel nicht wenig an das Sy�tem�einerReligion und

das MönchLwe�enfettet.
Es �indvi-le der Meinung, daß unter ‘den Großen

in Nom viel Jrreligion herr�che,ob �iegleich
äußerlichdie Kirchengebräucheniht vernachläßigen.
Die�esaberi� ein Frrthnm , denn ich bin überzeugt,

Daß alle Stände hier durchaus �ovollgläubig�ind,
S4 wie
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wie an einigen Orten itn der Chri�tenheit; obwohl die

NRôm-rüberhaupt weniger Eifer mit ihren Religions
ceremonien verbinden , als a::dre Nationen, wovon

ich in der Folge reden werde. Man thut daher den hie-

�igenRegierern Unrcchk ; wenn man die neuern

Wunder, die Reliquien und andre Dinge die�er
Art als Prie�terkün�tebetrachtet, die man anwendet ,
das Volk zu hintergehen. Es i�wobl keinem Zweifel
unterworfen, daßdie Einfalt und derAberglaube zuer�t

- �olchemiraculd\e Fdeen erzeugtén, die nachher von

kicfdenkenden Prie�ternin ein Sy�tem gebracht , und

�o�ehrmit der Religion verwebt wurde, daf jedec
e‘friger Katholik ��eendlich wie Glaubensartifel an-

�ah.Die�esi�auch noch wirklich der Fall bey fa�tal- -

len vornehmer Prälaten und Kardinälen , die den rds

mi�chenHof auêsmachen.Nicht wenige von ihnen �ind
große Eifrer, nicht etwa blos in Betracht der Erhal-

tung der päb�tlichenGewalt , wovon ihre eigne ab»

hängt, �ondernauch in Dingen, die mit der�elben

nichts zu thun haben, und nur allein zum Köhs
lerglauben gehören.

E

Inde��endenkt man in Nom �ehrtolerant , und

hat be�onders mit Fremden außerordentlichviel

Nach�icht. Die�eer�kre>t�ichüber alles, Sogar
vor�:z'icheBeleidungen, die Religion betreffend»
werden höch�t�elten-be�traff,wenn der Schuldner
ein Fremder i�t. Man läßt ihm gewöhnlichZeit
zu entkommen.

-

Die�eNach�ichtwird freylich oft
�ehrgemißbraucht,allein �iei�tbey einer �oarmen

Stadt als Nom, �ehrnöthig, da die ganze Ma�chi-
ne des Nahrungs�tandes�ichum die�eAxe dreht.
Die unbedeutend�ieEmpfchlung i�hier D

cinc
/ rems-

/
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Fremden hinreichend, Zutritt in den grögtenHâu-
�ernzu erlangen.Für einen halben Reichëthalery
auch nur für weniger , �tehnalle Palä�te,Gallerien
‘und Villas in Rom den Fremden offen. Die Höf»
lichkeitin die�emFall geht �oweit , daß�elbfür�k-
lichePer�onen�ichaus ihren Wohnzimmern entfernen
um neugierigen Ausländern Plaz zu machen. - Jn-
de��eni�tes gewiß, daß der Stolz hieran auch wohl
großen Antheil hat , denn man fann dem Be�itzer
mehr �)meiheln,als die laute Bewunderung ihrer
Schätze, die von allen Lippen�trômt, und alle Rei»

�ebe�chreibungenwiederhallen !
:

Eine herabla��endeHöflichkeit i�t�on�tkein Cha»
rafterzug des römi�chen Adels , der größtentheils
nicht �owohl�tolzals hoc, müthig i�t. Weil fa�talle

großeFamilien Päb�teunter ihren Verwandten rech-
nen, und die�eStatthaiter Chri�tiden Nang über
Monarchen haben, �owähnen die ròmi�chenFür-
�tenmit den Prinzen königlicherHäu�erauf glei-
<em Rang An�pruchmachen zu können. Hiezu
fommt die Größe und Pracht ihrer Palä�te, die

Menge der Kun�twerkein ihren Gallerien, und ge:

w��)eVorrechte, die �iein der Stadt Rom be�itzen.
Der oben erwähnte Zutritt, den �ieden Fremden
in ihren. Palä�ten ver�tatten, i�t im eigentlichen
Ver�tandenichts als ein Zutritt, oder Erlaubniß, iu
den �ozenanntenConver�ationizu er�cheinen,die

nicht ennuyanter �eynfônnen. Man �pielt, plau-
dert , und �chmachtetfür Dur�t, welchen zu �tillen
in einem �owarmen Klima das Hauptbedürfnißdes

Lebensi�t. Nur in einigen wenigen Häu�ernin
Nôm werden Erfri�chungengegeben, in allen an

B

FF dern \
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derú bekommen die Conver�ationsgä�tenichts; nicht
einmal ein Glas Wa��er.Ordentliche Einladungen
zur Tafel �indhôch|�elten, wie“ denn -die Römer �o

wenig a!s die andern Ftaliener die-Ga�ifreyheitaus-

üben. Jnde��engeben ihnen die Mini�tér der aus

wärtigen Höfe hiezu das Bei�piel. Der Kardinal
Vernis, franzö�i�cherGroßbot�chafter; i�taußerors
dentlich ga�tfrey.Alle Freytag 1} �eineTafel mit

Kün�tlern, und �on�ttäglich mit Frémden be�ezt.
Seine Haushaltung i�überausprächtig, und er

�elb�t�tehtin großemAn�ehn. Er nahm �ogarwähs
xend tem amerikani�chenKriege die Engländer vors

züglichwohl auf, und wenn �ienicht von �elb�tka-

men, �owurden �ie¿war nicht eirgeladen, aber

doch durch �eineAgenten dazu aufgemunktert. Die

Einkünfte die�es Kardinals �ind450,000 Livres,
davon die gei�tlichenallein 309,000 betragen.

e

E

Obgleichder Einfluß des römi�chenHofes auf
die curopäi�hen Welthändel läng�tgänzlichaufges
hôrt hat, �oi�tman doch nirgends aufmerk�amer
auf pol ti�cheBegebenheiténals hier.“Fn allen Ge-

�ell�chaftenertönt Policif. Man nahm viel mehr
Fntere��ean dem geendigten Kriege zwi�chenEngland
und Frankreich in Rom, als in Paris, �ounbegreif»
lich die�es auch �cheint.Merkwürdigaber i�,daßman

in allen Provinzen von Jtalien durchaus engli�ch
ge�innti�, �over�chiedenauch nicht allein die Relis

gionSmeynungen, �ondernauch alles übrige bey beis
den Nationen i�t. Jn der That muß es einem beos

bachtenden Rei�endenauffallen, daß die Franzos
�en in allen Ländern von Europa ohne Unter�chied
verhaßt�ind,welches man von feiner LE�agen
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�agenfann. Der Unbefangene {zt die unleugbaren
Verdien�tedie�esVolés , und überläßt die aus�chlie�-
�endeBewunderung der�elbenden Höfen.

:

Frankreih und Spanien haben gegenwärtigGes
�andtenin Nom, die beide ehemals als Staatsmäân-
ner die�egroßeReiche regiert haben ; die�es�indder

obengedachteKardinal Bernis und der. Herzog von

Grimaldi. De” geendigte Krieg vereinigte ihr Jnte-
re��eund befdrderte ihreFreund�chaft; inde��enwurde

die�elbewärend meines Hier�eynsdurch einen Fi \<
unterbrochen ; ein Um�tand,der die beiden weiland

Premiermini�terin einem �ehrkleinen Lichte dar�tellte,
und dem rômi�chenPôbelStoff zur Unterhaltung gabs
Die Sache betraf einen Fi�chvon ganz außerordeut-
licher Große, den ein Landmann zu Markte brachte ,

und tveil damals für den Erzherzog Ferdinand große
Fe�tegegebenwurden , für zwanzigZechinenfeil bot.
Dem eintaufenden Koch des �pani�chenBot�chafters
�chiendie�erPreis zu hoch, um den Kauf allein zu
�chlie��en,er be�prachden Fi�ch,und gieng nach dem’
Pala�t,mit dem Haushofméi�terzu reden. Die�eAb-

we�enheitbenuzte der Koch des franzö�i�chenBot �chaf»
ters, und ließ den Fi�hwegbringen Manbezahlte

|

dafür ungefodert 35 Zechinen , damit der Rufdie�es
Aufwandes das Ga�tmalerhöhen�ollte.Der Herzog
verlangte von dem Kardinal die�enZankfi�ch,allein
vergebens. Der Be�izdes berühmtenZankapfels des

Paris konnte nicht eifriger gewün�chtwerden. Dem

Kardinal Bernis blieb al�odie Ehre , die�engroßen
“Fi�ch,für welchen er eine eigne Schü��elmachenlie�h

aufzuti�chen,obgleich �eineFreund�chaftmit dem

Herzog von Grimaldi verloren ging.
i

és
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Es i befannt , daß die Me��er�tichezu den f�îttlis

chen Gebräuchen- der Jtaliener gehören; inde��en

herr�chen�iejezt im Kirchen�taatund To�canaweik

weniger, als in Genua, Neapel und Sicilien. Jn
Nom werden die�emörderi�chenHandlungen durch
die Strenge und Wach�amkeitdes jeßigen Gouver-

neurs der Stadt , Spinelli, großentheilsverhindert.

Die Sbirren mü��en,�obaldes fin�terwird, patroul-
liren; und haben tabey das Necht , jedem gemeinen
Mann ‘die Ta�chenzu durch�uchen. F:ndet man ein

Me��ery �oi�tdie Galeeren�trafe unausbleiblich,
wenn auch �on�t�einStand und Charakter ihn über

allen Verdacht die�erArt weg�ezte.Die�esi�tdurchs
|

aus nöthig; denn nach den Grund�ägender Ftaliener
i�tes eben fein Buben�tücf,�einemFeinde aufzulau-
ren, und ihm heimlich Stiche beyzubringen. Jhre
�ophi�ti�chenGründe y die�eteufli�cheGewohnheit zu
bèmänteln , �ind�chr�onderbar. Sie vergleichen
eine �olcheThat mit einem Duell, und �agen,daß,
�obaldman jemand beleidigt habe, die�es fizürliche

Quell �ogleichden Anfang nehme, und man daher
von die�:mAugenblik an auf �einerHut �eynmü��e,
um nicht ge�tochenzu werden, da alle Stiche ents

weder heimlich von hinten ge�chähen, wofür man

�ichin acht nehmen , oder öffentlichvon vorne, die

man �odannauspariren föônne. Kurz, es wäre hies
bey die�elbeVor�ichtndöthig,die ein Duell mit De

_gen erfoderte. Die Menge der hie�igenKirchen und

deren Freiheiten begün�tigen�on�tdie Mordthaten y

“die daher ohne die unerbittliche Strenge des Spinelli
bier vielleicht häufigerals irgendwo �eynwürden.

Man behauptet¡ daß�eitder Regierung EL
des

ünf-
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Fünftennie eine �olchePolizey in Nom ge�ehenwor-

den �ey,als unter die�,imGouverneur. Dennoch
�iehtman hier viele Kirch�hwellenmit Verbrechern
be�ezt, die ihre Wohnung da�elb�taufge�chlagenha-
ben, und ganze Wochen, ja Monate da�elb�tvers

bleiben, bis �iedie Wach�amkeitder Laurenden er-

müden, und die Stadt verla��enfönnen. Wider
die Sonne und den Reaen {üten �ichdie�eFlücht-
linge auf den Thür�chwellendurh ausge�pannte
Tücher.

|

Merftourdig i�tjedoch, daß �olcheExce��enie

Religionsanimo�itätenzum Grunde haben , �ogroß
auch die Anzahl der fremden Religionsverwandten
i�t,die �ichhier be�tändigaufhalten. Auch i�tder

Bekehrungsgei�tin Nom nicht groß, ob man gleich
�h meldende Pro�elitengern aufnimmt, die anch
bisweilen nach Be�chaffenheitder Um�tändefklcine

Pen�ionenerhalten, wozu allerhand wohlthätigze
Fonds be�timmt�ind.

Die Prote�tantenwerden bier bey der Pyramide
des Ce�tusbegraben ; ein Ort, der mit einem Kirchs
hofe viel Aehnlichkeit hat. Auch fehlt es nicht an

Grab�teinenmit Auf�chriften.Unter die�enzeichnet
�h ein marmorner Grab�teinmit einer deut�chen

Sjin�chriftaus, den der regierendeMarkarcf von An-
�pach�einemRei�e�tallmei�terhat errichten la��en
welcher die�enFür�tennach Jtalien begleitet hatte,
und hier �tarb. Die Begräbni��eder Prote�tanten
ge�chehengewöhnlichdes Abends �päte,und wer-

den auf Verlangen von Sbirren begleitet. Die�e

Vor�ichti�tnöthig, denn die Achtung des rômi-
�chenVolks für:Fremdewenn �ienicht LEAnd,
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find, hôrt mit dem Tode auf, daher man bey dem

Transport �olcherLeichen oft die Worte er�challen

hôrt: alafiume, al fiume! in den Fluß, in den Fluß!

ein Experiment, das ohne die Sbirren gewiß vers

�uchtwerden würde, Uebrigensi�t es fal�ch,daß der

Kranke auf �einemTodtbette von gai�tiichenBekehrern

geplagt wird. Man frägk deshalb blos bey denjenigen

añ, die um den Sterbenden �ind,und auf eine höfliche
Verneinung ge�chießtkein weiterer Ver�uch.Di:�cs

war auch der Fall bey einem, bey meinem hie�igen

Aufenthalt y ver�torbenenhofnungr vollen Zeichner y

dem Sohn des großenTonkün�tlersBach in Hamburg.
Manließ ihn nach ge�chehenerAr frage 1n Friede fah»

ren, und �einedeut�chenLandsleute begieiteten ihn

unter der gehörigenBede>ung zu Grabe.

Wenn jemand �icheinen deutlichen Begriff von

den elenden Folgen machen will, die zu häufi.es Pas

piergeld bey einer unwei�enRegierung véëiraalaßt,�o

mußer nach Roin kommen. Man �iehthier fa�tnichts
als Banknoten, die nicht wenig die große Armuth
vermehren. Die�e�indvon dem �ogenanntenMonte -

de piera ausge�tellt, wo�eib�der Verordnung gemäßg

die Papiere be�tändigzaylbar �eyn�olle:; man em-

pfängtaber �eltenmehr als fünfProcent baar,und für

das übrige eine neue Note. Alle Zahlungenge�chehen
in die�erMünze, und �elb�tdie Fremden erhalten für

ihre Wech�elkein ander Geld. Um die Verlegenheit zu

vermehren, i�bey großerStrafe verboten , �iemit

Neriu�tzu di�comptiren.Kurz die�eBank i�tein wah-
res Gegenbildvon der Londoner , die man wohl das

größteMu�terdie�erArt nennen kann. Mit der hie�k-

gen Bank i�tauch das Lombard verbunden, wo�elb�s
um -
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zum Be�tender Armendie gute Verordnung �tattfito.
det , daßauf Pfänder bis auf zehnScudi um�on�tge-

liehenwerden. Für die größernSummen aber bezahlt
man Zin�en.

;

Das Lombard wird jedoch von den Armen, utt

geachtet die�erWohlthat, nicht zu �ehrüberlaufen,
weil man es bequemer findet, �ichder Bettel�uppen
zu bedienéèn, die man eben nicht �elb�tabholen darfs
�onderndie viele Familien in ihre Häu�er ge�chikt
befommen. Die�esZu�enden aber i�teine Gun�t»

die jedoch nicht mit zu großer Leichtigkeitgewährt
wird, weil �on�tdie guten Werke weniger an�chau-
lich �eynwürden.

:

Man fann wohl �agen, daß Nom ein wahres
Paradies fúr die Bettler i�t,da �ieniht allein von

�ovielen Klö�ternund Stiftungen Nahrung, �ondern
auch baare Austheilungen erhalten, auch haben �iedié

Freiheit in Kaffeehäu�erund andere öffentlicheOerter
zu gehen, und da�eib�tzu betteln. Oft wenn �ieAlmo-
�enerhalien haben, verlangen �iein eben den Hâus
�ernEis für baare Bezahlung, und �egen�ichneben

ange�ehenenLeuten hin es zu verzehren. Die�eswird
aus chri�tlicherMilde gut geheißen. Ein wirklich
guter Gebrauch aber i�die Aus�tattungarmer Mäd,
chen, die von vielen Stiftungen ge�chiehk.Ein Mäd,
chen, iana, ohne einen Bräutigam zu haben , darum
anha‘ten. Sie empfängtaber, wenn ihr Ge�uch�tatt
findet , blos einen Aus�tattungê�cheinvon dreißig,

“

vierzig auch fünfzigScudi, und den Tag nach der

Hochzeiter�tdas Geld. Bleiben �ieunverheirathek ,

�ofommt ihnen die�eWohlthateigentlich nicht zu gute,
allein denno< wird ignen bisweilen E die

:

erhal
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erhaltenen Zettel zu verhandeln ; welches denn mit
einem großen Nabat ge�chieht.Die�eScheine, deren

�ieviele durch Bemühungvon den ver�chiedenenStif-
kungsörternzugleich erhalten fönnen,�ammlen �ie,
und machen den Betrag bekannt, der bistweilen eine

ganz arfige Aus�teuerabaiebt. Die�eguten Handlun-
gen ge�chehenaber mit einem Gepränge, wodurch
das Verdien�tder�elbennicht wenig ge�hwächtwird;

Alle Mädchen , die die�eGaben bekommen haben,
mü��enan einem gewi��enTage , in einer be�timmten

Kleidung, eine Proce��ionformiren, und tie�:Wohl-
that den Augen der Welt dar�tellen.Die�eröffentli-
cheAlmo�enprunkhindert viele arme aber ehrliebende

Familien daran Theil zu nehmen, wodurch man-

ches guke Mädchen unv-rheurathet bleibt.

So \-hr auch der Hang zu verliebten Yntriguen dem

italieni�chenFrauenzimmer überhaupt gemein i�, �o
werden �iedoch nur hier allein methodi�chbehandelt.
Wie wäre es auch möglich , eine 0 ungeheure Anzahl
armer Mädchen in einer Stadt an Mann zu bringen,

die �oviel ehelo�eBewohner hat ; wenn max richt
alle nur er�innlicheKün�tedabey anwendete? Viele

fremde Kün�tler�indin die�eNezegefallen und aanz

unerwartet zu einer Frau gekommen. Solche Vorfälle

ercignen �ichtäglich.Die Aeltern erlauben ihren Töch-

tern den ganzen Tag über in den Fenf�fernzu liegen, und

an�taftdaßLiebeshändel in allen andernLändern \org-
fältigvor der Mukttér verborgenwerden, �o�inddie�e

“ hingegenhier die Vertrauten ihrer Töchter,und �tehen

ihnen mit ihrem durch Erfahrung geläutertenRathe
bey. Wenn das gepuzteMädchenvom Fen�terauf einen

VorübergehendenEindruk macht , und er

E Beo
annfos
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kannt�chaftwün�cht, �oi�die Probe ob er hoffen
darf die�e,daß er �ie�tarkins Augefaßt, aber aicht
eher grüßt , als bis & in einer ziemlichenEntfernung
an einer andern Ga��eneckei�t;wird ihm nicht gedankt
�ohat er feine Hefnungz allein wenn der Gruß ers

wiedert wird, �oi�es ein gutes Zeichen, und e- darf
fühn einen Brief wage; man be�timmtZeit und
Ort zur Unterredung und gleichviel, ob der Li-bha-
ber nict im Stande i�t , fich �b, vie'weniger eine

Frau zu ernähren, oder ob ‘er von einem �olchen
Rangei� , daß keine Heurathsgedanken�tattfi:den
�ollten, �owird ein �olchesBettelmädchen doch gleich
die naive Frage thun : „ wollen Sie mich heurag-
then ?,, Will die�e:Vor�hlag dem Liebhaber nicht in
den Kopf, �owerden nit Zu�timmung der Mutter

:

alle nur möglicheKü�te ver�ucht,und oft werden
die Liebenden von den Eltern ned Zeugen in einer

Lage überra�cht, die nicht zw ydeutig i�. Alsdann
bleibt dem Vetrogenen die Wahl übrig, eine große
Summe Geldes zu zahlen , die durch die Ge�egzebes

�timniti�, oder die Ehe, oder die Galeeren.

Die außerordentliche Armuth, die in Nom

herr�cht, hat eine Menge Ho�pitälernethwendig
gemacht , welche größtentheilsreichlich fondirt �ind,
da ihre Stiftungen dur chri�tliche-Mi!dtät'gkeit
in vorigen Zeiten gemacht wurden, als die Armuth
noch nicht zur Charaëterißikfder heiligen Stadt ge-
hörte. Unter die�enzeichnet �ichbe�ondersein un-
geheuresPilgerho�pitalaus , das nirgends �eines

gleichenhat. Hier werden alle katholi�chePilger
drey Tage lang unterhalten; man wä�chtihnen die

Füße den er�tenAbend in Gegenwart eines Wund»

11, Theil. K __arás
Y
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arztes, der �ieverbinden muß, wenn �ie�ichauf ihrer
Wander�chaftSchaden gethan haben. Jm Jubels
jahre fommienbigweilen an einêm Tage zehntau�end
an. Die Ti�che�iadmit Biumen be�treuet,und

mit allem Nôthigen im Uebe:flußver�chnzdie Nein»

lichkeit i�dabey �ogroß,daß jeder Pilger eine reine

weißeServi.tte bey den Mablzeiten erhält ; wo�elb�

�ievon ange�chenenLeuten, ja oft von Per�onenvom

er�tenNange bedient werden. D'e Tafeln owohl als

dic Woßnungcn der Weiber �indvon der Männer ihs
ren abge�ondert.Oft: haben die�eweiblichen Pilger
aber �ehrweltlicheAb�ichtenbey die�enWanderungen z

ih habe deren im Jubeljzhre 1775 ge�ehen, die �o
artig getleidet und gepuzt waren, als wenn �iezum

Ball gehen wollten. JFihre Bildung dabey ange-

nehm,

-

�oerreichen �iegewiß ihren Zwek. Gewöhn-
lih machen�ie�ezrkleine Tagerei�en, und b.tteln

allenthalben aus Demuth , daher �iedenn auch des-
wegen nicht gering ge�chäztwerden. Jch habe un-

ter andern nahe bey Viterbo im Kirchen�taat, eine

�olcheDonna auf der Land�traßeangetroffen , die

hinter einem Strauch ihre Toilette machte, um mit

An�tandin der Stadt zu er�cheinen.Einige Stunden
nachher �aheich �iezierlichgepuzt die Kaffeehäu�er
be�uchen, und Altio�enbetteln ; �ieerhielt deren

reichlich , allein beym Ausgang aus den Häu�ern
wurde alles an die hâufiz herum�t:henden Armen
vertheilt. Ynde��enhatte �ieAuf�chnerregt, . und

durch ihre Figur gefallen ; die�eswar hinreichend, ihr
_die gewün�chtenRendesvous zu ver�chaffen.

“Damit és in die�cmHo�pitalbey der leiblichen
Pflege auch nichkan der gei�tlichenfehle , �ind¿wdlf

FES

;

ries
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Prie�terbe�tellt, um mit den Pilgern Morgens und
Abends zu beten, �iein ihren Pflichten zu untertwei-
�en,und die Sakramente auszutheilen, Auch �prechen
fiejedesmal das Ti�chgebet.Die Wohlthat die�erStif»
tung er�treft�ich�ogarauf die Wiederherge�telltenaus
allea andern Ho�pitälernder Stadt , die hier drey
Tage lang �ehrwohl bewirthet w:rden, Jn denz
dazu gehörigenOratorio predigt man den Juden
alle Sonnabend. Die�es unglüflicheVolk ift ge»

zwungen ihre Kinder dahin zu �chiken, derea verzerrte
Ge�ichterbey die�enControverspredigtenein �onder-
bares Schau�pielabgeben. Man fann �ichden Wideprs
willen leicht vor�tell:n,womit �iedie�elbenanhôren»s
und wie �ehr�iegegen alle Bewei�ebewafnet �ind,
die hier eben nicht mit großer Bered�amfeitvorgetras»

gen werden. Die jährlicheBe�oldungdie�esJudens
predigers i�tfünfzigrömi�cheScudi, die wohl nicht
�chlechterang:wandt werden können,

Solche unnützeStiftungen �indbier in Menge zu
finden, die zu�ammengenommenungeheure Sumo
men é¿rfodern.Es thut mir leid, daß ih das Col»

legium de propagande fide auh darunter zählen
muß.Die dazu gehörige fo�tbareDrufkérez,welche die
einzige in iprer Art i�,hat Lettern mit allem Zugehör,
um in achtundzwanzigver�chiedenenSprachen Bücher
zu drufen, worunter �ozardie überaus �chwereSans-
fritta Sprache i�; allein man fann wohl �hwerli<
behaupten, daßdurch die�esaußerordentlicheFufätut
weder der rômi�chenKirche, noch der Religion übers

haupt , noch weniger den Wi��en�chafteni-gend ein

Dien�tgelei�tetworden wäre. Alles bezieht�ichauf
einen nuzlo�enPrunk, der, wie �chonoben ge�agt,

: RI
:

hiex
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hier ganz zu Hau�egehört , und dazu dient, don

Fgnoranten Staub in die Augen zu �irèuen.
Die Sanfkritta hat be�ondersgroßeKo�tenver-

ur�acht, ob es gleich nicht wahr�cheinlichi�t, daß

un�reoder die näch�teGenerationein in die�erSpra»
che zu Nom gedruktes Buch �ehendürfte. Sie hakt
�ech8z:hn Vokalen, und vierunddreyßigCon�onanten,
und úübertrift�owohlin der Regelmäßigkeit, als auch
der grammatikali�chenOrdnung, �ehrweit die ara-

bi�cheSprache ; ja �iehat deutliche Merkmale , daß

fie durch eine Ge�ell�chaftgelehrter Leute , die ihre

Neg :lmäßigkeit und Harmonie, neb�tder wunder»

vollen Simplicität und Stärkedes Ausdruks �tudiers

ten, auf vernünftigeGrund�ätzegebaut wordeni�t.

Es i�t�chwerzu be�timmen,- ob �iezu irgend einer

Zeit ‘desAlterthums die gemeine Sprache von Jn- -

do�tangewe�en,oder ob �ievon den Braminen erfun-
den worden i�t,um darin ihre Religion und Philo»
�ophieauf eine geheimnißvolle Art aufzubehalten. Es

i�twahr, alle aúdre Sprachen �ind zufälligerwei�e
von den Men�chenerfunden worden, um ihre .Be-
griffe ud Bedürfni��eauézudrü>en;allein die be-

wundernswürdige Bildung der San�kritta �cheint“
über die Macht dès Zufalls zu �eyn.Die in die�er�on-

derbaren Sprache enthaltenen Urkunden be�tehenin
Nachrichten von“ den Begebenheiten des we�tlichen

A�iens,die �ehrunter�chiedenfind von allem, was
- jemals ein Stamm der Araber der Nachivelt berlie-

fert hat. Auch i�tes mehr als zu wahr�cheinlich,daf
die er�tern,bey genauer Unter�uchung,die Merkmale

einer größernGlaubwürdigfeitund eines höhernAb»

terthums als die leztern, zeigenwürden, Jedoch ob
“ die



N om 149

die Jndier eine wahre Ge�chichte,von höhermAltèr-

thum als andere Nationen be�izen,beruht auf dem

Aus�pruchder Braminen , bis man mit ihren Urkun-

den be��erbekannt �eynwird.

Zu den vielen unnúßenStiftungen in Rom geo
- hôrt auch ein reichesSeminarium, das blos für

. Deut�cheund Ungarnge�tifteti�t,um �iehier an dek

Duelle in der Theologie und andern gei�tlichenUebun- -

gen zu unterrichten. Die Anzahl der Studirenden be-

läuft�ichauf einigehundert, und ihreKleidungi�t roth.
Da�ie hier Nom mehrals ihr Vaterland lieben ler-

nen; und doch nicht be��ern,ja vielleicht �chlechtern
Untérichterhalten , als in ihrem eigenen Lande, �oi�t
die�eStiftung nicht allein in un�ernTagenüberflüßig,
�ondernauch {@ädli<, ob �iees gleich im Anfang der

Stiftung 1552 vielleicht nicht �eynmochte. Man

behauptet , daß die�esSeminarium �eitdie�erZeit
fünfChurfür�ten,dreyzehnKardinäle,�ehsErzbi�chös
fe, und über neunzig B'�chöfehervorgebracht habe,
ohne die andernPrälatenzu rechnen, wie denn auch vor

allen Dingen fünf Märtyrer nicht zu verge��en�ind*).

*) Nachden öffentlichenNachrichten i�tdie�esSe-
minarium kürzlichauf Jo�ephsBefehl eingegangen.

Ke e Bible
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Zieif-lhaftes Alter von Rom. Kloaken. Baus-
fun�tder alten Nômer. Mar®sfeld. Der Tras
‘jan:�chePlaz. Pantheon. Coli�:um. Triumphs
‘bogen des Titus. Tri-m-hbozen des Con�tans
tins Goldenes Haus des Nero. YAltrömi�cher
Marktplaz. Friedenstempel. Trium phbegen
des Severus. -

Capitol. Bäder de- Caracalla -

und des Diocietian. Obelisken. Grabmälern
Mau�bleumdes Auqau�t,des Adrian und der

Cecilia Mek-lla.  Septizonium d:s Septimius
Séverus. Pyramide des Ce�tus. Sehr \on-
de: bare Antike im Jahr 1500 ausgegraben-

ey einem unbefanaenen Studieren der römi�chen
Ge�chichtein Rom �elb, wird man überzeugk,

daß die�e�oberühmteStadt viel älter �eynmü��e, als
man insgemein-angenommen hat. Plutarch, Dionys-
fîus von Halifarnas, und andre alte Schrift�teller
waren �chonder Meynung, daßRomulus nicht der

Stifter , �ondern nur der Wiederher�tellervon Rom

gewe�en�ey,und daß er, an�tatt der Stadt �einenNa»

men zu geben, vielm-hr den �einigenvon ihr bekommen
babe. Die Ge�chichtedie�esStifters hatte wegen
des Wunderbaren , und aller dazu gehörigenFabeln,
für die Römer �oviel �chmeicheihaftes,u::d war mit

ihr?:n ReligionSmeynungen, Gebräuchenund Ge�etzen
"

�overw-bk, daß man die Unter�uchung�ichnicht zu
machen getraute, und in �päternZeiten wohl auch
nicht machen konnte: #daher auch die großen rômis

�chenGe�chichk�chreiberfeine Zweifel die�erhalber-

regen. + Jnde��enbezeugtdoch Livius �elb},daß�chon
vor der Ankunft der Trojaner eine Colonie Arkadier
den Palatini�chenBerg bewohnt habe. Und auch dies
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�ehatten wahr�cheinlichihre Vorgänger,deren Nao .

mcn und Thatenbis auf die gering�te:Spur vertilgk
�ind,�omerkwürdig�ieauh gewe�en�yn mü��en,
wie die großenDenkmäler bezeigen, die von die�emun-

befannten Volke no hwendig herrühren. Auch die

Ruinen von Pä�tiumbewei�endie�eVermuthung, da

�ieganz in dem ágypti�chenStpi �ind,und al�oein hô»
here- Alter ais �elb�td'e ariechi�chenKün�teverrathen.

Wenn man �ichRom in d:n er�tenZeiten mit �ei-
nem ileinen Gebiete vo �tllt, und die unaufhörlichen
Kriege bedenkt, die dic�esVolk be�tändigmit �einen
Nachbarn fühcte, �o�cheiutes ganz unmöglich zu
�eyn,daßdie Einwohner einer armen Stadt, die weder

Handel, Bergwerke, noch große Ländereyenhatte, und

wo jedermanns Augenmerk war, die nothdürftig�te
Nahrung aus den Aekera zu ziehen und einen ewigen

|

Krieg zu führen,fähigwaren, die er�taunenswürdigen
Kloaken und Wa��erleitungenanzulegen , wie , der Ges
�chichtezu Folge , �honunter den Königenge�chehen
�eyn�oll.Sorie�enmáßigauch die folgenden Arbeiten

die�esgroßenVolks waren , die wir noch in- ihren
Trümmern an�taunen,�owar doch kéin Werk �oau�>
�erordenilich,als die Kloaken. Diony�ius von Halikar-
nas nennt die Kloaken, Land�traßenund Wa��erleis
kungen die drey Wunder Roms.

Die große Kloake giebt noh dur ihr Ueber-
bleib�elzu erkennen, welch ein er�taunenówürdiges
Werk �iegewe�eni�t,Man �iehthier Steine, die

funfzehnFuß breit und hoch find. Wenn man nun

den ungeheuren Umfang die�erunterirdi�chenArs

beit bedenkt ; �ofönnen wir , die wir keine hi�torie

�chenVortheile blindlings anzunehmen brauchen -

e RK4 dies»
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die�eswohl unmöglich für das Werk des iveiteh
$ahrhunderts nach Erbauung von Rom halten.

Au��erdie�ergroßen Kloake hatten die andern,
nach dem Strabo, Gewölbe von einer �olchenHöhe,
daß ein beladener Heuwagen bequem dur<fahren
Fonnte. Sie waren zwar nur aus Ziegel�teinenge-
baut , die durch Kalk und Poztolanerde zu�ammenge-
füttet wurden, all in denoch war ihre Fe�tigkeitun

be�chreiblih.Schon Plinius wundert �ich,daß�ie
nict utter der L| der ungeheuren Gebäude zu�am--
menfi-len, die man darauf errichtet hatte. Agrippa
ließ�iebenWa��erleitungenhineinführen,um fie b �täns
dig zu reiniaen. Die�eK'oaken waren bey den Römern
in �olcherAchtung, daß der heiligeNugu�tinusihnen
Vorwürfe macht , �icheine eigene Schutzgöttinder

Kloufen unter dem Namen Cloacina gemacht zu
habe, welcher man Altäre errichtete und Opfer bräch-
te. Ver�chiedenePaäb�tehaben die�e�onüzlichenalten
Gewölbe ausbe��er::la��en,und mit neuen vermehrt 5
es if die�esaber nur einSchatten von dem, wasfie
vormals waren.

Es war e'� im Jahr Rems 441 y daßmanzum

er�tenmaleWa��erdahin führte, und zwar durch eine

MWa��rleitung, die der Cen�orAppius Claudius baueu

ließ, von welchemauch das Wa��:rAqua Appia
genannt tourde. Die Quelle davon war zwey deut�che
Meilen von Étatsim Gediete von Tu�culum,nut-

mehr Fre�cati.Bis dahin waren die Römer mit dem

Wa��erder Tiber, und mit dem Wa��erder Quell-

und Springbrutänenin der Stadt und deren Nach-
bar�chaftzufriedengewe�en.Die Anzahlder Wa��er-

leitungen wurde nah und nach vermehrt. Sie wa-
ARE

: ren
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ren gewöhnlichvon Ziegel�teinengebaut, und das

Wa��erfloß entkweder unter der Erde oder über der-

�elbenauf großen Bogen. Auf die�eWei�ewurde es

in Rinnen von Metall oder Bleÿ von einerEn!: fernung
von �echs,acht, zwölfauchEAdeut�chenMeilen

nach Nom Ber
Die To�canerwaren die eren Baumei�ter

Roms; �ieführten alle großenGebäude der Stadf
in ihrem etivas rauhen Ge�chmakauf, bis die Nômer
mit den Griechen öefannt wurden, welche die er�ten
zierlichenTempel in Non! errichteten , als den Tem-
pel des Jupiter Stator auf dem Capitol, den Tempel

-des Mars im Flamini�chenCircus, und viele an-

dere Die altea Rômer verließen �ichganz auf die |

Griechen in allem was die Kün�tebetraf, daher �ich©
‘auch �eh:wenige mit der Baukun�tbe�chäftigten.
Co��utiuswar der er�terômi�cheBaumei�ter, der �ich
einen Nuhm in die�erKu? | erwarb, die er in Grie-
chenland �tudierthatte, Er wurde vom Epiphanes
berufen , den berühmten Tempel des oly:upi�chen

Jupiters zu vollenden, ein Werk, das er mei�terhaft

ausführte. Jn Nom �elb�taber bediente man �ich�eie
ner Kan�tnicht. Hingegen errichtete Cajus Muktius, -

ein Nômer, ungefährhundert Jahr vor der chri�tlichen
_Zeikrechnung, die beiden �o�innreicherfundenen
Tempel der Ehre und der Tugend , die �ogebaut wa-

ven, daßman nur durch den leztern in den er�terngelan-
gen fonnte. Vitruvius , der berühmte�tealler rü».

zi�chenBaume:�ter,lebte zu den Zeiten Augu�ts,
der durch ihn di-�eweltbeherr�chendeStadt außere-

“OSrdenttichver�chönernließ. :

FS Seit
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Seit der Regierungdie�esKai�ersbis zum Ales

xander Severus, das i�t,vom Vitruvius bis zum

Baumei�terNico, Vater des großenArztes Galenus,
in einem Zeitraum von zweyhundertJahren ,-wurs

den unaufhörlichprächtigeGebäude in Nom aufge-
führt. Jnde��enhatten die Häu�erund Palä�tein die-

�erStadt zu den Zeiten Augu�ts nur ein einziges
Stokwerk. Manche hatten jedoch Erker, wo die

Séflaven und Freygela��enenwohnten. Die Wohn-
zimmer des Hausherrn hingegen waren nur wenig
Fuß von der Erde erhöht, zu welchen man auf eini-

gen Stufen von der Straße hinan �tieg.Die�eeins

fache Bauart i�twahr�cheinlichdie Ur�ache, daß auch
nicht mehr die gering�teSpur eines altrömi�chen
Wohngebäudes zu �cheni�, �oúberaus weitläuftig
viele auch waren z denn �ieenthielten Bäder , große
Sále, gymna�ti�cheUebungspläße und viele Galle-
rien, wo man, gegen Sonne und Witterung ge-
\chüzt, �pazierengieng.

Zu den Baukün�tender Alten gehört auch das �ons-
derba:e Mittel ¡ de��en�ie�ichbedienten, ihre Säle

wohitöneudzu machen

z

�ie�eztennämiich in den Win-
keln des Gebäudes Va�en, welche die Tône auffins
gen , verbreiteten und ver�chicdeneModulationen

hervorbrachten.
Das ehemalige Marsfeld i�jezt ganz bebaut -

und macht den volkreich�tenTheil von Nom aus.

Vielleicht war nie auf Erden ein �oherrlicher Plaz ais

die�esMarsfeld. Der Umfang de��elbenwar unge-

heuer, und mit den prächtig�tenGebäuden umgeben,
welche daher alle die vortheilhafte�ieLage hatten.
Hier war das Mau�oleumdes Augu�tmit �eitien

veoObes
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Obli�ken;die Bäder des Nero z; der Circus des Ales
xander Severu# ; das Pantheon z die Bäder des

Adr ans ; die Bäder des Agrippa , das, Theater des

Pompejus , wodey cin Coloß �tand,der Circus Fla»
mininus ; das Theater des Ma: cells ¿ die Nau»

machie des Auau�t; die Antonini�cheSäule , und vies
le Po:ticos,; Springbrunnen , Tempel und Palä�te.
Auch �ahman Adrians Grabmal jen�eitder Tiber.
Ín der Mitte die�esJnbegriffs men�chlicherHerr-
lichfeit �tandder berühmteSonnenobeli�k hundertunde
�eh8zehnFuß hoch, ganz mit Hieroglyphen bedctt y

den Augu�taus Egypten nach Rom bringen ließ. Er
war der größte in der Stadt, und diente der unge»

heuren Sonnenuhr“auf dem MarsSfelde, deren Zif»

fern Ellenlange Platten von Bronze auf einem weißen
marmornen Grunde ‘waren, zum Sonnenzeiger.
Fezt liegt er zerbrochenauf der Erde, in einem Win-

fel nahe bey �einemvorigen Standplaßte,wo er wohl
noch langeliegen bleiben dürfte. Ein ähnlichesSchik-
�a!hat eine �chdaefünfzigFuß hohe Säule von roth
ge�prentelkemMarmor , die auch aus Aegypten ge-

holt und dem Kai�erAntonin dem Frommen zu Eh-
ren errichtet wurde. Sie lag unter der Erde, und
wurde im Anfang die�esJahrhunderts heraus gezos

gen. Das Po�tumentmit Basreliefs und Jn�chrifs-
ten, �tehtzwar auf dem Monte Citorio, allcin die

Säule �elb�truht in einer Bretterhütte. Sie i�tnoch

ganz, und ihre Errichtungsfko�tenwürden nicht außer-
ordentlich �eyn; allein die apo�toli�cheKammer hat
den Grund�az,alle Ausgaben, die nicht unumgäng-
lich nothwendig�ind, �orgfältigzu vermeiden.

Das Forum trajanum, von dem griechi�chenBau»
"_-

mei�ter
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- mei�terAppollodor angelegt, war nah dem Mars-

Felde der prâchtig�tePlaz des alten Roms. Hier �ahe
man Tempel, Colonaden, Porticos ganz mit Brons

ze bedeft, und viele marmorne und metallene Sta-

tuen, auch die groge metalleneBild�äuleTrajans zu

Pferde, �einenTriumphbogen, die prächtigeSäule
U. \. (0. Das Ganze zu�ammenwar �obewunderns»

würdig, daß, als der Kai�erCon�tantin;Sohn des

großenCon�tantins, nah Nom fam, er von der
Pracht die�erStadt und be�ondersvon die�emPlaße

_�obingeri��eniwurde 7 daß er ge�tand; weun gleich
der Ruf in allen Dingen die Sache �elb�tüber�tiege»
“er dennoch von Nom viel zu wenig �agte. Von allen

Herrlichkeitendie�esP'as:s i�tnichts mehr übrig, als

die maje�täti�cheSäule, die an einem �chlechtenOrte

�icht,und wovon das hohe Po�tamentunter-der Ers

de befindlich i�; �odaß man herunter �icigenmuß,
um-an den Fuß der Sáule zu gelangen, - Welch einen
unermeßlichen Stoff zur Erläuterung der Ge�chichte
liefert die�escinzigeDenkmal! Es hat {on viele

Streitigkeiten, be�onderswegen des Co�tumeent�chie-

den, die ohne die�eSäule ewige Probleme geblieben
wären. Die Thaten des Kai�ersTrajan , �eine

Schlachten zu Wa��erund zu Lande, Opfer , Pro-
ze��ionen,Triumphe, Befäfe aller Arten, Altäre,
Kriegsma�chinen, und unzähligeandre Dinge, �ind
auf der�elbenmit vieler Kun�tund Wahrheit darges -

�tellt.Man zähle über �chstau�endFiguren. Auf
“der Spiße der�elben�tandeine Urne, worinn die A�che

Die�esvor kreflichenFür�tenaufbehalten wurde. Nach
dem Eutropius war er der er�te,der das Vorrecht

erhielt, �cinGrab in der Stadt zu haben.
E er
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Der Plaz, tvorauf die Antonini�cheSäule vors

mals �tand,war bei weitem nicht �o�hdn, auch i�

die Säule nicht mit der Trajani�chenzu vergleichen»
von welcher �ieeine Nachahmung i�; allein dafür
�teht�iejezt auf einem der �chön�tenPlätzedes neuen

Noms, woo �ieeine große Wirkung thut. Sie bes

�tehtaus achtundzwanzig Marmorbiöcken,und hat
iatvendighundertundneunzig Stufen, wie auch ein-

undvierzig Fen�ter. Obgleich die�eSäule frey �tehty

und von Palâ�ienumgeben i�t,�omuß man doc)
durc) Kothhaufen durhwaden, wenn man nahe
hinzutretenwill. Die�e Unreinlichkeit i�thier als

len großen Pläßen eigen, den einzigen Peter£plaf
ausgenommen, und. die�es blos deswegen, weil er

in einiger Entfernung von den Wohnhäu�ernliegk.

Es ifi unglaublich , wie weit die Unfläterreyhier ges
trieben wird. Da die Häu�erund Palá�iein Rom
méehrentheilsoffen �tehen,�odient der Eingang je
dermann ‘zu den efelhafte�tenBedürfni��en,daher
man oft Mühe hat ins Haus zu kommen. Die�es
er�treft�ichauch auf die Treppen , die manchmal
ganz mit Koth bedekt �ind. Die Nômer �inddies 0
gewohnt , daß �elb�t;für�tlichePer�onendie�enUn-

fug in ibren Palä�tenmit Gleichgültigkeitan�ehn.
Es i�thier nichts prächtigers, als das Pantheon

mit �einen�e{<Szehnmaje�täti�chenGranit�äulen»
wogegen die Säulen der Façade an der Peterskirche
von gebrannten Steinen nur eine arm�eilgeFigur
machen. Die Säulen haben forinthi�cheCapitäler
und find alle aus Einem Stük gehauen 37 Fuß hoch.
Die Oefnung în der Deke, wodurch das Licht ins

Gebäude fällé,hat genau auch eben die�esMaas)
nams
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nämlich 37 Fuß im Diameter. Die�esherrliche Werk
der Kun�twurde vom Agrippa errichtet Es wurde

ausgebe��ertvom Domitian , Marcus Aurelius und

Septimius Severus ; Und unker dem gricchi�chen
Kai�er Phokas von dem Pab�tBonifacius 1V, der

Jungfrau Maria zugeeiguet. ES

- Von allen Denkmälern der römi�chenHerr-
lichfeit i�tdie‘es das einzige, das ganz gebliebeni�t,
Der fleine Plaz aber, worauf die�erunnachahm-
liche Tempel �teht,hat keine Aus�icht; er liegt in
einem Winkel, und man fällt gleich�amdarauf zu.

Zu die�ernachtheiligen Lage kommt noch der üble

Geruch der da�elb�tverkauften Lebensm:ttel , mit

�ovielen andern Gegen�tänden, die �ichhier �ozu-

�ammengedrängtdar�ieüen,daß man unmöglich
mit der nôthigenHeiterkcit des Gemüths die�esGes

bâude an�taunenkann. Zur Zeit der E- bauung,
fünfundzwanzig Jahr vor Chri�tiGeburt, hatte es

�iebenStufen, die zum Eingang führten z allein

�o�ehrwar Nom durch die ent�ezlicvenVerwü�tun-

gen verändert und das Erdreich érhöhetworden ,

daß man vor einigen hundert Jahren an�tattheraufs

zu�teigendreyzehn Stufen herunter�teigenmußte,
Dec Pab�tAlexander Vil. ließ die Erde wegräus»
men y, �odaß man jezt geradezu eintretten kann. Es

i�tbefannt, daß das Gewölbeganz mit Bronze bes

deft war, wovon der Pab�tUrban VUL den ho-

hen Altar in der Peterskirche und achtzig Kano-

nen für diè Engelsburg verfertigen ließ, Die�es
geraubte Metall wog 4,50274 Pfund. Um aber
der Kirche die�enSchaden zu vergüten, ließ er zwey

cheußlicheThärmedarauf �een, Das FOTs1ge
Î
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dige An�ehn,das aber die Deke dennoch beybe-
hielt, wurde in un�ernTagen unter Benedict X1Y,

durch eine moderne Ueberweißungvollends vertilgt.
Es war dasLoos die�es prächtigenGebäudesmehr

von Freundenals von Feinden zu leiden z denn �chon
im Jahr 663 plünderte es der Kai�erCon�tantin1,
und ließ alle da�elt�tbefindliche ko�tbareStatüen,
und ücerhaupt all:s von Werth nach Con�tantinopel
�chl-ppen. Die achtundzwanzig Wagen voll Neli-

quien ab-r, die der Pab�tBon1fac:us1V, im Jahr 607
hatte nach dem Pantheon bringen la��en, licß er uns

berührt. Man ver�ichert,daß in die�emJahrhun»
dert wieder vierzigWagen , mit �olcherWaar-e b:lags
den, die�enheiligen Schaz refrutirt haven. Die�e,
An�chaffungi�weder �chwerroch ko�tbar, denn die

Catacomben , wovon ich weiterhin reden werde, has
ben noh Vo'rath genug zu zahlreichen Ladungen.
Im Panth-on �inddie Begräbni��edes Raphael von
Urbino, des Hannibal Carrache, und andrer großer
Maler , auch der Körperun�ersMengsif hier beyge-
�eztworden. Der Ritter Azara, �pani�cherMini�ter
in Nom, und Freund die�esKün�tlers, hat ihm auf
eigne Ko�tenein kleines Monument cen la��en, de�s
�enAuf�chrifter �elb�tverfertigt hat. Die�erMann
wollte den Kardinal Bembo nachahmen y, der die bes

kannte vortrefliche Grab�hrift auf den großenNao
phael gemacht hat ; allein die�eauf un�ernberühmten
Landz-manni� äußer�t�chal.Hier i�tweder das Va-

ter!and des Kü=�tlers,noh der Monarch erwähnt
in de��enDien�tener �tand,und der �eingroßerWohl-

thäâterwar. ‘Da8Ganzeläuft in vielen Worten dahin
aus, daß er Azara der Feeunddes Mengs gewe�en
�ey¿undihm die�ésDenfmal habeerrichten la��en,
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So �ehrman ih auch jezt hütet, die Ruinen
des großenColi�eum®anzugreifen, wie vormals leider

ge�cheheni�/ (o fälltes doch dur<h die Macht der

Zeit nach und nach ein ; großeK-umpen Steine lö�en

�ichvon der Ma��elos, und �türzenüber einander,
da fie keine Haltung haben , weil allenthalbenuns-

geheure Lücken �ind.Es i�daher zu be�orgen,daß
man in wenig Jahrhunderten nicht das geringe mehr

_voin- obern Theile �ehenwerde, allein der untere

Theil mit den er�taunlichenGewölbeni� für die Ewig»
Fé t gemacht , und wird gewiß alle römi�cheRuinen

augdauren. Ein Hofmaler eines deut�chenHofes

hâtte bald durch die Baufälligkeit�einLeben einge-
“

búßt. Er�aßunter einem über ih" hangenden großen
Steinklumpen und zeichnete; ein Bedürfaiß nötdigte

ihn aufzu�tchnzin die�emAugenblit �türztedie�e

Steinma��eÜver die Stelle her, wo der Ma!er ge�e�-

�enhatte Fund bedefte de��enFeld{uhl, Hut, Stok

und Zeichenbuch, die v'elleicht künftigenAntiquaren
Be�chäftigunggeben werden.

Die�esungeheure Gebäude,das noch 1534gatz
*

zu �ehawar, hatte 1612 Fuß im Umfange, und ent-

hielt achtzig Arkaden. Von den Bruch�tückendi�es

giganti�chenWerts wurden die Palä�teFarne�e, Sk.

Mar:cus, wie auch der Pala�t der Kanzley erbaut.

Die�eamphitheatrali�henRuinen wrden j-zt für

heiliggehalten , weil �oviele Chri�tenden Märtyrer-

tod da�-lb�|gelitten haben; es �inddaher Altäre

in den�elbenerrichtet worden, wo man immer from»

me Seelen betend autrift, um die mit die�enCeres -‘

monien verknüpftenIndulgenzen zu verdienen.
: ON

# Na«
>
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Nahe ky dem Coli�eoi�der Triumphbogendes

Titus, der izk wie das Thor eincs deu: �chenSrädk-

chens au��ieht.Aller Z!errathen beraubt, und �o

ent�ezlichver�tümmelt, würde man diefes herrliche
Denkmal, unzeachtet der daran befindlichen Jn�chrifs
ten, für einen blosen Durchgang halten , wenn nicht
die vortreflichen Basßrelief's der Yn�eiteAufmerk�am-
feit erregten. Die Erde i�tbie�-lb|\o erhddt , daß
man bie Figuren mit den Händen berührén fann.

Hier �iehtman die Abbildung der heiligenGeräthe
des Tempels zu Jeru�alemz den goldenen Leuchter,
den Ti�chmit den Schaubrodten, die Gelez-afeln
Opfergefäßeu. �,w. die den Triumoh des T tus ziers
ten. Man würde die wahren Formen die�:r nicht
all-in für die J den, �ondernauch für die Córi�ten
�overehrungswürdi1enDinge, nicht ohne die�:Mos

nument wi��en, wo �iewahr�cheinlichgenau nec den

Originalen fopirk waren; und dennoch if es �oun-

verantwortlich vernachläß'gtworden, während der

Zeit man �oviele unbebeutendeSachenmit der größten
Sorgfalt aufvehalten hat. Man �ieht nie einen Jue
den durch die�enTriumphbogen gehen, denn �temachen
lieber einen großen Umweg. Allerdinzs muß die

Dar�tellung �olcherentweihetken Heiligthümerdie�es

gedrüfteVolk aufs empfindlich�terühren. Untveit
von die�emBozen fieng die heilige Straße an, die

zum Capitol führte.
:

Für den Triumphbogendes Con�tantinsi�tbe��er

ge�orgtworden; man hat ihm nicht allein �einetigene

Zierrathen gela��en,�ondernnoch überdem den Bos

gen des Titus beraubt , um das Denkmal des er�ten

chri�tlichenKai�erszu �hmü>en, derdurch die�en
Il, Theil, L „Titel
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Titel alle�einehändlichenLa�terwieder Ft machte ,

dahingegen der gütige Titus, im mittlern Zeitalter,
als ein Heide in keine Betrachtung kam. Man�ieht

auf die�emBogen acht �chôncStatuen , denen die

Köpfe fehlen. Ungeachtet �iehoch �tunden,ge�chah

dieVer�iuümmelungin einer Nacht ohne vielGeräu�ch,
und nie hat man weder die Thâter , noch die ge-

brauchte Methode bey die�ermüh�amenUnterneh»

mung entde>en können. :
|

In die�er Gegend�tandauh das goldne Haus
des Nero, das an Pracht alles in Rom übertraf, aber
nur furze Zeit vorhanden war. Jn dem Vorhof

de��elbenwar eine hundertundzwanzig Fußhohe mar-

morne Bild�äule, die Ve�pa�ianhernach bey �einem

Amphitheater �etzenlicß, und �ieder Sonne heiligte.

Er zierte das Hauptdie�es Colo��enmit �iebenStras

len von vergoldetem Metall , deren“ jede zweyund2

zwanzig und'einen halben Fuß larg war. Der Plaz,
wo die�esgoldne Haus �tand, ‘dient jezt zu Weit»

und Lu�tgärten;inde��en�iehtman hier noch an-

�ehnlicheNuinen; unker den�elbenwohnt auch ein

deut�cherEdelmann, der �ehrbe�chäf.igti�tdie Erde

zu durchwühlen.Ueberhaupt wird jezt in Nom das

Umgraben außerordentlichbetrieben, wozu die er-

worbenen Neichthümer ver�chiedenerPriva!per�onen
anlo>en. Unter die‘en ghört der berühmteMaler

Hamilton. Er i�tein Schottländer, der �eitvielen

ahren �ichin Rom aufhält ; und durch das Graben

ein großesVermögenzu�ammengebrachthat. Der

 Neiz zu �olchenNach�uchungeni� um �oviel gëößer,
da der Unternehmerfa�t nie verliert, Findet er Sta-

tuen und andere Denkmäler, o a
ift �ich;

E : EA indet

1



Ro m. 163.

findeter keine, �owerden doch immer �oviel Mar-

mor�teinéallerArten ausgegraben, daf er für �eineKos

�tenhinreichendent�chädigtwird. Jnd-��enver�ichern
die Romer , daß, ob man gleich nie mehr gegraben
mán nie weniger als jezt gefunden habe.

- Es if ein wahrh-ft trauriger Anblif, das alte
Forum Romanum zu �ehn; auf allen Seiten große
Nuitten, worunter drey frey�tehendeSäulen �indz
die für die �chön�tenin Jralien gehalt-n werde"; der

Plaz �elb�tzum gemeinen Viehmarkt herabzewürdigks
der ehemals ganz mit Statuen bedektwar, wo die
berühmtenNednerbühnen�tanden,wo �oviele denfs
würdige Worte ge�chahen,und wo das römi�che
Volk Jah: hunderte lang das Schif�:l aller Staaten
ent�chiedWenn man genau den Umfang bes vor»

maligenForums unter�ucht, �omuß man �ichwun
dern , daß die�erPlaz �oklein gewe�eni�; deny das
jeßige Campo vaccino nimnif einen weit «róßern
Naut ein, al? das alte Forum hatte. Die Markt»
plâßein den großenStädten Deut�chlands�indgrds
tentheils viel geräumiger. Die�e

-

Verwunderung
aber wird gehoben, wenn man annimmet , daß in den

er�tenZeiten der Republik die�erPlaz großaecnug

war; da aber Nom hernach mächtig.wurde, könnte
man ihn nicht vergrößern, weil er mi! vielen hönen
Gebäuden be�eztwar, die úberdem größtentheilsgee
heiligt(paren,und man daher nicht niederreifßen-
fonnte.

“ DesSwegenwar Julius Cä�argenöthigt-
unweit davon einen neuen Plaz anzulegen , den man

Forum Cae�aris nannte. Die�ergeri-ge Umfang des

römi�chenForums war auch Ur�ache,daß das

Volkbey:außerordentlichenGelegenheitengeauf
L 2 em
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dem Marsfelde ver�ammlete,wo ein ungeheurer
Raum tvoar. EE :

Man �iehtan dem heutigen Campo vaccino

großeRuinen, die gewöhnlich für Ueberre�tedes

FriedenKtempelsgehalten werden; eine antiquari�che
Mecynung, die �ehralt i�t,aber jezt �tarkbe�tritten
wird. Der wichkia�teGrund, den man wider das

alte Vorurtheil anführt, i�t,daß die noch vorhan-
denen Ruinen nicht im gering�tendie Figur anderer

römi�chenTempel haben , und daß es nicht glaublich
�y, daß der Janustempel allein von den andern

- "Sempeln ver�chiedengewe�enwäre, da �ichAbthei-
)

Jungen dafelb�tbefinden, die canz der Form eines

römi�chenTempels zuwider �ind.

Der Triumphbogen des Septimus Severus �teht
auch auf die�emPlaz, i�taber haib von der Erde bes

dekt ; die großenSeiten: Arkaden �indganz damit an-

gefüllt. Hier �tiegman auf dem heiligen Wege zum

Capitol binanz um nun aber auf die�erSeite dahin

zu kommen, mußman einen �andigenHügel be�tei-

gen, denn der jeßigeHauptzugangi�tvon der entge-

genge�eztenSeite. Die�erhat ein �ehredles An�ehn.

Die Treppe mit ihren Sphinxen, die marmornen

Statuen, die Trophäendes Marius, die römi�chen

Meilen�äulen,die Statue des Marc « Aurels von

Bronze, und die Gebäude des Plates �elb�t,alles

dies i� einer Opern - Decoration ähnlich. Jn At �e-

hung der Gebäude aber kommendie Kenner überein,
dafi �iezu den �chlechte�tenArbeiten des Michael An-

gelo gehören.Eines der�elbeni�mit Gemälden, das

andere mit Stakuen angefüllt. Die�elezteSamm-

lung i�taußerordentlichund wird von feiner in Eu-
: : ropa
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ropa, als dem Clementini�chenMu�eo;übertroffen.
Im Vorhofe ‘de��elbenfindet man die berühmteColon-

na Rof�trata’,die dem Cajus Duillius zu Ehren wegen

�einesSieges Über die Carthaginen�ererrichtet wur»

de Die�eswar die er�teSee�chlachtder Römer.
Die Sâule i�tnur flein , undhat mit dem Po�tumenkt
nicht über acht Fuß. Das Alter und die Veranla�-
�ungi�tauch das einzige Me: kwürdigebey der�elben.
Normals �tand�ieauf dem Forum bey der Nedners-
bühne. Jn biem Hofe �i:htman auch vortrefliche
Basreliefs, welche den Triumph Marc, Aurels über
die Parther vor�tellen, und ehmals�eidenTriutup�obogen zierten.

Der vornehm�tePala anf dèm Capitol i�tdie

Wohnung des rdmi�chenSt nator®. Die�eWürde,
womit ih ehmals �oviele hundert Nômer auf die�en
�iebenHügeln brü�teten, be�iztjezt nur ein Mann,
der den Vor�izbey einem Tribunal neb| einigen bes

�ondernVorrcchten hakt. Die An�prüchedie�er �oges-
nannten Senatoremachn �oweit, daß �ieden Ge�and-
ten der größtenHöfe den Nang �treitigmachen. Der

�elt�ameGebrauch i�tmerkwürdig,daß, wider die

Gewohnheit aller Städte in der Welt, die ihre Mas
gi�tratKper�onenaus ihren eigenen Bürgern erwäh-
len, die�eWürde allemal ein Fremder bekleiden
muß; daher kein gebornerRömer dazu gelangen kann.

Die Einkünftedie�esSenators �ind¡weytau�endrôe

mi�cheScudi. Jn dem Pala�ti�teine Glocke , die

nur blos geläutetwird, um-das Volk zu benachrichs
kigen , daßder Pab�tge�torbeni�,und im Carneval,

daßman �ichmasfiren fönne. :

LI 2 IE
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Die auf eben die“em Berge liegende Kirche von

Aracocli, die den Frarci�canern achört, if auf den

Ruinen des Tempels Jupiters Capitolirusgebauk.
Mar Feiat zu der\lben auf einer marmornen Treppe
vo hundertundzwanzig Skufen, d'e aus den Trüm-
mern des Quirinustemp-[# genommen worden �ind.
Hier �indno< Säulen ous d-m alten T mpel Jupie“
ters, die auf die �i:nlich�teWei�e an die�esHeilig-
thum der alten Römer erinnern. Es war am Le�te
des heiligen Franci�cus,da ich zum er�tenmal tiefe
Kirche betrat , allwo eine vorkrefliche Mu�ik aufge-
führt wurde. Jch hörte �iekaum, denn ich wa“ ganz
in Betrachtuncen verloren ,

-

die �ichmcin-m Gei�te:
dar�tellten, Die�eshier war gleich�amder Mittels

punkt der Erde, d78 größte Heiligthum eines der

aufgeklärte�enVölker der Vorwelt;“ eine Nation,
welchè die Königreiche aller Zoner als Hintergebäude
vom Capitol an�ah. Hier wurden tie �ytvillin'�chen
Bücher“aufbeha ten. Hier waren die zwöf heiligen

Schilde, die na dem Liv us gn den Säulen des
Tempelshiengen. Die Bi d�äuleJupiters war von

Golde. Voneben die�emfo�ibarenMe'all war auch
ein: Statue der Si-ges-dôttin,dreyhunderfundztwvan-
zig Pf. <hwer. Sylla hatt: die Säulen zu- die�em

prächfkigenGebäude-ausdem Tempe!des olympi�chen

Jupiters genommen , und nach Rom bringen la��en.

Die Reichthümer die�sTempels w-ren unermeßlich.

Man �ahehier die Ge�chenkeder überwundenen Köô-

nige und Vö!k-+r,eine großeAnzahl goldener Kronen
- und Gefäße, fo�tbareSteine, marmorne und metalle-

ne BVild(äulenaller Arten, Gemälde, erbentete Waf-

fen , Trophäen, neb�tvielen Waffen, die von vorneh-
__men



men Kriegern als ein Gelübdehieher gegebenivurden.
An den Mauern des Tempels hiengen Tafeln von

- Bronze, worauf die römi�chenGe�cheeingegraben
waren. Der Kontra�tjener Zeit mit der jebigen i�

nirgends �oauffallend als hier. Ar�tattaller die�er
Reichthümer�icht man hier elende Franci�canermön-
che, die das Gelübdeder Armuth gethan, und �ichhier
dreyhundert �tarkeingeni�tethaben; und kim das

Ab�techendevollkommen zu machen, fo �iehtdas

Neußere des Gebäudes einer Dorfkirche ähnlich.
Nach dem Coli�eoformiren die Bâder des Caras

calla die größtenNuinen in Rom, deren äußere

Mauern von allen Bädern am wenig�tenverfallen
find, und uns al�onech genau ihren ungeheuren Ums

fang zeigen. Die Pracht ihres eheimaligen Zu�tandes

{war außerordentlich. Es befanden �ich1600 mar-

morne Stühle da�elb�für die Badenden. Dennoch
wurden �ievon den Bädern des Kai�ersDiocletian an

Größe übertroffen, Die Trümmern die�esleztern
dienen jezt zu Kornmagazinen. Der Raum aber,-den
‘der großefai�erlicheSaal-einnahm, i�tzueiner Kirche
angewendet worden, die den Karthäu�ern gehört,

Die�eAusführungi�t ein Mei�ter�tüfdes Michael Ans

gelo, welcher der Kirche die�elbeGröße des alten

Saals gegeben,und acht �ehrgroßeGranit�äulen,die
in der Mitte de��elben�tunden, unverrüft auf ihrem
Plaz gela��enhat, �odaß�ienoch jezt im Mittelpunkleder Kirche �tehn.

Die Tempel waren gotkte®dien�tlichenGebräuchen
und Ceremonien gewidmet ; die Theater, Amphithea»
ter , Ba�iliken, u. �.w. hatten alle ihre ver�chiedene
Be�timmungen; aberin den Bädern �cheinenalle

L4 die�e
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dié�evercinigfkgewe�enzu �eyn. Außer der ungehe1u
ren Anzahl vou Gemächern,und adern BVadenoth-

Awendigfe ten, ware" �iemik aeräumigenSâlen und

Porticoszum Spazieren“ver�ehnwie auch mit Sitzen
für die Zu�aramenkünftèder Philo�ophen.Die be�ten
Vit liothefken der Stadt wurden dohin gebracht, und

das Velk tourde da�el“| mik theatrali�chenVergnü-
gurge> und Fectter�pie!e?belu�tigt,

Nicht? übertr+f in den Vädern der Kai�erdie

Pracht ihrer Sâle. Die D->e der�elben„unte-Æüz-
ten Granitulen , der Fußboden war von mo�ai�cher
Arbeit , und die Wände, mit den (lter �en Mare

mora ten befleidet, pravaten üb rdem mi* den +rößs-
ten Mei�ter�ücke"der M’\lerey und Bildhaue: kun�t.

“Die Zimm-r, wo die Badenden gerieb-n und gei
räâucßert wurde", waren ebevyfall®mit dien herrlis
chen Kur �tw-rkenanaefüllt ; ja ©2ar die Oerter y

wo man das Oel und Rauchwerk aufbehielt, waren

auf das treflich�e arzie:k. Die Gallerien urd Por-
ficos diefen zr Garderoke, wo man, wegen deg

großenZulaufs, Leute miethen m'fFte, die Kleider
der Badenden ¡u bewahren. Die Gefäfe und Ge-
râth\<aften all-r Art ent�prachenvollkommendie�er
Pracht. Die Bâder �elb>waren von Grarit und

Porphyr ; einige waren fe�t,andre beweglich ; unter

die�enleztern waren freyhängerde, um dit cine
leichte Bewegungdas Vergnügendes Bades zu ver-

_ mehren.

&>-

‘Außerder Peterskirchehat keine in Rem �o�chône
Gemälde als die�eKarthäu�e'tire, Sie i� in der

Form eines griechi�chenKreuzes erbaut , �iehtaber

mehreinem Saal ¡ als einer rdmi�chkatholi�chen
Kirche
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Kirche ähnlich. Das Klo�ter�elb, auch ein Werk

die�esgroßen Baumei�ters, hat über hundert mar-

morne Säulen. Es i�auch außerdemwegen einer

Gallerie von Kupfer�tichenmerkwürdig,die als Prie
vat�ammlungwenige ihres glichen hat. Die�evore

trefliche Eammlung kann jcdermann unentgeldlich
nach �cinemGefallen be�chen. Ein Mönch sfnct die

Thür der Gallerie, läßt die Liebhaber hereingehen,
und ver�chlie®t�ie�ogleichwieder. Die�eBequem-
lichfeit if äußer�tangenehm, man i�tallcin , unge
hindert , und kann, ohne durch einen inkemmoden

Auf�eherprc��irtzu �eyn; nach Belieben viele Stun»
den bey die�emKun�t�chazverweilen, den man gant
Über�ehnkann, da alle Stücke niedrig hängen. Die
Thü:e wird nich! eher geöfnet, bis man klingelt.

Die Mönche die�esKlo�ters,deren Ordenêregel, wie

befanntk, �trenge�ind,übertriebendie�eStrenge aus

Andacht vor wenigen Jahren �o�ehr,daßviele von

den�elbenmelancholi�chund einigegar närri�chwur»

den. *

Hieraus ent�tandenvor�ezlicheMordthaten y

�ieermordeten �ich"unter einander ohne Beleidigung
und ohne alle Ur�ache.Di�e Vorfälle haben vers

anlaßt,daß man die�eMdache wider ihren Willen

gezwungenhat, ihre un�innigeAndächteleyeinzu-
\{ränken und mehr ge�elligzu �eyn.

Die Obeliéken trugen �ehrviel zur Pracht des

alten Roms bey. Jch habe {on oven den großen
Sonnecnobelisk be�chrieben,der auf dem Marsfelde
zum Sonnenwei�erdiente, und alle andre übertraf.
Es waren deren viele in der aten Stadt, die fa�talle

aus Esypten hieher gebracht waren. Der größte
Theilder�elbenliegt jezt noch unter der Erde. igSs
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i auchgar nicht begierig, �ieaufzufinden, veil man

die Ko�tender Aufrichtungausnehmend�cheuk.Die
vier größten, die das Neue Rom zieren, find alle

unter der furzen Regierung des Pakb�tesSixtus V.

durch den großenBaumri�ierFontana errichtetwor»

den. Eie �tezenvor den drey Hauptkirchen,und
einer auf dem Plaz del popolo, Außer die�en�iehet
man noch mehrere von geringerer Große,a!s auf dem

Plaz Navonuna, in der Villa Albani, in der Villa
Medicis , u. |. wo.

Die Grabmäler der alten Nöômeraber übertrafen
an Pracht ihre Bäder, Theater, ja �elb�tihre Tempel.
Von den drey außerordentlich�ten, die Nom aufzu-
wei�enhate, �indnoch die Nuinen vorhanden. Die�e
waren: das Mau�oleumdes Augu�ts,ves Adrianus

„
und der Cäcilia Metalla, Gemahlin des Cra��us.
Vom er�tern�indnichts als einige �chle<hteMauern

Übrig, welche nzan in einen: Winfel auf�uhenmuß,
und nicht die gering�teIdee von dem elzmaligen Zu-
�tandedie�:s Grabmals ver�chäffen. Erhatte eine
Pyramida!form, die in Terra��înabgetheilt war,

wo man bis oben hinaußf,unterCypre��enbäumen�pas

zieren gehn konnte. Die Farbe die�erBäume konn»

tra�tirte�ehrangenehm mit den weißenSteinen,
woraus das Grabnzal eróaut war, und mit den Stas
fuen von Marmor und Erz, die neb�tzwey großen
Obeliëfenda��elbezierten.

Das Mau�oleumder Câcilia,das an der Via
-

Appia lag, hat viel größereTrümmern, die auf viele

italieni�cheMeilen weit zu �chen�ind. Es i�tnicht
von Ziegel erbauet, tie das Coli�eumund andre

großeDenkmälery �ondernvon großenSteinen, die

den -
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den höch�tenBegriff von der alten Bauark geben.
Die�eRuine“ führen den Namen Capo di bove, und.

�indeinem Thu: m ähnlich z auch dienten �ieim mitts

lern Zeitalter den kleinen Tyrannen,die das rômi�che
Gebet verwü�t:ten,zum Befe-�tigunagort.

“

Einige
Antiquare. betaupten, daß fich ehmals in die�em
Grabmal ein kün�tlichesEcho befand, da? eirenv gan-
zen Vers Virgils �ich#mal�ehrdeutlich, und noch
öftereretwas undeutlich wiederholen konnte. Man

hatte es �oangelegt, damit das Ge�chreyder Leid:

“tragendeny die man gewöhnlichzu die�emGe�chäfte
dung, �ichvervielfältigenmöchte. Die große und |

�ehrfo�tbarèUrne, worinn �ichdie A�cheder Câcilia

befand, �ichetman jeztin demHofe DesFarne�i�chetw:
Pala�tes

Das Mau�oleum des Adriansi, wie Sane,
die Engeisburg, allein �o�ehrent�tellt,daß man

feine Spur- der vormalizen Be�timmungdavon ge»

wahr wird. Der Baumei�terDetrianus hatte es

auf Befehldes Kai�ersAdrian aufs prâchtig�teer-

baufk. E*#war mit �icbenhundertStatnen gleich�am

bede!t, und oben mit einer ungeheuren Traube von .

vergoldetemErzt geziert, die jezt in einem Hofe des |

Natkicans aufbehalt:en wird. :

Von dem prächtigen Septijoniumdes Septic
mius Severus, am Fuß des palatini�chenVerges,
waren noh am Ende des vorigen Jahrhunderts an-

�ehnlicheRuitten übrigy die jezt ganz ver�chwunden
�ind.Die�eswarein aus �iebenSäulen be�tehendes
Gebäude , das eben �ovicl Stockwerke und prächtige

Säulengä"ge einer über den andern hatte. Es war

pyramidenförmisgethärmt/und außerhalbvom

Boden
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Boden bis zum Gipfel �aheman nichts, als Colon
naden und Statuen, die einen bewunderungsvürdis»
gen Anblik gaben. Auch die Trümmern die�es�ons
derbaren Gebäudes waren im vorigen Jahrhundert
noch ‘�iebenStokwerk hoch , und be�tandenaus lau-
ter auf einander ge�eztenSäulen, die etwas von

der Form des Ganzen zeigten, allein jezt i��elb
der alte Standplaz den mei�tenAntiquaren unbes

fannt, �owenig wie �i?die ehmalige Be�timmung
die�esGebäudes wi��en. Ï i

:

Das einzige Grabmal, das aber noch big jezt ganz
erhalten worden, i�tdie Pyramide des C-�t18bey
dem St. Pau'us Thor, Sie i�thundert und zehn
Fuß hoch , und jede Seite der Ba�is �ehLundachtzig
und einen halben Fuß lang. Die�erRömerlebte kurz
vor den Zeiten des Augu�ts,und toar nie zu den höchs
�tenWürden des Staats gelangt, und dennoch war

�einGraëmal �oprächtig. Ein Um�tand, der den

ungeheuren Luxus �einesZeitalters beweißt. Auf
dem Felde hinter der Engelsburg befand �icheine

ähnlichePyramide, die in den barbari�chenZeiten auf
Befeh! der Päb�teabgetragen wurde.

Im Jahr 1509 entd:kte man an der Via Appia
ein Grab, das auferordertlih merkwürdigwar. Man
fand den Körper einer jungen Frauensper�onin eis
nem unbekannten Liquor {winmmend; zu den Füßen

- �tandeine brennende Lampe, die aber, nachdem �ie
an die Luft gebracht wurde, gleich erlo�ch. Der
Leichnam war �s fri�ch,als ob er eben er�thineinges
legt worden wäre, inde��eneréannte man �o viel aus
der In�chrift,daß er über 1500 Jahr an die�em
Orte gelegen hatte. Man vermuthete, daß die�es

der
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der Körperder Tullia, Tochter des Cicero wäre, die

vor ihrem Vater �tarb. Sie hatte blonde Haare,
die durch eine goldne Agraffe zu�ammengehalten
wurden. Die�erLeichnam wurde nach dem Capitolio
gebrachf, und dem ganzen Volk zur Schau ausges
�tellt.Da aber der Pôbel arfieng zu glauben, dafi
es ein heiliger Leib �eynmüßte,weiler unverweßt
geblieben wäre, ließ der Pab�tAlcxander VI, die�e
�onderbareAntike in die Tiber werfen.

Neunter Ab�chnitt.
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ÿ

S° prächtigauchdas neuere Nom i�, �o’i�t
es doh nicht viel be��erwie ein Dorf in

*

Vergleichmit. dem alten; eine Parallele, die der

beobachtendeRei�endezur Verringerung �einesges

genivars ê
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gegenwärtigenVergnügens, wenn er �i in die�er
außrordentlichen Stadt befindet, nicht ziehen �ollte,
die er aber dennoch bey jedem Schritte zu machen ges

nôthigt i�t. Es i�thier die Rede blos von �innlichen

Gegen�tänden, da alles, was zum morali�chenTheil
gehört, auh nicht den Schatten eines Vergleichs
erlaubet.

Gleich der Eingang in Rom durch die Porta del

popolo, ehimals Flaminia, giebt ein lebhaftes Bild

von die�er�onderbarenStadt , wie �iejezt i�t;Pracht
und. UArmuth�ehr�elt�amvereinigt. Ein Ovelisf,z
ein Springbrunnen, ein {bnes Thor und drey Kirs

chen, álles die�esmit elenden Häu�ernvermi�cht,
formirt den P:az del popolo, und thut eine eigène
Wirkung. An die�emOrt werden die Mi��ethäter

hingerichtet. Ich �ahe-hier eine �onderbareTodess

�irafe, die �ehralt �:yn�oll, und die Nômer macel-

lare nennen. Der Delinquent wird nämlichmit

einer Keule vor den Kopf ge�chlagen,wie man bey
uns die Och�en�chlachtet; eine Todesarc , die nicht
langweiligoder marternd i�, aber hier für die aller-

�chimpflich�tegehaiten wird. '

Die Straße il Cor�o,die zu die�emPlaße führet,
i�tdie vornehm�teund läng�tein Nom. Sie i�

 �cnurgrade,und durch�chneidetfa�tganz den bewohn-
ten Theil der Stadt. Keine Straße i��obreit als

die�e, und dennoch muß�ie jeder F-emderenge nen-

nen. Es i�tmerkwürdig,daß die Straßen auch in
- dem alten Rom durchaus enge waren,woran wahrs
�cheinlichdie Unbequemlichkeitdér Sonnenhigtzein eis

nem �owarmen Klima {uld war. Die Straße

waren daher nicht das Vorzüglichedie�erHaupt�tadt
| i

der
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‘der Welt, wohl aber die öffentlichenPläge, wo die

Nôömer ihre gränzenlo�ePracht zeigten. ZumBes

weis dient der Grundriß von einem groß:nTheil des

alten Noms, der unter dem Kai�ecSeptimus Seveo
rus auf egypti�chenSteinen eingegraben wurdez cin

\chäzbaresDokumerit , wovon große Fragmente auf
dem Capitol aufbewahrt werdea. Auch die Lande
�iraßenund Brücken die�esgroßenVolks waren �ehr
enge, wie man noch an den Ueberre�ten�ehenkann-
Kaum können zwo Carro��eneinander au®stweichen,
Die�es i�auch an der altrômi�henBrücke Ponte
mole wahrzunehmen, die bon der to�caui�chenSeite
nach Nom führt, und nur cine italieni�cheMeile
von der Stadt entfernt i�t. Sie wurde von Aènia

lius Scaurus erbaut, und Pons Milvius genanntz
auch i� �iewegen �ehrwichtiger Vorfälle berühmt.

Auf die�erBrücke hielt Cicero, nach der Entdeckung
“der Catilinari�chenVer�chwörung,die Ver�chwornew

auf, die �ichin das Lager ihres Anführers begeben
wollten. Der Kai�erCon�tantinder Große erhielt
auch auf 'eben die�erBrücke einen großen Sieg gegen
den Tyrannen Maxentius.

‘

Ein Nei�ender,der in manchen großenNe�idenzs
�tädteninnerhalb acht Tagen alles Merkwürdige
�ehenfanny, braucht in R-m wohl vier Monat une
alles Sehenswürdige nur flüchtig zu betrachten; zu
einer genauen An�ichtgehörenJahre. Jch bin über-

zeugt, daß ohne die noch erhaltenen Ruinen, und

ohne die neuern Kun�twerkeman von Nom nichts
mehr wi��enwürde. Die Re�idenzdes Pab�teswürs

de wenig zum Glanz der Stadt beygetragen haben,
wo anders die�elbenoch in einem EVE R:

;

NI)
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beybehalten worden wäre. Nur allein die Menge
der Kün�tlerund der Rei�endenerhält hier 170,000

Einwohner. Ein ganz vernachläßigterAckerbau,
ein unbedeutender Handel , eine geringe Anzahl Fas
brifen und Manufafturen , neb�teiner ungeheuren
Menge Mönche machen Nom verhältnißwei�e
zu einer der ärm�tenStädte von Europa. Die

päb�ilichenEinkünfe aus fremden Staaten �indweit
unbeträchftlicher, als man insgemein glaubt; allein

der Tribut, den alle Länder und Für�tenun�ersWelt-

theils für Kun�twerke an Nom bezahlen, i� ganz

außerordentlich, und ekhält allein die�ezahlreiche
NVolfsmenge. Die ge�chiktenKün�tleraller Art �ind

durchaus �o�ehrmit Be�tellungenüberhäuft, daß

oft wichtige Arbeiten ganz liegen bleiben, und gar

nicht vollendet werden.

Die Peterskirche liegt von dem tvoblbewohnten
Theil der Stadt �ehrentfer-t, und überhaupt in
dem ärm�ten Quartier von Nom, daher auch alle

dahin führendeStraßen �chlecht�ind, und die Wir-

fung �ehrverringern, die die�esGebäude �onver-

ur�achenwürde. Man muß ganz nahe an der Cos»

lonnade �eyn,um das Ganze zu über�chn.Unazeach-
tet aller Bewunderung , die der Anblik die�erKirche
einfióßt, wird jeder unbefangene Rei�ende,der hier
und in London gewe�en,und ge�undeAugen gehabt
hat , ge�tehen, daß die Façade der Paulekirche von

der Seite von Ludgate hill einen ungleich �tärkern
Eindruk macht, und weit maje�täti�cheri�k. Da

die�eaber keine �ovortheilhafte Lage , keinen Peters-

plaz, feine Colonnade,feinen Obelisf , noch Springs
brunnen hat, und überdemdie Engländerkeine�olche

(

l Gasfo»
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Gasfonier als die neuern Römer�ind; �owerden
der Paulskirche die Lob�prüchehr �par�amertheilt,
dahingegen glaubt man nie genug Worte finden zu
können, die Peterskirhe nah Würden zu prei�en.
Dergroße und {dne Plaz die�erleztern , neb�tde�o
�enSäulengängeny Springbrunnenu. \. ww. �ind
hier �owohl als dàs Juwendige der�elben,blos
acce��ori�ch, und haben mit dem Gebäude des Temo
pels nichts gemein. Die�esJunere aber i� in dér

' Zhat hinreißend, und wird durch eine be�ondere
Reinlichkeit erhöht, die in den hie�igenKirchen �os
wohl ais Palä�tennichts weniger als gebräuchlich
i�t. Eine Anzahl Leute find hiec unaufhörlichden
ganzen Tag über be�chäftigt, zu reinigen und ¿u
putzen , wozu man fün�tlicheGerü�tehat. Die Tas
pezierer aber haben deren keine, wen �ievor dem

Pete: Stage die Kirche mit Tapeten von unten bis
obenaus zieren mü��en.Die�esi�die gefäh-lich�te
Arbeit, die �ichnur denken läßt. Man�ezteine Menge
Leitern eine auf die andere, und k.immt �oin der Luft -

balancirend ‘die ungeheuren Mauern herauf, und in

die�erSchwebung ge�chiehtauch die Anheftung der

Tapeten. Die�eLeute �indim Sold der Kirche,
der �chrgering i�t. Oft ge�chehnauch Unglüksfälle,
daher �iegewöhnlich vor der Arbeit beichteo. Jhr
Schuzpatron i�tder heiligeVenanktus, ein

Märtpnsder von oben herabge�türztwurde.
Der große Baumei�terBramantey Lehrer des

noch größernRaphaels , machte die er�tenZeichnun-
gen- zu die�emMei�ter�tükder Baukun�t,und legte

1514 den Grund dazu,

IL, Theil, M Die
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Die ungeheure Größe der Kirche zeigt �icham

mei�tenán großenFe�ttagen.Jch habe währendmeis-

nem langen Aufenthalt in Nom die�elbebey feiner

Feyerlichkeitvoll ge�ehen, �o�ehrauch Me: �chenvon

ollen Seiten zu�irömten.Dergroße Altar hat genau

die Höhedes Farne�i�chenPala�tes,und denne �cheint
er wegen des er�taunlichenUnifanos der Kirche, und

wegen �einerLage und der Kuppel nicht bc�onde-s
hoch zu �eyn.Bey die�emAltar i| der Eingang zum
Grabedes heiligen Peters, wo�eld|Tag uno Nacht
hundert �ilberneLampenbrennen, nur am Charfreys
tage werden �ieausgelö�cht.Kein Fravenzin.merdarf
bey Strafe der Exconmunication hier herunter�teis

gen , au��eram Pfing�tmontage,an dem 8 aber den

Manns8per�onenbey eben die�-rStrafe uùker �agti�t.
Die�:sVerbot hat �einenguten Grund, denn das

Klima, die Sitten der Römer, und die Gileg-nheit
an einem dunkeln Orte, könnten �chrunheil ge Hand-
lungen veranla��en. Die Heiligkeit aber des großen
Tempels �:lb�twürde hîedeywohi in keine Betrachs

“ fung fommen, Ein c�enbarerBeweis davon i�t die

vortreflicheStatue des della Porta am Grabma! des
Pab�tesPaulUl. Sie �telltdie Religion unter der

Ge�talt ei:es jungen ‘und �chönenFauenzimmers
vor, das in der wollü�tig�tenStellung liegt, und �c[b�
in Marmo®'fähig gewe�eni�t)Begierden einzuflö��en.
Ver�chiedene�candald�eAuftritte haben verur�acht,
daß man gewi��eTheile die�erStatue mit einem klei»

nen Bleche bedekthat, das jedoch bey Bezahlungeio
nes Zechinsauf einigeAugenbli>e wegg-rommen
wird. Ein Preis, für welchen man die Hälftealler |

Bildergallerien in Rom �ehenkann. i

: Die”:
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„Die Grabmäler zieren di:�eKirche mehr als die

Altäre, ud ¿eigendie Bildhauerkun�tin ihrer ganzen
Größe. Auf dem Monument der Königin Chri�tina
von Schwedeni�tihre Ab�chwörungder prote�tantis
�chenReligion in einem�ehr {òven Basrelief vors

ge�tellt.Die�eKönigin und die Gräfin Mathilda,
die Wohlthäterindes päb�tlichenStuhls, �indaußer
den Päb�tendie einzigen , denen manin die�erKirche
Denkmäler errichtethat. In denunterirdi�chenGes
wölben, die den Boden der alten Kirche formirten,
�ichtman viele Begräbni��evon Päb�ten, aber ohne
alle Denkmäler, und größtentheilsarm�elig.Hier

werden alle Nachfolger Petri _beyge�ezt4wenn ihre
Verwandten oder Freunde diz Ko�tencines Monus
ments in der obern Kirche �cheuen.Hierruhet auch
der Leib des vortrefl'chen Ganganelli, dem man wohl
fein b¿��erD-nkmal prophezeihe: konnte. Daß aber
auch �einVorgängerRezzonicohier ohne Monument
von �einenundankbaren Erben gela��enwird, die er

mit Reichthümernund Würden beladen hat, wird
von ganz Nom getadelt. Unter die�en�inddie beiden

noh lebenden Kardinäle Nezzouicoy davoneiner

Camerlengooder Finanzmini�ieri�t©). "Jndie�en
-

�ogenanntenheiligen Grüften findet man viele alte -

Gemälde  BVildhauerwerke, und mo�ai�cheArbeiten,
auch fehlt es nicht an Kapellen,

.

wunderthätigen-

Bildern und Neliquienaller Arten, :

Alle vortréfliche.Altargemäldeîn der Peterskirs
che werden herausgenommen,und an‘ändreKirchen

zur Aufbewahrung gegeben. “Andie Stelle der�el»

MQ ben

*) Einerder�elbeni�tim vorigen Jahre ge�iorben.>
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ben kommen die Köpien eben die�erGemälde in mo-

�ai�cherArbeit. Man hat kürzlichdas vornehm�te
Gemálde in Europa, nämlichdie VerklärungCris

�ti,von Raphael, auf die�eArt nachgeahmt , das

Original aber in eine Franci�canerfircege�icllt, die

auf dem Janiculi�chenHügel, dem höch�tenin Nom,
liegt. Die Feuchtigkeitin der Petérskihe drehete
die�eherrlichenKun�twerkezu verzehren, und machte
daher die�eMaaßregeln nothwendig. Die�erTau�ch
i�tinde��en,wegen der lan.„wi-rigen Arbeit ungemein
fo�tbar, und eine weniger reiche Kirche würde es

nicht haben unternehmen tfönnen. Vßo'erwähntes
Steingemälde von Raphael fké�tet�ehsau�endScu-

di. Es i�zu bedauern, daß er�t�eitAuf�tellung
de��-lbendie Erfindung gemacht worden i�t,die Stei

ne zu zer�chneiden,und auf die�eWei�edie Gemälde

zu vervielfältigen. Die Aehnlichkeit zwi�chendie�en

_mo�ai�chenKopien und den Ucbildern i�auß-ror-
dentlich, wenn es ge�chifteArbeiter Unterneßmen y

an denen es, wie befannt, in Nom nicht mangelf;
da nirgends wie hier die�eKun�t getrieben wird.

Die Peterskirche unterhält be�tändigzwöifevon die»

�enKün�tlern,bezahlt �ieaber als Mechaniker, daher
auch nicht allein die�e,�ondernüberhauptalle, die

die�e{dne, aber gewi��ermaßenbrodlo�e Kun�t
ausüben, in der Dürftigkeit leben. Vor einigen
Jahren hat einer Námens Savini aus Urbino erha-
bene Mo�aikzu machen erfunden, allein bis jezt if

"

noch kein Gemälde von irgend einiger Bedeutung
in die�erGattung von Basreliefs bearbeitet wor-

den.

Obgleich
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Obgleich die Peterskirche alle andre an Pracht
-

übertrifft,�ohat doch die Laterankircheden er�ten

Rang, weil �iedie âlte�tein Nom i�t. Die�esi�

eigentl < die Pfa-rkirche des Pab�ts, als Bi�chofs
von Rom, und die er�teCeremonie nach �einerWahl -

i�t,von der�elóenBe�itzzu nehmen. Dies ge�chicht
mit außerordentlichemPomp,undi�auch gewöhnlich
das einzigemal, daß die�ervornehme Pfarrer �eine
Pfari kirche be�ucht.Sie hat den Namen von dem

Pala�t des rômi�chenSenators Plauktius Latera»

nus *), den Cor�tantinder Große dem Pab�tMels
ciades �chenkte,�owohlda�elb�tzu wohnen als auch
eine Kirche zu bauen. Die�es ge�chah,und �ein
Nachfolger , der heilige Sylve�ter, weihete die�elbeim

Jahr 324 ein, daher wird �iewie die Kathedraikirche
von Nombetrachtet , und ihr auch der Vorzug vor

der Peterskirche zuge�tanden.
Die ganze Gegend zwi�chendem Capitol und dies

�ergroßenKirchewurde 1080 von Robert Gui�chard,
Für�tvon Salerno, einem Normann verwü�tet, und

i�t�eitdemnie wieder bevölkertworden. Alles i�tbier

dde und undewohnt. Die�erprächtigeTempel mit

�einemObelisf, wie auch die herrlichen dabey liegen-
- den- Gebäude �tehenganzi�olirt, und gleich�amauf

dem Felde, ob es gleich noch innerhalb der Ning»
mauern der Stadt i�t.

M 3 Anas

#) Die�erLateranuswar, nach dem Tacitus, das

Haupt einer Ver�chwörungwider den Nero, der
ihn auchnach Entdekuna der�elben hinrichten ließ
und �eineGüter einzog: VererwähnterPala�tfiel
daher demKai�erzu , und nach ihm �einenNach,
folgern dis auf Con�tantinden Großen.
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Ana�ta�iusder Bibliothekar oiebt uns Nachricht

“von den Ge�chenfen, die Cor�tantinnach erhaltener

Taufe die�erKirche machte. Das Verzeichn:ßdavon
i�tmerkwürdig, und be�tandaus folgenden Artikeln:
Ein bey der Taufe gebrauchtes �ilbernesWa��erg:fäß,
‘welches mehr a!s dreyhundert Pfund wog z ferner
eineporphyrne Säule , än welchereine goldne fünf
zia Pfund {were Lampe hieng. Eine �ilberneBild»

fáule Chri�tivon hundectund�iebzig,eine andere von

hundertundvierzig ; und noch eine von hunderkünd-
Dreißi, Pfund. Eine Bild�áule Johannes des Tâu-

fers von Sikbber hu“dert Pfund �chwer. Vier �il-
“berne Engel; jeder von hun’ertundfünfzig,und die

zwölfApo�tel, jeder von neuniig Pfund.

“

Seeben

�ilberneHir�che, jeder vox achtzig Pfund. Ein gol-
denes Lamm. -Ein goldenes Kä�iaénmit zweyutd-
vierzig Edel�teinenbe�ezt; vier goldene Kronen von

zwanzig , eine �ilderneKette von vie:zig, und- vier

�ilverneAltarauf�äßevon zweyzundert Pfund. Man
ver�ichertauch, daß er dás Dach der Kirche mik

"2025 Vfund Silber belegen ließ, wozu er noch eite
‘goldene Lampevon ‘achtzig-Pfund ,  fünfundvierzig
�ilberneLampen,und vierzig goldene Kelchebeyfügte.

Von allen die�enSchäßen i�tni<ts mehr vor-

handen. Die häufigen Plünderungenvon Rom

haben®nicht das gecing�teübrig gela��en.Inde��en
i�tdie Kirchedoch reih, weil die Kai�er, Könige
und Päb*?e�ie mt Lardaüternbe�chenkthaben, in

deren B.�iz�ieunge�iörtgebliebeni�. Unter andern

‘erbi:l: �icvon Heinrich IV. Königvon Franftreichdie

Abtey Clerac în Guienue, die fünftau�endrömi�che
:

Studi
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Scudi jährlicheinfrägt. Außerdemi�tes merkwürs
dig, daß die Laterankircheunter dem Schuz des rô-

mi‘chen Kai�ersal? Nachfol er Con�tantins,und des

‘Königs voa Frankräich, als dem älte�tenSohn der

«Kirche,- �teht,deren beider Wappen auch über der
großenKirchenthüreprangen. Die�erprächtigeTem-
pel wixd weg-n der Enklegenheit �ehrwenig be�uchty

man findet ¡hnbe�tändigleer , ob er gleich wiealle
Kirchen Roms den ganzen Tag c�en�teht.Nur bey.
der Ceremoniedcr pät�t'ichenBe�iznehmungfind alle

Einwohner der Stadt hier ver�ammlet,um von dem

neuen Pab�tden er�tenfeyerlichen Segen ¿u empfan-

gen. Die�esge�chicht�owie in der Peterskirchevon

einem. Balcon.

_

Hiehergehört eine Anekdote des

verehrungswürdigenGanganelli, die �onderbari�t.

Da Clemens X11], in diefer Kirchecinen Einzug
hielt , befand �ichGanganelliunter dem Pöbel der
Zu�chauerz er be�tiegdas Po�tumenteiner Säule in
der Kirche, um de�tobe��er-die Prozeßionzu �ehn,

wurde aber von die�em:Po�tendurch einen Schweis
zer verjagt , der ihm mit der Hellebardenoch obene-
drein einige Stöße. ver�ezte.Wie wenig fonnte �ich
die�ervortrefliche Mann damals einbilden , daß er

'

�elb�tbey der näch�tenFeyerlichkeit die�erArt die

Hauptrolle �pielen,und daß er ber unmittelbare
Nachfolger desjenigen werden würde, vor dem er in
Ge�ell�chaftdes ganzen Volks damals auf den Knien

lag! Welch ein unermeßlicherAb�tandzioi�cheneinen

arm�eligenFranci�canermönchder barfußgeht, und
einem römi�chenPab�ie, dem man göttlicheEhre
erzeigt ! Die Erinnerung an die�enVorfall erregte
bey ihm ein Lächeln,als er eilf Jahre hernach als

M 4 Pab�t
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Pab�tim größtenPomp bey die�erSäule vorbey
getragen wurde Nach geendigter Ceremonie erzählte
er �elb�tdie Ge�chichte,da ihn die Kardinäle um den

Bewegungsarund �eiresLächelns fragten.
E

In der Laterankirche machen die ‘zwölf Apo�tel
von Marmor in colo��ali�cherGrö��eeinen gro��en
Eindruk. Einioe darunter �indganz vortreflich , und

gehörenzu den be�tenWerken der neuen Bildhauer-
fun�t.Auch �iehetman hier ¿wey ganze Säulen von

dem ungemein �cltenenStein Giallo antico genannt,
Der �elb in fleinen Stücken �ofo�tbar i�t.Jn der

Kirche des heiligenTh>ma® befindet �ich,unter an-
dern außero"dentlichenReliquien, auch die Bu:des-
Jade der Juden ; die�s�indzwey Bretter ohne alle
Zierrathen , und �ohr veraltet und verun�taltet,
daß man nicht einmal die Gattung Holz mehr daran

“_Unkter�cheidenkann. Die�esStük, de��enAechtheit
man wohl �ehrbezweifeln möchte, �ollneb�tden an-

dern Reliquien, der Tradition ¿1 folge, von der heili-
gen Helena nach Rom ge�chenftworden �eyn.Jn
dem Verzeichnifaber, das Jo�ephvon den aus dem

jüdi�chenTempel geraubten Schäßen und Heiligthü-
mern macht, die nach Rom gebracht wurden , wird

mit feinem Worte der Bundeslade gedacht ; auch i�t

�ieicht in dem Triumphbogen des Titus ‘abgebildet.
SFaleichen ließt man im zweiten Buche der Macas

báâer, daßJeremias die Bundeslade neb�tdem Nauch-
altar in ciñe Hôdíedes Beros Nebo bringen licß, wo-

_ bey er prophezeihte, daß�iedalbf �olange verbor-

gen bleiben würde,bis Gott �einVolk ver�ammelt
hâtte und ver�öhntwäre.

Der
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Der vor der Laterankirche �tehendeObelisf i�tdér
 „grôfte in Rom, und voller Hieroglyphen. Seine

Länge i�thundertund ¿wölfFuß,ohne das �chrHohe
Po�t!'ment.Con�tantinder Große lies ihn aus Es
gyppten holen, und im große"Circus �eßen.Er lag
in Stücken auf der Erde, als ihn S'xtus V. die�er
um die Pracht Noms nie genug ¿u prei�endePab�t,
durch den berühmtenFontana zu�ammen�ezenund

aufrichten ließ. Die Päb�tehaben über taufend Jahr
in dem.bey der Kirche erbauten Pala�tgewohnt , bis
die Ne�idenznach Avignon verlegt wurde. Da aber
Gregorius XI. nach �iebenzigJahren wieder Nom
zur päb�tlichenRe�idenzmachte; �owar der Lateran-
pala�t�overfallen, daßer �ichnach demvaticani�chen
Pala�tbegeben mußte,bis endlichder Pala�taufdem
Monte Cavallo erbaut wurde. Sixtus V. ‘liéß
zwax den jctigen prächtigenLateranpala�taufführen,
allein die- Päb�tekommen nie dahin, als bey dér
Be�iznehmung,daher hat man dies herrlicheGebäü-
de zum Ho�pikalfür alte Weiberund Mädchenge-
macht. Unweit davon �ehtdas Taufgebäudedes
Kai�erCon�tantins,der nach den Traditionen vom hei-
ligen Syloe�ter getauft �eyn�oll, obgleich Eu�ebius
und andre Kirchenväter�agen,daß die�erKai�erin

_der Stadt Nicomedia gegendas Ende �einésLebens

getauft worden �ey. Dem �eyvie ihm wolle, genug
hier i�tein �olchesGebäude,das zwar kleinaber �ehr
prächtigi�t,

-

Der Tau�f�tein.und. die inwendigeh
Sâulen �indvon Porphyr. Alle Juden und Hei-

den , die �ichzumChri�tenthumbekehren,werden au

die�emOrte getauft, um der Tradition PE

-
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zu gebeny unhein�oherrlichesGebäudenichtunge»
‘núzt zu la��en.

Zueben die�erGruppe von Gebäüdengehörtauh

daëjenige
worinn �ichdie heiligeTreppebefindet.

“Die�ei! von Marmor, und hat achfundzwanzigStus-

‘fen; der Sage nâch war �ie vormals in demPala�t
des Pilatus zu Jeru�aiem, daher dean Chri�tus�ie

auf und abge�tiegeni�t.Sie führtneb�tnoch viér

„anderngemcinen Treppen zu einem Orte, wo ‘ganz

be�oudreNeliquien aufbewaÿrcwerden. Kein Héi-

ligthum wird �iârkerverehrt, als-die�eTreppe, auf

welcher man zu allènStunden des Bij Venteans

trift. , die auf deñ Knien hinaufrut�chen; die Steine

finddevon auch �oabgenuztwörden,daß man �ie

mit. einem hôlzernenFutteral hat*bel-gènmü��eny

‘de��ènBerührung‘aber’ für eben \o heilig, als das

“Originalgehalten ‘ivird. Da der Ork entlegen i�,

‘�ogilt die�eCeremoniefür eine kleine Wallfahrt
n �indIndulgenzendamit verknüpft.Viele legen

‘�ichwegen ihrer Sündenoft die Knicbüúßeauf ; ans

‘dre thun Gelübde,zu be�timmtenZeiten die�esEx-
périm-utzu wiederholen, welches �ehrmüh�ami�t,

und lange dauert , da auf jeder Stufe gewi��eGebete

‘hecge�agtwerden mü��en.Es i�:nicht erlaubt an-

deis -als auf den Knien die Treppe heraufzu�teigen,

daherdicjenigen, die H ihrer Füßebedienen wollen,.
| nach oben zu gelangen/ die gemeinenExoppén hers

aufgehen mö��en.
Es befi:d-n �i<allemal Pilgrimmegegenwärtig,

die aufdie�enPunkt genau Acht habèn. Jch war

eines Tages hier, als ein franzö�i�cheëOffizier mit

die�erVerordnung �einenScherz treibenwollte; er

�tellte
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‘Nellte�ichunwi��end,und �türmtedie heiligeTreppe
heran, hatte auch wohl �chonein halb Duzend Stü»

fen betreten ¡als ‘er durch das ent�ezlicheGe{hrey
“der anwe�endenPilgrimme berhirdert wurde weiter

zu �t:11gen;Der-Titel eines Fremden,und die vot

gebliche Unwi��enheitder SteigungKmethode; dienten

ihm zur Eat�chu.digur:g,und �eztenihn für die Ahn-
dungen der Merge andächtigerPer�onen�icher,die
�ichüberdie Profanation �ehrgeärgertGUGNeapelwäre er verloren gewe�en.

Die Kirche Maria Magiore i�tebenfallseine. dr ”

Hauptkirchen iz Nom, wird abeë. auch wegenihrer
entfernten Lagewenig be�ucht.-Hier-�indzwey größe
Kapellen, die Sixtini�cheund: die Börghe�i�che-welche
leztere dem für�ilichenHau�edie�esNamens gehört;
‘beyde �indausnehmendprächtig. “Die Borghe�i�che
hat einen Altar, der mit vier Säulen von oriettälis

cen Ja�pispranget. Vor. die�crKirche �tehtein
¡Obeiisf,der ehmals das Grabinal-des Augu�tszierte.
Auf der andern Seite �iehtman eine hohe und- �ehr
�{hôneSäule, die zu dem gro��en:Friedenstempel
gehörte, jezt ab:r die Statue der Maria trägt. Jn
“der �ogeganntenPetersfirchein vinculis: befindet - �ich
das-Graïmal d:8 Pab�tsJulius4!,das Mei�ter�tük
des Michael Angelo, und auh-der neuern BVild-
haueifun�ti-überhaupt. „GroßeKun�tkennerurthei-
len davoä, daß es �oweit überdiebe�tenBildhauers
arbeitender Neuern erhaben,-als-es tief unter die

herrlichenKun�twerkeder Alten �ey,die man im

‘Clementini�chen:Mu�eobewundert. Michael An-

gelo war �elb�t.die�erMeynung: in-An�ehung-der

Alten, �o:viel Kün�tler�tolzœ-auch�on�thottesund
ey
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bey �:inenaußerordentli<henTalenten ‘au< wohl
haben fonte.

|

Die Paulsfircheliegt zwar außerhalbder Stadk,
allein dennochgehört«�iezu den vornehm�tenKirchen
Roms, die man zu gewi��enZeiten ‘pflichtmäßigbes

�uchenmuß, um-die damit verbundenen !Jndulgen-
zen thälhaft zu werden. Die äußereBauart die�er
-Kirche hat nicht viel anziehendes, allein die ko�ibaren

Matexialiea des Junern, als dec �elten�tenMarmor-
arten, des egypti�chenPorphyr, der Werke in Bron-

e u. �w.machen �iezu einem der prächtig�tenTems-

pel: der W-lt.- © Die- Achtung der Nômer für die�e
«Kircheberuht auf das Alter der�elben,denn �iewur»

de �chonim achten Jahrhundert auf Befehl des Kai-

„fers Karl des Großen erbaut. Sie. liegt noch keine

halbe deut�cheMeile von der Stadt, allein dennoch
«i�tdie Luft da�elb�t-�ohr unge�und; daß zu gewi�-
�en JahreLzeiten �elb�tdie dazu gehörigenPrie�ter

und Mönchë nicht-zinnial da�elb�twohnen können,
Fondern �ich�odannnäch der Stadt verfügen; daher
‘denn die�erInbegriff von Pracht ganz verla��en

ficht. indis
2

Zu den hier- �h auszeihnendenKirchen gehört
“eine fl:ine nahe by der Stadt gelegene,- die den

Namett St, Anñdré#'diPonte Mole führt, auch insg-

““geméiuPapa Guilio genannt wird. Der berühmte
Baumei�i-rBarozzi7 der unter dem Namen Vignos
le befannt'i�t>‘ertautedie�evortrefliche Kirche ganz

im Ge�chtaf:der altén römi�chenTempel. Man

Hält �iefür ein Mei�ter�túkder Baukun�t,daher auch
alle jurge Küti�tiler�iefleißg be�uchen.Auch die

‘Kircheder heiligenCon�tantiai�tbe�onderse ig,
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dig, teil �ieehmals ein Tempel des Bacchus war.

Die Form der�elbeni�eine Rotunde.
ZN

Vor der Porta pia i� die Kirche der heil. Agnes,
wo man am Fe�tedie�erHeiligen die Lämmer eins

‘�egnet, aus deren Wolle das Pallium gemacht wird.

Gewöhnlich.werden zwey von die�enThieren, mit

Blumenkränzen gekrönt, und mit Bändern geziert,
auf den hohen Altar gelegt , wobey jedes Lamm auf
einem w-iß dama�tenenKü��enruht, das mit goldes
nen Tre��enbe�e;ti�t.Nach der- Kirchenbenediction
werden �iezum Pzkb�tgebracht, der �ieauch eins

M �egnet,und hernach an gewi��eKlö�terzur Pflege
übergiebt.

i |

LS “cils

Unter den Palä�tenkommt feiner in Europa dem
NVatkicani�chen“an. Grdôßeglei, ob er aber, wie
man behaupt:t, 12,000 Zimmer, große und kleine,
enthalte, daran zweifle ih �chr.Das Junere zeigt
wenig Pracht; di:s aber wird hinreichend durch
die Raphael�chenZimmer und Gallerien , die Six-
tini�cheCapelle, die Bibliothek; und das Clementi-

ni�cheMu�eumer�ezt.Wenn man hiezu die daran

�toßendePeterskirchenimmt, �omuß man ge�tehen-

daßdie�es der intere��ante�teFlek für die Kün�teauf
der ganzen Erde �cy. Die Raphael�chenZimmer
�indleer , ohne alle Möblèn, aber be�tändigmit Bes
wunderern angefüllt. Dasherrlich �teGemälde ders

�eibeni� die: Schule zu Athen, welche die ganze
Seitenwand eines Saals einnimmt. Unter den

griechi�chenWei�en�iehtman auch das Bild des

Bramante , Lehrer des Naphaels, den die�ergroße

Kün�tlerhier unter der Figur eines Philo�ophenmit

dem Winkelmaaßin dex Hand darge�telltE
Die

xfio
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�ixtini�cheund paulini�cheKapelle �indbeide im Vas
fican, und würdenanderswo geräumige Ki: chen
vor�tellen:Jn der er�teni�tdas berühmteGemälde

des- iäng�tenGerichts von Michael Angelo. Ju
diefer wird auch in der Charwocke das �obefa-nte
und unnachahmliche Mi�ererege�ungen, das wshl

verdiente, dutch einen deut�chenmu�ikali�chenKun�ts
richter um�tändlichbe�chriebenzu werden. Es i�
mertwürdig, daß man die�e�ondecbareMu�iknirs

gends, �elb�tin Rom nicht , hat nachahmen iônnen ;

ja daß mannoch nicht einmal weiß ; woherdie �i�ixtis
ni�cheKapelle die�esVerdien�t�oaus�chließenders

halten hat. Man �chreibtes der Bauart zu, allcin

die�ehat nichts äußerlichauszeichnendcs. Die�e

Kapelle i�tdaher ein wahrer Pendant zum Theater
von Parma, das auch bis jezt âllen Baumei�tern

ein Räthfel geblieben i�t. Die Ent„(ifferungvon beis

den i�t‘un�ernNachkommenvorbehalten , wenn �ie
mit den Ge�eßendes Schalisbekannter alswir y
werden.

Die vaticani�cheBibliotheki�tin Betrachtder

Anzahl von Büchern nicht �obeträchtlich,als man

�ich-vor�tellt.Sie be�tehtnur aus ungefähr50,000

Bâánden,die alle in niedrige Schränke ver�chlo��en

�ind.Es i�aber ungetwiß,daßder innere Wer!h dek

Bücher und die Seltenheit vieler Manu�criptedie�en

Mangel reichlich er�egen.Zum Unterhalt der�elben
find jährlih 3000 Scudi be�timmt. Diejerigen
Nômer, die diè�eBücher�ammlungWohl kennen,-

ge�tehen,daß der. wichtig�teTheil der�el:enin den

Büchern be�teht, die aus Heideiberg hieher aeckoms»

men�ind.Jude��enwerendie�elitterari�chenSchäße
wenig
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wenig genufk.“Die Bibliothek i�tnur einigeStun-
den des Tags offen , und der Vatican von dem Theil
der Stadt wo alle einigermaßendi�tinguirteLeute
wohnen ¡ \o �ehrentfernt , daß dadurch der gelehrte
Eifer nicht wenig gehemmt wird. Um verbotene
Bücher zu le�en, muß men �{:iftlicheErlaubnif
haben, und die�ewird durch eine Bitt�chriftbewirkt-

worinn vorgegeben wird , daß man �ic ge�chifktma»
chen wolle,“ �iezu widerlegen. Éner meiner Beo
kannten, ein Weltgei�tlicher,erhielt auchdie�eErlaudso
niß, alle verbotene Schriften u le�en,wovon aber
ausdrüflich drey Bücher ausgenommen waren : Mon-
tesquieu’s Gei�tdêr Ge�eße; die bürgerlicheGe�chichts
des KönigreichsNzapolis von Giannone, und Vols
tair!s Mädchen von Orleans.

Da die Jtaliener

-

die Wi��en�chaftenwenig \c<ä-
ßen, und �ieallenthalben den Kün�tenunterordnen,
�o�ehenauch ihre Bibliotheken eher Kun�tgallerien,
als Bücher�älenähnlich, Gemälde,Statuen, Bü«
�tenu. \. w. nehmen den be�tenPlaz ein. Die�esi�t
auch hier im Vatican der Fall, wo man in den �{ôn-
�tenSälen der Bibliothekalles, nur keine Büchery

�icht.De�en hat maz ihren Plaz in den Seitenzims
mern angew-e�en.Ein kleines, aber �chr�chònes

inet hatMengs durch �cinenPin�elver�chdnert-

Der kürzlichv-r�torbeneKardinal Alexander Alo

bani war Bib'iothekar die�er berühmtenBücher-
�ammlung; jezt hat die�eStelle der Kardinal Zelada,
ein die Wi��-n�chaf-eneifrig liebender Mann, der
�elb eine zahlreicheBibliothek, und was in Nom

höch�t�elteni�t,auch eine Naturalien�ammlungEf x
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Er hat �ichdur< einegroßmüthigeHandlungaus

gezeichnet,die ibm als einem Jtaliener Ehre macht.
Es er�chienwährend dem lezten Conclave ein Dras

ma, unter dem Titel: 1 Conclave, worinn alle

Kardinäle namentlich eine Rolle hatten. Ein �o
Freyes Pasquill, wie die�es,tar vielleicht nie in
“Nomer�chienen;es wurde mehr ver�chlungenals

gele�en,da es mit vielem Wiz, -und wie man bes

hauptet, mit genauer Kenntnifßder handclnden Pers
�onenabgefaßt war. Nicht allein die Charaktere,
�ondernauch die jedem eigenthümliche Art �ichaus»

zudrücken, fuzz alles war �orgfäitigbeobachtet. Der

Verfa��erwurde bekannt, eingezogen,und ungeachtet
der ihn be�hüßendenKardinäle, die edle Nollen in

die�emDrama ge�pielthatten, �ollteer zum Tode
verurtheilt werden ; allein der Kardinal Zelada ; de�
�enRolle die ab�cheulich�tegewe�enwar , �chlug�ich

ins Mittel , und ‘rettete ihn.
Die herrlich�teaber aller die�erZierden des Va-

ticans, i�tdas Clementini�cheMu�eum,die�enie genug
zu prei�endeAntiken�ammlung,die alle andere exi-
�tirendeweit hinkèr�ichläßt. Sie dankt ihre Stif-
‘fungdem vortreflichen Ganganelli. Derjetzige Pab�t
folgt hierinn �einenFuß�tapfen,und �ammletmit

großem Eifer. Dadie�erbekannt i�,�o�trômenihm
gleich�amGe�chenkevon Antifen aus allen Städt

und Klö�tern�einesGebiets zu: Die�eVermehrung
ge�chiehtin einem �olchenGrade ; daß man �ie bald

nicht wird �chiklichplaciren können. Die Nothwen-

digkeit , �olcheKun�twerkegehörigaufzufellen , ver-

anlaßte den Entwurf eines Antifentempels, denalle

Kenner bewunderten. Unglüäklicherwei�eaber fam

er
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er von einem Ausländer, der wenig Profection
hatte; er wurde al�overworfen, und der �chlechte
Plan eines Jta'ieners dafür angenommen, nach tele
chen alles ge�chmakiosgebaut i�,Hier i�tder Apolo
lo , der Laofoon, die Vild�äuledes Ant:nous, und
der Tor�o. Die�eslezte i�tein blofer Numpf einer
Seatue, und nicht viel be��erals ein Blok ; inde��en
wird er von den Kun�ike-nern,wegen der genauen
Nachahmung der Natur ausnehmend bewundert,
Man erzäh!t, daßWinkelmann ihn ganze Stunden
lang betrachtet havej, da er �ichin �einerBegei�tes
rung ein Fdeal von dem fehlenden Kopfe, Armen und
Beinen {uf. So �ehrauch der Laokoon ange�taunt
wird, �oerkfiären �ich.doch die mei�tenStinimen für
den Apollo, der in der That ein Werk der Götter

zu feyn �cheint.Man vermuthet mit einigem Grunde,
daß die�eBild�äuleden Tempel zu Delpvo8 geziert
habe. Der größteKun�tkenner,den ih auf meinen
langen Rei�en�ahe, der alle Kün�temit einem ties

fen Blik und dem fein�tenGe�chmakdurchfor�cht
hatte , behauptete, daß von den exi�tirendenWerken
aller Kün�te,die Dichtkun�t\.lö�tmit einge�chlo��en,
der Apollo das vollfkommen�te�ey.Junde��enbeweis
�eneinige, obgleich �ehrunbedeutende Fehler , daß
man die�es �oherrliche Kun�twerknicht ganz vollkom-
men neunen fönne. Die�es:Mu�eumwurde 1780

mit den neun Mu�enbereichert , die man aus Tivoli
dahin gebracht hatte. Sie haben Lebensgröße,und

einige davon �indganz vortreflih. Um die�eSamm-

lung in ihrem Glanze zu bewundern , mußman �ie
bey Faln be�ehn.Die Wirkung die�esScheins

i�taußerordentlich,und man wird durch das Ab�te-
11, Theil. N chende
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chendevon LichtundSchat‘en,Schönheitengewahr,
die das �chärfeNau�termuyebey2Tage vergebens

�uchenwürde.

Dex Pala�tMonteCavalloauf dem Ouirinalie

�chenSee , ift eigentlichjezt die Re�idenzder Päbs

�te,obgleich Pius VI. mit dem vaticani�chenwech»

�elt. Der Zugang zu die�emPala�that viel Großes.

Hier�tehen'auchdie berühmtenColo��ali�chenGrup-

pen von Marmor y, die dem Phidias und Praxiteles
zuge�chriebenwerden , und den Antiquaren aller Zei-
ten �oviel Di�putier�toffgegeben haben. Con�tantin

der Großeließ �ieaus Egypten holen, um �eineBs

der damit zu zieren. Die�eGruppen �tandenbisher
in einer Linie, und zu nahe an einander, wodurch
denn die großeWirkung etwas ge�chwächtwurde.

Nach einem kürzlichentworfenen Plane kommen fie
nun gegen einander über zu �tchen,o daß die eine

nach dem Orient , die andre aber nach dem Occident
gerichtet �eynwird. Der Baumei�ter Antenori hat
die�eUm�tellungim vorigen Jahre (1784) unter-

nommen. Die Hauptab�ichtdabey war , einen {dö- -

nén Plaz für den Obelisf zu finden, den mari vor ei

niger Zeit unter dem: Ho�pitaldes heiligen Rochus
ausgegrabenhat ; und de��enStandort zwi�chendie-

�envortreflihen Gruppen be�timmti� , wenn anders
der Geldvorrath der apo�toli�chenKammer die�efo�t-
hare Unternehmung ver�tattenwird.

Der Farne�i�chePala�twird für den �chön�tenin

Nom gehalten , und i�tein Werk des Michael Angée-

lo, der ihn-1545 nah dem Modell des Theaters
des Marcellus erbaute. Die Steine dazu wurden
aus dem Mmesnoch unzertrümmertenColi�eoges

nom-
‘
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nommen. Jn die�emPala�tbefindet�ichdie berühmte:

Gallerie, wo die Brüder Carrache alle Kun�tihres

Pin�els er�chöpfthaben. Jm Hofe de��elven�ieht
man den �ovortreflichen Farne�i�chenHerkules, ein

Werf des Athezien�ersGlyceon , eine bewuuderungso
‘würdigeFlora, uad das Grab der Cäcilia Metella
worinn ihre A�cheiw dem großen Mau�oleo an der

Via Appia aufbewahrt wurde. Alledie�eherrlichen
Kun�iwerke�ehnder Witterung aller Jahreszeiten
blosge�tellt.Zu die�emPala�tgehörtauch die unges

heure Gruppe, die unter demn Namen der Farne�i�che
Stier" bekannt i�. Die�eGruppe , un�treitigdie

größte marmorne in der Welt , be�tehtaus einen
Stier , fünf Men�chenund einem Hund. Sie wurde
in den Bädern des Caracallagefunden, der �ieaus
Rhodis hatte nah Rom bringen la��en.Man hat
eine bretterne Hütte -über-die�elbeerrichtet, wo die

Figuren aar nicht mit Vortheil betrachtet werden
können. Jude��eni�die Hütte ¿wekmäßig,nicht �o-
wohl um die Gruppe zu b �chirmen,�ondernwegen
dem Trinkgelde, das für das An�chauender�elven
errichtet werden muß. }

:

:

‘Die�er\hòne Pala�tgehört jezt dem Königevon

Neapel, dem er durch die Farne�i�cheErb�chaftmit
allen Seltenheiten zugefallen i�t. Man kann nicht
genug bedauern , daß die�ein un�ernTagey ge�chehe-
ne Be�iznehmungnicht in die NegierunggepocheJo-
�ephsgefallenif , da das fai�erlicheHaus Miterbe
die�erfür die Künßeüberaus wichtigenVerla��en�chaft
war. Wir würden�odannin Deut�chland-eineKun�t-

�ammlunghaben, die außer Jtalien nicht zu fiaden
‘i�i, Es i�tunbegreiflich,mit welcher Gleichgültigs

: N 2 keit
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feit man die�eKun�twerkeangé�ehnhat , und zwar
zu einer Zeit, wo ‘alles von Kün�tenwiederhället.
“Manhätte mit die�enSchäten �oleicht Deut�chland
bereichern können , allein man war �o großmüthig�ie
dem Hofe von Neapel zu überla��:n,wo leider für

«Kun�twerkeam allerwenig�tenge�orgtwird Dasje-
“nige,was �i<no< im Farne�ichenPala�tbefintet,
und nur wegaebraht werden fanny, wid währ-=d"
“dem näch�tenConclave nach Neap-l ge‘chaftwerden,

Die�es i�tkein Geheimniß , denn der Ort i�t{ón
be�timmt, wo der Farre�i�cheHer kulcs hi ge�tellt
werden �oll,

-

Gewdh- lich wartet man eite �olche
Vacanz ab, üm den päb�tlichenVor�tellu-g:n-übers
hoben zu �eyn,die bey �oeinem Ve-lu�tnicht ce�part
werden. Der jebige Großherzogvon To�cavabes

diente �ichauch einer �olchenGelegenheit, um die fo�t-
bare Gruppe der ‘Niobe nach Florenz bringen zu laß
\�en,da �ielange Zeit eine Zierde vo: Nom und von

Pala�tMedicis gewe�enwär. Die Farne�i�chèVilla
liegt auch in der Stadt, und timmt den größten

Theil des palatini�chenBêrges ein; man �teht hier

großeCypre��enalleen,auch viel Gewölbe und A'ka-

den von dem alten fai�erlichenPala�t. Da aber der

König von Neapel Be�itzerdavon i�.�ogeräth alles
in Verfall, und bald wird die�eVilla, die der be-

rühmte Vignole erbaut hat , mit den alten römi�chen
Ruinen nur einen geme:n�chaftlichenSchutthaufen
dar�tellen. |

Ganz anders verhält es �ihmit der Villa Me-

dicis , die vom Großherzogvon To�cana�orgfältig
unterhalten wird, und für jedermann c�en�teht.
Der dazu gehdrige Garten i� der einzige be�uchte

i

Spazier»
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Spaziergang in Nom, und dernoch wird er �ehrwenig
genuzt, man �ichthier nie römi�cheDamen, die es

für eine Schande halten, ihre Füßezum Spazieren-
gehn zu gebrauchen. Die ange�-henenBürgerfamis
lien folgendie�emBey�piel, und überla��ezdie�en
Garten dem Pöbel und den Fremden. Hier waren
die prächtizen Gärten des Lucullus. Die Lage def-
�elbeni�t �ehrreizend , man über�ießtganz Nom, und

obgleich tie Natur in die�emGarten, wie in Jtalien
gewörlich, vernachläßigtwird, �oi�tdoch in An�e-
hung der Kun�tnich: unterla��enwordcn, ihn zu
ver�chönern.Eine große Anzahl antiker Vild�äulen;
ein egypti�cherObeligk, Springbrunnen, uU. \. 1.

_zier?2ndie�enLi�torft. Auch �indhier zwey ungeheure
Badewannuen von Granit , die man in den Bädern

des Titus gefunden hat. Dee größteZierde die�es
Gartens aber war die Gruppe der Niobe, die der

Großherzog hat vach Florenz bringen la��en,wo �ie
eincn g'oßenSaal ver�chönernwird, an�tattdaß�ie
in der Villa ganz der Witterung b!osge�tellktar.

Die medicei�cheVenus war auch hier, wurde aber
chon im Anfang des vorigen Jahrhunder:s nach"
Florenz gebracht. Man gelangt zu die�erVilla ver-

mittel�tder prächtigenTreppe al monte di ‘Trinita,

die aus hundertundfünfu:d�iebenzigMarmor�tufen-

be�teht, einen außerordentlichenUmfang hat, und

großeWirkung thut. :

:

Einen der prächtig�tenPalä�tein Rom be�izt
der Für�tBorghe�e,der un�treitigder reich�teNômer
i�t. Erhat jährlich150,000 römi�cheScudi *) Ein-

N 3 fünfte,

€) Ein rômi�cherScudi i�etwas weniger als ein

halber Dukaten.
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fünfte, und führteinen prächtigenHof�taak.Jch
bediene mih des Worts Hof�taat, das im übrigen
Europa nur beyregie-enden Fü�en gebraucht wird,

‘

�owohlweil es hier das gewöhnlichei�t,als auch
weil die�erAusdruk durch den äußernGlanz gerecht-
fertigt wird. Die ungeheuren prachtvollen Palä�tez
die überaus fo�tbarenGemälde: und Antifen-Santnm-

_Tungen, die Anzahl der Bed'enten, worunter auch

ausdrüflichbe�oldeteHoffavaliers �ind, die hichts
thun, als die Hanneurs machen; neb�tden Privi-
Tegiender römi�chenFür�ten, die �ichbis auf gewi��e
Bezirke runs um die Palâ�teer�tre>enzalles dies

vereinigt, zeigt dén Stand der hie�igenGroßen in-ei

nem �ehrvortheilhaften Lichte. Der Für�tBorghe�e
hâlt gewöhnlichhunde t Pferde in der Statt, und

haté‘e(1780) dreyundach:zig Caro��enund andre

Fuhrwerke. Die Bildergallerie i: �einemPala�ti�t
Éôniglich, und enthält über 1790 Gemälde ; �eine

Antiken�ammlungübertrift allein Europa , �elbdie
floreatini�cheznur das Clementini�heMu�eumallein >

ausgenommen. Der Pala�ti�t�ehrbewuiderungêwürs

dig. Manzählt in dem�elbenzweyund�iebenzigThä-
ren von Nußbaumho!z,mit Einfa��ungenvon Ala-

ba�ter,und im Hofe �tehenhundert Granat �äulen.
Die Zimmer �ind�ehrprächtigmöblirt , und Lapis
Lazuli und Porphyr darinn ve: �hwendet.Auch �ichet

“man hier ein Grab von Porpzyrz; ein Stük von �s
_

gußerordentl:cherGröôge,daß man es für das einzige
: feiner Art- hält. Jude��eni�tes merkwürdig, daß

weder bcydie�ergroße Anzatl von Schildereyen y,

oder in eiger andern Vildergallerie, noch überhaupt
"in ganz Nom, ein Gemälde von Corregio zu ERi�t.
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i�t.Bey meiñem Aufenthalte in die�erStadt famein
Fremder mit einer Madonna die�esgroßenMalers
nach Nom, und bot�ie für zweytau�endZechinenfeil.
Man bewunderte das Werk, allein nicmand wollte es

kaufen. Se!b| der Ehrgeiz, der Be�itzereines in

Rom einzigen Werts zu �eyn,war ohue Wirkung.

Borghe�eantwortete , daß er genug Gemäldehabe,
und �ienicht vermehren twoollte.

Es i�tfúr die Kün�tezu bedaure , daßdie�erFür�t
�oge�chmatloswie irgend einer von den Gro��enin

Nom i�t,welches in der That viel �agenwill; denn

�ciregroßenNeichthüumer, und �cinHang zur Pracht,
könnten außerordentlicheDinge bewirken. Manars

beitet jezt �ehreifrig , dém Pala�tin �einerVilla, die

ganz nahe bey der Stadt liegt , eine andre Ge�taltzu
geben. Die felte::�tenMarmorarten werden hier in ei

nem nie ge�ehenenUeberfluß angebracht , allein mit

modernen Zierrathen und Vergoldungen à la Fraù-

çoi�egepaart, woraus ein grotesfes Ganze ent�tehen
wird. Hiebey werden ungeheure Summen ver�chwen-
det. Jundie�:m Pala�t,de��enAu��en�eiteganz mik

antifen Basreliefs bedeft i�t,befindet �ichdie herrliche

Antiken�ammlungwovon �ich�oviele Stücke auszeich-
nen. Hier i� der borghe�i�cheFechter ; der in den

Gâréen des Sallu�tius gefundene Hermaphrodit,
(einen andern, die�em�ehrähnlich, �iehtman im

Borghe�i�chenPala�tin der Stadt ); die Bild�äule
Silens; der �terbendeSeneca , oder vielmehr ein
Sflave im Bade; Amor und P�ychevon Bernini;

und andre außerordentlicheWerke der Kun�k. Das

vortreflicheBasrelief , des �ichin den Abgrund �iür,

zenden Curtius, ziert‘jezt den großen
SSaal die�es

-

.

2 N 4 Pal a�is,
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Pala�is,nachdemes lange Zeit an der Außen�eite
befe�tigt,und der Wikterung blosge�telltgewe�enwar.

Der Umfang die�erVilla i��ehrgroß, und mit einer
Mauer ver�ehn,die den Pala�tneb�tandern davon

abbangenrden Getäuden, Ok�t-Vlumen- und Kü-
chengäárten, Lu�twäldern,Teichen u. �.to. um�{hlie�-
�et. Alles die�eszu�ammengerommen , heißt in

Jtalien eine Villa, Die in Deut{chland �o�ehrein-

geri��eneWuth, alle �remdenNationen e‘genthüm-
liche Benennunge zu verdeut�chen, gleich viel, ob
das deut�cheWort den Beg’ iff halb , ganz, oder gar

niht ausdrúüft, hat auch die�esWort Villa betrof
fen, das manbald ein Landhaus, bald einen Wein-

berg, oder auch ein Vorwerk nennt , ja einige �eyn-
wollende Kun�trichterhaben �icherküßnet, den großen
Le��ing,der wohl wußte was eine Villa war , zu

__fadeln , daß er �ichin der Emilia Galotti die�er
Venennung betient hat.

“Die�eVilla Borghe�ei�tden ganzen Tag offen,
und jedermann fann frey darin herumgehen. Die

Schönheit des O fs, die Lage �onahe bey der Stadt,
alles ladet dazu ei, und dennoch wird diefe Freiheit
gar nicht genuzt , ja �elb�tdie fü�tlichenEigenthü-
mer femmen �eltendahin z �iebegnüaen�ich,�owie

der ganze rômi�cheAdel, vor dem Thor del popo'o
alle Abende �pazierenzu fahren. Die�esgehörtzum

hie�igenTon , und i�vielleicht das adge�chmakt-�te
Vergnügenauf Erdenz denn der Weg geht be�tändig
bie zum Ponte Mole, allwo man wieder umkehrt,

zwi�chenzw:y hohen Mauern , die alle Aus�ichk

hemmen ; wobey die Kut�chfen�ter�orgfältigaufge-

¡ogenwerden, um nicht für Eragub zu EESier
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Hier gilt wohl die Regel de gu�tibus— Fnde��en
�orgtder Stolz für die Erhaltung der Villas. Seit

einigen Jahren hat der Für�tBorghe�ein der �eini-

gen im Oftobermonat dem römi�chenPobel Belus

�tigungengegeben,die in allerhand Arten von Schaus
feln und Ringelrennen be�tanden»wobey für die

Zu�chauer, die �ichin Mengc einfanden, ein Amphi-
theater errichtet war.

“ Der Gedanke war politi�ch
und vielleicht nothwedig, um das Murren des Volks

etwas zu �tillen,das ihn we-en �einerunterdrückeu-
den Mo opolien rett von Herzen haßt. Zur Ges

�chichtedie�erVilla gehört auch, daß �ienoch im

�e<hzzehntenJahrhundert das Eigenthum einer ade-

lichen Familie war , die ein �cheußlichesSchau�piel

dar�tellte. Die Tochter, ein lediges Mädchen von

blúhenden Jahren und großer Schönheit, ermordcte

ihren Vater mit eignen Händen, und zwarnicht im

Zorn, �ondernmit Ueberlegung. Sie wurde hin-
gerichtet, die Güter eingezogen, und von dem damals

regierenden Pab�t,aus dem Hau�eBorghe�e,�einer

Familie ge�chenkt.Die Seltenheit des Falls, und

die außerordentlicheSchönheit der Verbrecherin ,

veranlaßtenver�chiedenege�chikteMaler damaliger
Zeit, �ieabzubilden, daher man auh noch viele

Portraits vondie�er Per�onin Rom findet , die aber
nichts als �anfteZüge dar�tellen, und cinem Lavater

viel Mühe machen würden, die Schwärzeder Seele
daraus zu entziffern.

:
Die Villa Albani vor der Porta Salara hat

zwar nicht �ofo�tbareKun�twerkeals die Borghe�t-
�che,allein in allen übrigen übertrifft�ienicht allein

“die�e,�oudernalleVillasin ganz Jtalien. Sie i�tganz
“N 5 in
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im antifen Ge�chmakgebaut. Die vertrefliche An-
lage und die überausge�chmafkvolleVertheilung der

Bild�äulen,Bü�ten,Urnen, Grabmäler, Altäre,
“ Nuinen, Grotten, Fontainen und zahllo�enBasres

liefs, der in der Mitte des Gartens �tchendeObelisf,
neb�tden imgriechi�chenStyl mit königlicherPracht
aufgeführtenGebäuden,macheù die�eVilla zu einem

wahren Feen�iz.Man �iehthier einen Porticus in

der Form eines Hemi- Cyclus mit einer prächtigen
Balu�trade. Die�esherrliche Gebäude, das von den

�elten�tenMarmorarten gleich�am�trozt/ zeigt nichts
als An-iken, gröôßtentheilsaus dem {önen Zeital-
ter der griechi�chenKun, und i�t-überdem vollkom-
men den alten Spaziergängenähnlich. Die�eswar

auchdie Ab�ichtdes Kardinals bey de��enErrichtung.
Nichts fehlt hier als eine be��ereAnlage des Gartens
der �owie in ganz Jtalien �ehrvernachläßigt wird.

Die Gartenkun�tlieat noch in die�emLande in der

Miege ; auch haben die Jtaliener überhauptkeinen

G:�chmakdaran , �o�ehrauch das warme Clima zu

Gartenbelu�tigungeneinladek. Man nehmedie Sta-

‘uen und Springbrunnen aus, �ofindet man von

Turin bis Neapel auch nicht einen einzigenGarten,

aes
man als ein Werk der Kun�t anführen könn-

Hâtte die Villa Albani die�enVorzug,�owürde

2 ein vollfotumenes Ganze �eyn,das ‘aberuntern
Monde nicht zu erwarten i�t,

Der Kardinal Alexander Albani,Protektor von

Deut�chland,legtedie�eVilla vor ‘angefäórvierzig
ahren an. Die Ver�chönerungder�elbenwurde bey
ibm Leiden�chaft.Seine Neichthümer,�einaußer?

ordents
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ordentlicherEinfluß in Staatsge�chäften, und �ein

vortreflicher Ge�chmak, alles wurde angewandk, die-

�en�einenLieblingswunfchzu befriedigen. Un�ergro�-

�erWinkelmann, de��enBe�chüßerund Freund er

war , wurde hiebey �einRathgeber und Gehülfe; und

�oent�tanddie�eherrliche Villa, Sie if gle:<h�am
mit Kun�twerkenbedekt, und dennoch �tehtjedes Ding :

�o�chran �einerStelle, daß hierinn nichts zu wün,

�chenübrig bleibt. Sogar eine Anzahl zerbrochner
Antiken hat man genüzt,die Ruinen eines Tempels
täu�chendvorzu�tellen.Man erzählt von die�em

Kardinal , der 1780 hier in einem �ehrhohen Alter
ge�tcrbeni�, daß er in �einenlezten Lebensjahreny

wo ihm das Ve�ichtganz vergangen tvar , die Antiken
von neuern �teinernenKun�twerkenblos durchs Ges
fühl unter�chied.Die�erwürdigePrälat hatte �chon

1721 den Purpur erhalten , und war daher volle

�echzigJahre Kardinal. Jn die�emlangen Zeitraum
war er ein �olcherAdcpotin Conclavenkün�tengewors

den, daßer die lezt#{Päb�teim eigeutlich�tenVer-

�tande�elb�tgewählt hat. Auch wurde er von allen

gefürchtet. Wenn ihm deut�cheKün�tlerbey ihrer

Anku: ft zu Nom, als dem �ogenanntenDeut�chen

Protektor aufwarteten , �o�agteer ihnen gewöhnlich,
dafi, wenn ihnen etwas vorfiele, �ie�ichan den Agen-
ten/-ihres Hofes wenden �ollten,wäre die�eraber

nicht im Stande , die Sache auszuführen,�otwürde

er- jederzeit dazubereit �eyn.
Der Kai�ertourde von der Schönheitdie�erVilla

\o hingeri��cn,daßer�iebey �einemAufenthaltin Nom
nicht allein oft be�uchte,�ondernauch einige Nächte

darinn (lief. Die�esveranlaßteeinen �oiderbaren
Bols
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Vorfall, der aus einer lächerlichenitalieni�chenSitte

ent�tand.Die Höflichkeiterheiïcht in die�emLande,

daß, wenn man irgend eine Sache in Gegenwart des

Eigenthümers�ehrlobt, di: �elbe�ofortdem Loben-

den zum Ge�chenkangeboten werde. Es i� mir die-

�es �elb�toft wiederfahren. Vielleicht war die�e
närri�cheHö�lichkeitsregel, die wenig�tensnicht aus

Paris ge‘ommeni�t, dem Kai�erunbekannt , da er

dem Kardinal wegen �cinerVilla �ogroßeCompli-
mente machte; denn Albani �ahe�ichdadurch ge-

zwungen, die�enihm �otheuren Gegen�tand dem
Monarchen anzubieten. Die�er, einen Augenblick
verlegen, naÿmdas Ge�chenfan,gab es aber �ogleich
wieder zurük,mit dem Beyfügen, daß es zu ko�tbar

cy, um es auf irgend eine Art erwiedern zu können.

Es war auch Albani, der, als der Kai�erim Con-

Élave, dem Gebrauch gemäß, �einenDegen ablegen
_wollte, ihn daran verhinderte, mit den Worken : „Es

„i�tEw. Maj:�tätDegen , der die Kirche be‘chüzt.
{€

So�cphver�ezte: „Es i�taberzgegen die Ge�eßzedes

„Orts,
“ allein der Kardinal Fwiederte: „Ein rômi-

„�cherKai�eri�tkeinen Ge�eßenunterworfen. ‘“

Die größtevon allen Villasn und bey Rom, i�t
die Villa Pamphili, die jeztdem Hau�eDoria gehört.

“

Sieliegt eine Viertel deut�cheMeile von der Stadt,
und hat drey italicni�cheMcilen im Umfange. Sie

i�treich an Statuen und Gemälden, hat aber nichts

auézeichnendesals ihre Größe. Jhre Lage i�tauch
vort-«flich,allein�iewird von ihrem Be�itzer,dem Für-

�tenDoria  hôch�t�eltenbe�ucht.Die�erFür�tim

Jünglingsalter, lebt neb�t�einerjungen Gemalin be-

�tändigin Rom, uud beide finden ihr einzigesVergnüs
gen
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gen an dér Andächkteley; �iewohnen gleich�amin den

Kirchen und Ho�pitälern,wo �iegot!�e!igeWerke

ausüben. Ein Bey�piel,das in An�ehungihres Alters
und ESkandes vielleicht éigen‘i�t.

, Außér den oben erwähnten Palä�ten,haben die

Palä�teBarberini, Colonna und Ju�tinianieinen

vorzüglichenRang. Der er�tei�tnach dem Vatican
der größtein Nom, und �oll4000 Zimmer enthalten. ;

Er i�tauf dem Plaz erbaut, wo ehmals der berühn.te
Circus der Flora �tand. Eo bekrächtlichauch die

Menge der Ko�tbarkeitender Kun�twerkein dem�elben
i�t,�ofehlen doch vi:le außerordentlicheStücke, die

die�enPala�t zierten. Keine für�tlicheFamilie in

Rom hat o viele vortrefliche Schildereyen und Ans
tifen veräußert, als die Barberini. Das mehr�te
davon befindet �ichin England. Ein zu großerAufs
wand hatte die�isHaus �ehrzurükge�ezt.Bis zum
Ueberflußmit Ko�tbarkeitenver�ehn,fehltees die�er

Familie an dem noch-nôthigernGolde, daher ein

großerTheil der Kun�twerkegegen Guinecn vertau�cht
wurde. Der Neiz des engli�chènGeldes drohéete
Rom mit mehreren. Ausleerungen die�erArt, und

beunruhigte dié Regierung. Es er�chiendeshalb ein

Verbot , wodurch die Verkfaufung aller alten Kun�t»
werke, ohne ausdrülicheErlaubnißy unter�agtwür»

de. Seitdem if die Verfügunggetroffen, daßwenn

ein Eigenthümer etwas von die�erArt *veräußern
will , die Regierung da��elbean �ichkauft, und �os
dann dem Clementini�chenMu�eoeinverleibt. In
die�emPala�tBarberini i�tauch eine zahlreicheund |

fo�tbareBibliothek,die fürjedermannzum Gebrauch
hi zd �teht.

|

Dex
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‘Der.Pala�tColonna wird vom Contetable von

“Neapolisbewohnt, und enthältden prächtig�tenSaal

in Jtalien. Die�eFamilie i�tnicht allen die?âlte�te

in Nom und Neapel, �ondernüberhaupteine der älte-

�ienin Europa, daher fie auch königlicheHäu�er
nicht {âmen, �ichmit der�elbenzu verbinden. Der

jegigeConnetable i�tein �ehrjuger Mann, und hat

�ichkürzlichmit einer Sardini�chenPrinze��inver-

máhlt. Seine Einkünfte�ind90,000,rö:ui�cheScudi.

Jhm fällt das Ge�chäftezu , alle. Jahr am Peters-
tage dem Pab�tim Namen des Königs von Neapolis

‘

einen weißen Zelter und einen Beutel mit- Geld als

Lehnspflichtzu überreichen. Die�esge�chiehtmit

Pompund vielen Ceremouien. Der-Zelter i�tbe�tän-

dig der nämliche, �olange er brauchbar i�; denn

die�esThier , das die Ehre hat , �elb�tin die Peters

firchegeführt zu werden, wird mit Mühe zu �einer

Nolle abgerichtet , weil es �ogut wie die Men�chen
vor dem Pab�tdie Kniebeugenmuß...

Im Pala�tJu�tiniani,der auf den: Nuinen der

Bâder. des Nero und Alexander Severus erbaut i�t,

�iehtmandie größtePrivat�ammlungvon Antiken,
die in Jtalien i�t. Man zählteehmals über 1900

der�elben,die größtentheilzunter den Trümmernder

vorbe�agtenBäder gefundenworden. Obdie�egroße

Anzahl noch genau die nämlichei�t, wie die Be�itzer

�elbver�ichern, will ich nicht behaupten, weil ich

�ienicht‘gezählthabe. Inde��eni�es- fai�ch,wie

einigeRei�endevorgegeben haben, daß hievon viele

Stücke vertauft wären. Dinge die�erArt föônnen

in Nom nicht heimlichge�chehn,und am wenig�ten

in einem Pala�tverborgen bleiben , der den

ganjenag
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Tag von Men�chenbe�uchtwird,

-

Die Anzahlder

Gemälde beläuft �i auf �icbenhundert.Fa�talle

Thüren in- den Zimmerndie�esPala�is�indmit

Verd'antiqueeingefaßt._
)

Im Pala�tSpada �tehteine marmorneBild�äule
desPompejus , bey welcher Cä�arermordet ward, (0
wie man in der Antiken�ammlungauf dem Capitol
eine Lôwin von Marmor �ieht, die zur Zeit die�ergro�e
�eaBegebenheit vom Bliz berührt wurde.

Die Engelsvricke-i�tdie �chödn�te"inJktalien, nb
gewiß die: ä!te�tein Europa.  Detrianus, Kai�er
Adrians Baumei�ter,führte �ieauf; auch i�t�iein der

Ge�chichtegenug�amunter dem Namen der Azlianie
�chenBrücke bekannt, Von, den kömi�t5enZierrathen
�iehtman nichts mehr , dahingegen“i�t.�ie-mit vielen
modernen marmornen Bild�äulenvon Engeln und

"

Heiligen geziert ; darunter einige von vortreflicher
Arbeit�ind. Ein �onderbarerAablif i�es ; nicht
allein bey die�erBrücke, �ondernauch fa�tin allen
Straßen die �{du�tenSäulen�tücke,?oft von Granit»
marnior , an�tattder Ef�teineim Skteinpfla�têreins

gerammt zu �ehen:Jch habe die�es�ogarin den elett»
‘de�ten‘Ga��:nRoms: toahrgenommen, wo Säulen»
�tückemit korinthi�chenCapitälern gleich�amaus-der
Erde heraus zu wach�-n�cheinen.

Zu den ausßzeichnend�tenGegen�tändenin Rom -

gehörenauch dieMenge der Fontainèn, und die große
Pracht einiger der�elben.Hierunter �ind die Fon
taine von Trevi , die große Paulini�che,unddie

prächtig�tevon allen , die auf dem PlazNavonna, die

voxzüglich�ten.Allein die beiden er�ternhaben eine

Mt eiige Lage, Die von Trevi.hat einen großen
Umfang,
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Umfang, und i��ehrauffallend. Sie �telltdie Grotte
des Neptuns vor , {vo man die�enGott , von Trito-

nen und Najaden umgeben , în�einem f-�tlichen

Aufzuge �/htz �ieliegt aber in einem Winkel , wos

durch die Wirkung ‘ehrverringert wird. Die Paulini-
he hingegen i�tauf dem jaaiculi�chenBerge ange»

bracht , der fa�tunbewohnt und �ehrabgelegen i�,
Die�eFontaine, die eincn Theil vo: Ncm mit Wa��eè
ver�orgt, wurde

-

vom Pab�t Pius V. ang legk.
Sie �tellteinen Tciumphbozen vor, aus welchem das

Wa��erdurch ‘drcy großeOefnungen hervor�trömt,
und giebt einen �ehrprächtigen Anblif.

‘Das außerördèntl-<�edie�erArt aderi� die große

Fontaine auf dem Plaz Navonna ; das Mci�fer�tük
_

Des becuhmten Bernini. Sie �tellkeinen gewölbten

Fel�envor , aus welchem das Wa��erheraus �türztz
umden�elben�iehtman die vier Flü��e,die Donau,
dên Ganges, den Nil, uñd den N10 della Plata uw

ter colo��ali�chenFiguren vorge�tellt. Uuf dem Fel�en
�tehtein egypti�cherObelisf mit Hierözlyphen, der

ohne �eineBa�iszweyundfünfzigFuß hoch, und no<
úbérdem mit einer Sp:ße von vergoldetemBronze
gezierti�t, auf welcher man ein Kreuz und eine Taus
be befe�tigthat. Die�erO- elisf wurde in Circus des

Caracalla gefunden.‘ ¿

Das Ganze die�esprächkigenSpringbrunnens
__flößtdie höch�teBewounderung ein. Man hatte viele
Entwürfe dazu gemacht , die aber alle verworfen
wurden. Alle Kün�tlergaben Ri��eein , nur Bernini

allein, der bey dem Pab�tin Ungnade war , wurde

davon ausge�clo��en.Ein ihn be�chüßenderKardinal

‘aberlegte den finnreichenEntwurf, der jezt �ovors

è treflich
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treflih ausgeführtda �teht,unteë einem fremden
Nariéu deni Pab�tevor. Ergefiel �ehr, der Kün�ta

ler wurde begnadigt,und ihm das Werk übertragen.

UnzähligeHinderni��ewurden ihm in den Wég gélegt,
die er aber alle úberwänd. Das größtewar , das

dazu ndthigeWa��erzu ver�chaffen,Hierati verzweis
felteu �elb�eineFreunde. Der Tag er�chien

welchemder Pab�tdas vollendete Werk in Augen�chein
nehmen wollte; noch wär es bède>t,damit der heiligé
Väter es zuer�t�ehen�ollte; Er wär�ehrzufrieden
und äußertéblos �einenZweifeliegen des Wäá��ers,
da er �öwohlals gaz Rom nicht wußté,wvié weit

der Kün�tlerîn die�erunterirdi�chenArbeit gekornmen
ivar. Er hatte �chonwieder �einenSiß

i

in der Kut�ché
genominen, äls auf ein gégebenesSignal die De>é

herabfiel,und mit einem gewaltigenKiiäll �ichallé

Möndungendfneten; Das Wa��er�trdintevon allen

Seiten den er�tauntenZu�chauèrnéntgégen. Deë

Pab�tftiegaus der Kut�che,dem Bernini zu danken,

und umarmte ihn vor den Augen des ganzen Volks, -

Die�érPla Navonnawar ehemáls ein Circns, den

AlexánuderSeverus erbaut hatte; Die Größe und
“

Fori de��elben�indgenau beibehalten worden, Nach
dem Peteréplatz i�tér der grôdßtein Nom, i�tabex

grôßtentheilsmit �chlechtenGebäuden umgeben, und

dient zum Trödèlwarkt�rdie Juden und. Antiquaré
der niedrig�tenKla��e:

il. Theil, $ Zehnt
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‘Kün�tlerin Rom. Model der trajani�hen Säule.

Deut�cheKün�tler. Akademie der. Kün�teauf
dem Kapitol. Battoni. Kardinal Bernis. St.
Peters Sakri�tey, Akademie der Arkadier.

_

Akademie der Quirini�ten. Krdnung auf dem

Kapitol der Stegreifreimerin Corilla. Schaus

plaßder Jmprovi�atorenin Rom. Tran�tevere,
ein �i �ehrauszeichnendes Quartier der Stadr.
Juden. Ableitung der Tiber. Vö�eLuft in
und bey Rom. Pontiui�he Sümpfe. Päb�ts
Tiche Einkünfte. Land - und Seemacht. Fes
�uiten, deren ehemalige Verfa��ungund poli-
ti�cheGrund�äße.Ganganeilis Vergiftung.
PrächtigeKirche des heil, Fguatius, Deukmal
des heil, Stanislaus Koska.

Te �@land hat die Ehre �elb|in Rom, an

der Quelle der Kün�te, die vornehm�tenKüu�t-
“Ter zu haben. Derbe�te Portraitmaler nach Battoni,

der be�teLand�chaftämaler,derbe�teBildhauer, und der

be�teStein�chneiderin Rom �indD eut�che.Maron,

Schwager des berühmtenMengs „ hat durchgeheuds
‘den Ruf, daß im Portraitmalen außer Batronì ihm

niemandin Ftalien gleichkommt. Daer �eineTalente

und �eineVortheile wohl kennt , �obegnügter �ich
hierinn zu excelliren , und be�chäftigt�ihmit keien

andern Fächern der Kun�t. Hakert , ein Branden-
burger , i�tder vornehm�teLand�chaftsmalerin Rom,

obgleih Moore , ein junger Engländer, �ihnahe an

ihn drängt, und ihm vielleicht in kurzem den Palms

zweig�treitigmachen möchte. Durch die Empfeh-

lung �einesLandsmannsReiffen�tein, der �chjegt
in Rom aa der Spiße der Antiquare befindet, erhielc

Hakert von der rußi�chenKai�erinden für ihn �o

glüds
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glülichen Auftrag , die rußi�chenSiege des leßzteit

Türkenkriegeszu malen. Erbefriedigte die Monars

hin durch �eineArbeit, gründete�einenRuhm, und

ward vondie�er großenFrau, deren Frevgebigkeit
“gegen Gelehrte und Kün�tler�ich�oauszeichrlet, au�-

�erordentlichbelohnt, �odaß er jezt im Ueberflußlebt.

Sofehr �iuddie Nômer in der Bildhauerkun�tges

fallen, daßein junger Schweizer, Names Trippel
aus Schaffhau�en, von allen Kennern jezt für den

be�tenBildhauer in Rom gehalten wird, Die�er

Kün�tler, der {en iù Deut�chlanddurch ein Kun�is
werk in Giys bekaunt i�t,das er dem Köñig von
Preu��ennah dem bayer�cheuKriege zu�chi>te, hat

einen unglaubli<en Enthu�iaëmus für �eiueKun�tE
“

phne welche wohl fein Kün�tlergroß werden ftann.

Ein reiher Auverwandter, de��enLieblingund Erbe ex

war , verlangte durchaus von ihm die�e�eineKun�t

aufzugeben, Unter die�erBedingung erwartete ihn
ein rubigesLeben und Ueberfluß. Der Verlu�tdex

Liebe �einesOukels ; neb�tallen damit verbundenen
Hofuungen,„ und eine nicht zweifelhafte Dürftigkeit,

wax im gegenge�elztenFall �einLoos. Er wählteohne
Bedenkendas leztere , gientgnachRom, �tudirte,huns

gerte , ertrug alles, erwarb �iheudlih Brod, und
wortet uur aufeine gün�tigeGelegenheit, �eineTa»
lente in ihrem ganzen Lichte zu zeigen,

Der be�te,oder vielmehr einzigeStein�chneidex
in Rom, i�tein Deut�cher,Namens Pikler. Es i�
merfwürdig, daßdie�eStein�chneidereydie einzige
von'allen KünTenwar, worinn die Rdmer die Gries
chen übertrafen, wie man aus den noh vorhandes

|

nenCSenlinen�ehenkann, Sie brachtenmes'indie�erKun�t
O3 �e
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�oweit , daß die be�tenWerke dèr Neuern keinen
Vergleich aushalten.

Rom be�ißtinde��eneinen Slervrdenclihgéa

\chi>ten Gold�chmidt,Namens Loudovigi, der �ich

durch die �elten�tenArbeiten berühmtgemachthat. Er

hat unter andern die Kühnheitgehabt, eine Abbildung
*

der trajani�chenSäule zu verfertigen , die, wie er

mich ver�icherthat , eine Arbeit von zwanzig Jahren

gewe�eni�t. Die�eSäule �tehtauf einem drey Fuß

hohen marmornen Poftument ; �ie�elb�ti�t�echsFuß

hoch 7 und ganz mit Lapis Lazuli bede>t; worauf
denn die Figuren von Siiber und vergoldet in der

bekannten Spiral -Liniebefe�tigt�ind. Jch übergehè
die blendende Pracht , die das Auge entzú>t,wie

auch die mechani�chenKun�twerke,die �ichin der Hôs

lung befinden , und will nur vom We�entlichenredenz

Alle Figuren und Gegen�tände,die die�esherrliche
Denkmal enthält , ohne Ausnahme , �iehtman auf
das genaue�tein die�emModell im Kleinen nachge»

aßmt, wobey auch: nicht das gering�teverge��enworz

den i�t, Die be�tenKupfer�tiche,die man davon hat,

geben nur einen unvollkommenen Begriff voudie�eë

vortreflichen Säule , und würden auch die�eNach»

ahmung uicht haben hervörbringeikónnen. Hiezu
wareù von der Sâule �elb�tgenommene Gypsmodelle

 ndthig, und die�e béfinden�i hier in dem Palla�tder

frar.zdö�i�chenAkademie. Es war unter Ludwig XIV4

daß die�eUnternehmung,die �ehran�ehnlicheSüminen

erfoderte, auf königlicheKo�tenausgeführetwurde,

Die�eskleine Modell i�t, ohne die ko�tbarenMates

rien zu rehnen; deswegen �ehr�chäâßbar; weil mant

das Ganze gleih�ammit einemmal Über�ehen,
:

und
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and die Krümmungender Linie ohneMüheverfolgen
kann, Die�eArbeit macht Herrn Loudovigi Ehre

der ein wahres Kun�tgeniebe�it, und �ichdurch �eine

vortreflichen Werke au��erordentlihenRuhm und.

großesVermdgen erworben hat. Er be�chäftigebez

�tändigeine Menge Kün�tleralker Arten, i�tuner-

\{<öpfli<an Erfindungen, und fährt die kühn�ten
Entioürfe aus. Jm Jahre 1776 verfertigte er für
einen franzd�i�<henPrinzen einen �ilbernenAuf�at,
der einen rdômi�chenCirkus vor�tellte;der Cirkus des

Carafkalla, de��enäußereForm noh vollkommen ers

halten worden i�t,diente zum Mu�ter; die be�ten

Antiquare �tandenihm mit ihrem Rathe bey, und 6

ent�tandein Werk, wovonalle, die es ge�ehnhaben,

mit Bewunderung �prechen.Der Pab�that ihn zum:

Ritter gemacht, und be�uchtihn bisweilen ; eins

Ehre, die hier in der Stadt weder Für�tennoch.
Kardinälenwiderfährt, Der Ritter foderte für�ein

Kun�twerk�echstau�endZechinen. Er behielt es nah
vollendeter Arbeit noch. vier Jahr, bis ès endlich

:

nah den öffentlichenNachrichten der Pab�tdem,
Großfür�tenvon Rußland ge�chenkthat,

Die Berdien�teeines Fremden.in-derKun�tmü��en
�ichbe�oudersauszeichnen., wenn. �iein Rom gehdrig
ge�häßtwerden �ollen. Die Ur�achei��owohldem

Neid der Rômex , als auch den vortreflichen Kuü�t-

werken zuzu�chreiben,die man hier be�tändigvor

Augen �ieht,und einen großenKun�tmaas�tabdara
bieten. Die�erzu gewi��enUrtheilen �onôthigeMaasz-

�tabi�tkein Werk des Genies , noch der Gelehr�am-

Feit, ja weder Zeit noch. Erfahrung können ihn vers

(chaffen. Nur der Aublicf �ehrmannichfaltigerGes
i .D3 gels
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gen�tändeund Zufälle, neb�teiner Do�isvon Ge:
\{ma>, Einbildungskraft und Ver�tand �inddazu
erforderlich, Er ift Rei�endenbe�ondersunentbehrlich,
denn nur er allein mußihre Beobachtungenleiten,
und ohneRück�ichtauf den Ruf der Gegen�tändedie

Achtung fürdie�elbenbe�timmen.Mit die�emMaaß-

fab in der Hand, wird die Bewunderungofc erhöht,
allein nochdftererherab. ge�timmt,Mau findet daher

fremde Kün�tlerin Rom „ die ig: ihrem Vaterlaude

ange�tauuntwurden, hier aber in der größtenDun-

Telheit leben; dahiugegen ganz uhbekannte Jünglinge

oft bewuuderungswürdigeTalente zeigen. Die�es

ereignete �ihbey meinem Aufenthalte allhier. Ein

junger Maler, Namens Vittner ,- aus He��engebürz

tig, der von keinem Hofe pen�iouirti�t,hatte nah
einigen guten Arbeiten , die ihn �chonrühmlichaus-

zeichneten,einen Ganymed geendigt-, der in ganz
“ Rom Au�f�ehnmachte , und viele Kün�tlerin Verzweifs

lung �eßte,‘Das Vortrefliche die�esGemäldes be�tand
in einer �ehrrihtigèn Zeichnung, und dem Zaubers

“ Tolorit des Titian , das nie be��ererreicht worden i�t,
Es i�tSchadé, daß die�erKün�tlernichts gele�enhat,
daher es auch �einerAREE aN an Nahrung
fehlt,

Es hatvielleicht- nie ‘einMaler �sviel Kun�t�tus
dium wit der Ausúbung verbunden, als un�erver�tors
bener Mengs, Auch wandte er �einefür�tlicheEins

Fünfte größtentheilsauf Formen und Abbildungen
antiker Kun�twerke.Ec be�aßdavon eine �olche

Menge, daß er in Rom ein geräumigesHaus blos

zur Auf�tellungder�elbenmiethen mußte. Aufden

Verkauf MaisSammlunghatte �einein -Dürftigkeit

hius
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hinterla��eneFamilie ihre einzigeHoffnung ge�eßt.

Mengsliebte �eineKun�tmit der Schwärmereyeis
nes feurigen Liebhabers. Sein Grund�aßwar, daß
ein Maler mit dem Pin�elin der Hand �terbenmüßte;
daher er auch den �elt�amenEinfall bekam , da ex

bereits �ehr{wach und krank war , im Bette zu

malen, wobey �einkraftlo�erArm ge�túßtwerde

mußte. Sein .Patriotiémus war �o�ehrerlo�chen-

daß er hôch�ungern deut�<�pra<h. Selb�tmit

deut�chenKün�tlern, die kein Worr italieni�chver�tan-

den, affektirte er nichts als die�eSprache zuù reden.

Er beklagte �ichoft bitterlich úber �eineNation, die

ihu ganz ohne Unter�tüzunggela��enund gezwungen

hatte, unter einem fremden Himmel �einGlück zu

�uchen.Jn die�eKlagelieder �timmte�einvortreflis
cher Freund Winkelmann mit ein, der vielleicht als

Schulmann in einem kleinen Städtchenge�torbeù
wäre, hätte er nicht den Ent�chlußgefaßt, ein für

�einegroßeSdhne undankbares Vaterland zuverlafz
�en,und �eineer�taunlichenEin�ichtenin einem än»

dern Landein ihrem völligenGlanzezu zeigen. Es

i�tmerkwürdig, daß man fa�tnie einen wahrhaft

großenAusländer in Deut�chlandwohnhaft findet,
�o�ehr�ichauch die deut�chenFür�tenbemühen , durch
Belohnùngen aller Art �iein ihre Staaten zu ziehen,
und im Gegentheil în �ovielen Ländern anerkannte
großeMänner deul�cherNation gefunden werden.

Ein Verzeichnißvon die�enwürde auffallend�eyn.

Voltaire, d’Argens und Maupertuis machen

hierinn nur eine �cheinbareAusnahme. Jedermann

weiß, hs�ieals Freunde des gekröntenPhilo�ophev
O 4 ; ange-
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angefehn wurden, ein Titel, der allzu�elteni�t, und

daher hindert, �iehier als Bey�pieleanzuführen,

Meta�ta�io, der vor zwey Jahren �tarb,i�tdas ein-

zigeBeyfpiel eines großenAusländers , der �i in

un�ernTagen an Deut�chlandfe��elnließ. Hiezu
waren aber auch außerordentlicheBe�oldungenund

Ge�chenkenôthig, die ihm nah dem Tode Voltairs

zum rei�ten Dichter in Europa gemacht hatten.
Wenn übrigensein Denina , oder andere Gelehrte
die�erArt aus ihrem Vaterlande gezogen werden , �o
bewoei�etdie�esnichts mehr, als daß �iedas in den

“

Augenvieler deut�chenFür�ten�o�chäßbareVerdien�t
haben , Aus!länderzu �eyn,

Die hie�igeAkademie der Kün�tehält auf dem

Capitol ihre Ver�ammlungen.Manhat auch nôthig
gefunden, ihr-einen Schutzheiligen zu geben , �oent-

behrlich auch ein �olcherPatron für dieKün�tei�t.Der
heilige Lukas hat hier die�eEhre. Beyder A��ociaz
tiou der Ideen, Kün�te,Akademie, Rom und Capitol,
denkt man �ichetwas gußerordentliches, allein man

betrúgtfi<. Es i�wohl keineAkademiein Europa,
die �oweniggeachtet wird , wie die�e. Viele dex

ange�ehen�tenMaler in Rom haben�ichdie Ehre vers
beten , Mitglieder der�elbenzu �eyu.Schlechte Eins
richtung, Unordnung, und alle er�i:nliheRäânke
hey. Austheiluug der Prei�everanla��endie�eVers
achtung. Es i�hier nichts ungewöhnliches, die
nichtswürdig�tenSudeleyeu zu krduen, und ausge-
zeichneteKun�twerkehintan zu �etzen.Battoni, die�er
berühmte Antagoni�tdes Mengs , i�tjeßt einer von

den Direktoren der Akademie. Die�erKün�tler,der

ein�timmignunmehr für den er�tenMaler in Jtalien
erkgunt-

y
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erkannt wird, hat vom König von Preußen �chon

�eitachr Fahren den Auftrag zu ‘cinemGemälde,

de��enSújet der Be�uchAlexauders beyder Familie
des Darius �evn�oll, das �honvon le Brun �ovor?

treflich ausgeführtworden i�t, Noch hat Hattoui
keinen Pinfelzugdaran gethan , und dürfte auh wohl

no< damit warten, weil er �eineRechnung be��er

bey Portraits findet, die zu Dutzenden , be�ondersvon

rei�endenEngländern, bey ihm be�telltwerden, Ein

�olchesBilduiß i�ihm eine, Arbeit von wenigStuns

den, Der Preiß i�für einen Kopf �echzigZechinen,
er�tre>t�i die Avbildung bis zum Untertheildes Leis

bes , hundert, und der ganze Körper zweyhundert
Zechinen,

/

Der Charakter die�esKün�tlersi�äußer�t�ono

derhar, Eri�t in einem �iebenzigjährigenAlter , und.

Vater einer zahlreichen Familie von erwach�enen

Kindern „ und dennoch führt er �eineHaushaltung in.
eigner Per�ou.Alles , bis guf die gering�tenKleiuigo
Feiten , wird von ihm �elb�tauf dem Markt eingekauft.
Die�esGe�chäftverrichtet er täglich bey Tages Aue

bruch. Er �tehtSommer und Winter um vier Uhr.
auf, und. begiebt �ichfodanu in zwey ver�chiedene

|

Kircher, um zwey Me��enzu hören, die er �elb�t“
ge�tiftethat, Nach die�erWahlfahrtgeht er auf den

Markt , we>t bey �eiuexZurükkunft�eineFamilie,
und. überliefertdas Eingekaufte. Eine �einerTöchter
wird jeßt fürdie be�teSängerin in Ftalien gehalten,
die aber Rie ein Theater betreten hat, wohl aber.
in Yrivatkonzerten�ingt.Er haßtalles, was Theoa
rie heißt,und. will durchaus nicht, daß Kün�tlerin
Büchern�tudieren,wie ex denn �elb�tauch uichts.

O5 gele�en
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gele�enhat, daher �einehi�tori�henGemälde auh
voller Fehler gegen das Co�tume�ind. Sein Chas
rakter i�t�ehrrauh; oft begegnet er Per�onenvom

er�tenRange mit großerUngezogenheir, die man aber

wegen �einenTalenten und �einembiedermänni�chen
We�enüber�ieht.Die Armen werden vou ihm �o
reichlih bedacht, daß�einezahlreicheFamilie Gefahr
Iäuft, nach �einemTode zu darben. Folgender
Vorfall trug �ichbey: meinem Aufenthalte zu. Ein

Handwerksmann be�aßein Gemälde von Carl Mas

xatti; dur<h Noth gedrungen , wollte er es verkaus
fen , und trug es dem Kardinal Bernis an. Die�er

“Maun , der �ehrprächtiglebt, und den Mäcenaten

dffentlih �pielt, glaubte hier im Stillen als ein

Oefkfonomhaudeln zu können. Dex Dürftige foderte

für�einGemälde zwölfZechinen ; der Kardinal wollte

nur acht geben. Der Mauneilt weg, geht zu Bat-

toni, erzähltihm �einSchi>k�almit thränenden Aus

gen, und überläßt �einenSchaß neb�tdem Preiß
�einerWillkuhr. Der Kün�tlerbe�iehtdas Werk, und

zahlt ihm zwanzig Zechinen. Der Vorfall wurde

xuchtbar, Der Protektor von Frankreich*) glaubte
ERL. : i

dem

%) DenLe�ern, denen die Etikettedes römi�chenHo-
fes unbekannt i�t, und folglichder Protefktortitel
auffallend �eynmöchte, dient zur Nachricht , daß
alle fatholi�cheLänder ihren Protektor in Rom ha-
ben, der gewöhnlichein Kardinal i�t. Der Pros
tektor von Deut�chlandwar viele Fahre lang der

ver�torbeneKardinal Alexander Albani, Obgleich
man �tedurchaus Protektor von N.N. nenut, �o
mäßigen�iedoch die�enTitel aus Be�cheidenheit,
und �chreiben�i blos: Be�chützerder Kirche in

99 -« Dadie�er Schuß in un�ernTagen�ehr
unbedeutend i�t,�omöchte hier wohl das Wort
Etikerte. an �einemOrte �eyn. :
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dem Gerücht durch den wirklichen Be�ißdes Gemäls

des eine Wendung zu geben, und wollte es daher

wieder von Battoni erkaufen. Die�er�onderbare

Maun aber ließihm zur Antwort �agendas Gemälde

�tündeihm zu Dien�ten,allein�eineEminenz, als ein

Kun�tkeiner, würden �elbbeurtheilen, daßman nur

durch einen Zufall ein Werk von einem Maler, wie

Carl Maratti für ein Dutzend Zechineukaufen köns

ne, daher würde er es für nicht weniger als-fünfzig
Zechinen hergeben. Vattoni erhielt damals von der

Königinvon Portugall dea Auftrag, zu einer in Li�z

�abonneuerbauten Kirche das großeAltarblatt zu

malen.
*

Das Sütjetwar etwas �elt�am,nämlich : die

Verehrung des Herzens. Je�u, Hiervor wurden ihm
dreytau�eud Zechineu zuge�tanden, wovonman die

Hälfte gleich voraus zahlte.
Ein auffallender Beweis, wie �ehrdie Kün�tein

- Rom ausarten , i�tder ueue Bau der Sakri�teynach
dem eleude�tenYlan, den je ein Baumei�terim acht-

zehnten Jahrhundert zu einem großeuGebäude ent-
worfeu hat, Die�erSteinklumpen i� eine wahre Sa-

i

tyre auf die Baukun�t,und da er au die Peterökirs

che gleih�am�tößt, �owird der außerordentliche

Kontra�tde�io auffallender. Ales i� darinn im
klein�tenge�chma>lo�e�tenStyl; hiezu kommt uoh

das Verdien�t,daß ein Theil der großenKirche da-

durch maskirt wird. Die�esunwürdigeGebäudeko-

�tete�chon1780 viermalhunderttau�endScudi , und

obgleichjedermann, �elb�tder Pab�t, damit �ehrun-

zufriedeni�t, 0 wird. doh alles na< dem alten

“Entwurf ausgeführt. Dies i�tdas Re�ultatder Pros

tections�y�teme,die, wenn �iegleichim bürgerlichen
Leben
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Leben. von un�ernSitten unzertrennlich �ind,de<
bey den Küu�tennicht �tattfinden �ollten, �obald es

darauf anfommt, Denkmäler zu erri<hten. Der

vornehm�teEndzwe> die�esGebäudes i�, ein Ab�teis

gequartierfür die Domherren von St. Peter zu bes
reiten,’ die, �owie die úbrigefeine Welt , in eiuer

großen Entfernung von“ die�erKirche wohnen, und

an gewi��enFe�tenzweymal des Tages �ichda�elb�t
einfinden mü��en.

Die berúchtigteAkademie derArkadier be�teht

grö�tentheilsaus Sonnettenfabrikanten, die �ich

ver�ainmlen, um einander ihren Un�innvorzule�en,
Nie hat vielleicht eine Societät fo außerordentlich

�nelle Fort�chrittegemacht , als die�e.Die Anzahl
ihrer Mitglieder bey der Ent�tehungwar nicht �tärker

als vierzehn , und in einigenFahren waren deren

�chonviele tau�endvon allen Ständen z �elb�tKars

dinâle, ja Pâb�te�ogarwurden arkadi�cheSchäfer,
und nahmen den FJn�titutionsge�ezengemäßarkadi�che
Namen an, Die�eSchäfer�euchegrif �o.um �iche

daß in nicht weviger denu aht und fünfzig italienie

�chenStädten ähnlicheAkademien errichtet wurdeu,
die fih Colonien des ròômi�cheuArkadiens nannten,
aber auch alle grô�tentheilseingegangen�iud. Die
Mutterakademie hat jedoch. ihre Exi�tenzuoch erhal
ten. Die�eGe�ell�chaft, deren Tummelplazder Pals

la�tCor�inii�t,den ehemals die Königin Chri�tinavon

- Schweden bewohnthat, i�tret dazu gemacht den akas

demi�chenNamen herabzuwürdigen,Sie i�tdie grö�ie
Satyre auf die Akademien , da �iein der That (9 vers

achtlich i�t,als man �ihes kaum vor�tellenkann.

Diemei�tenhie�igenGelehrtenund Litreraturfreunde
von
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von einigerBedeutung,halten es für eine Schande ,

Mitgliederder�elbenzu �eyn,ja viel? nehmenes ls

eine Beleidigung auf, wenn man �ie frägt,ob �iezu
die�erabderiti�henAkademie gehören. | Unt die�e

Verärhtungnun einigerma��enzu hemmen,�obemús

hen �ichdie Arkadier �ehr; Fremde anzuwerben,be�ons

ders wenn die�eeinen geri��enRang haben;und folgs
lich ihr Beytritt bekannt wird. Mit �olhenNamen

bededen �ieihre eigene Blöße; und vermehren noch
berdem ihre Ka��emit den Receptionsgeldern,die

in einigenZechinen be�tehen.Es �indhier noc) mehr

�olche�aubereAkademien , die �ichnach den Arkadiern

gebildethaben. Unter die�enzeichnen �ichdie Quiris
ni�tenaus; allein da das Mu�téïuntér allér Kritik i�t,

L

�overdienen die�ekaum genannt zu werden, Ih
wohnte ein�teiner Ver�ammlungdie�erlezten bey „

wo ein fremder Offizier(leider war es éin Deut�cher)
äufgenómien wurde. Die�erlás eine Nede, üúbex
den Nuten der Ge�chichte,in franzd�i�hèrSyraché
vor. Die Matériè �owohlals die Sprache war die�en

Sonuetten�chmiedengleich fremd ; déswegen wurde

ihnen diè dazugéhörigenComplimetiteverdolmét�cht,
ws der Candidátver�icherte,daßer �ihvou jezt an

für einen gröoßénMann hielte, weil er in ihrè aus

lauter großenMännern be�tehendeGe�ell�chaftaufs
genommenwäre. Ein Lob�pruch, der die Quirini�ten

ganz âus der Fa��uilgbrachte.
Es if hier hinreichendéiitigéSonnetteri zu�áms-

menge�hmiedetzn haben, um für einen Dichter zu

gelten ; eit Titel , der von dem Pôbel âllerNâtionen

nicht recht géachtetwird, Die Ehre, den poeti�chen
Lorbeer auf demCapitolzu erhalten,führteehedem

êtwoas
j
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etwas erhabenes mit �ih;¿daher man auch zu die�er
Scene den ehemals �overehrungswœürdigenErdraum

erwählthatte, der jezt immer mehr und mehr herab»
gewürdigtwird, Wenn Ta��oda�elb�tgekröntwurs

de, �oklat�<tEuropa noc) jezt nah zweyhundert

Fahren �einenLeyfall dazu. Wenn aber eine Cos
rilla die�enLorbeer erhält, �ohört er auf eine Ehre

zu �eyn,und die�eCeremenie wird zu einer lächerlis

chen Farce, Die�e�ounverdient berühmtgewordes

ne Per�oni�t als Dichterin �otief uuter un�rerKarz-

�hin, daß eine Parallel zwi�chenBeiden ziehn, lezz
tere be�chimpfenhieße*). Das ganze Verdien�tidie�ér

Signora be�tehtim Jmprovi�iren, wodurch �iege-

wdhulih bey Alltagskdpfen Bewunderung ertegt z

da aber die�esTalent, wovon ich hernach reden

werde, von den Römerneben nichr be�ondershochz

ge�chältwird, �owäre an eine poeti�cheKrduung
nie gedacht worden, wenn nicht die mächtigePros

tection von einem der vornehm�tenKardinäle die�e
Krönungsö�ache, ungeachtet des Wider�pru)svon

ganz Rom, durchge�etzthât:e. Die�erKardinal, von
"

dem mau ver�ichert,daß er etwas mehrals Freund�chaft
fúr die Stegreifreimerin (improvi�atrice)empfand,
ließ �ichdurch das Ge�chreydes Volks nicht von �einem

Vor�atzabwendigmachen. Der Pab�tgab �eineEins

willigung dazu; Corilla wurde gekrönt, ausgepfifs
:

feu,

*) Dennoch �hmachtetdie Deut�cheinder grö�ten
Dürftigkeit,währendder Zeit die Jtalienerin von

allen Seiten Ge�chenkeund Pen�ionenerhält,die

noch kürzlichdie großeKatharina vermehrt hat,
So viel kommt auf das Laud an, wo man ges
boren wird!
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fen; vom Ga��enpdbelbe�chimpft,vom Dichterpöbel
be�ungen, und von Für�tenbe�chenkt.Sie verließ

�{leunigRem, und lebt jeßt zu Florenz. '

Die Jmprovi�atorenwählengewdhnlichden Plaß
von Termini, um hier ihre Kün�tezu zeigen. Die�es
ver�teht�ichvon den herumziehenden, denn es giebt
andre, die nur in Ge�ell�chaftenund ohne alle Belohs
nuug improvi�iren; zu welcher letztern Kla��edeun

auch die vorerwähnte Corilla gehört. EGemeiniglich
ge�chiehtdie�eStegreifreimerey �ingend,und wird

|

durch eine Violine accompagnirt; ja manche die�er

Virtuo�enkdunen nicht ohne die�esFn�trumentihre
Mu�e in Gang bringen, Die herumziehenden aber

mü��en�owohlredend als �ingend,mit und ohne Jnz

�trumentgeübt�eyn,das aufgegebene Thema zubes

reimen. Man würde �i<irren, wenn man die�es
|

Talent als etwas be�ondersan�óhe.Der Reichthum
der italieni�chenDichter�prache, und die vielen poe-

ti�chenFreiheiten, die in der�elbenerlaubt �ind,ueb�t.

dem mu�ikali�heuOhre der Ftaliener , alles die�es
vereinigt , verringert die an�heinendenSchwierigkeis
ten unendlih. Auch find es mehrentheils ignorante
Leute, die die�eKun�ttreiben, daher finden�ie�ichin

/ Verlegenheit, wenn man ihnen ein Thema aufgiebt ,

“zude��enBehandlung Be!e�enheitgehört; �ieführen
es aber doch aus, dur Un�innmit Reimen verbrämt.

Die alte rdmi�cheGe�chichtei�tgewdhulih ihr Stes
|

d>enpferd,weil wit der�elbeudie Jmprovi�atorenziens

lich befaunt �ind.Alle großeBegebenheitendes alten

Ftaliens , als Hannibals. Zug nach Italien, die Ers

mordungCä�ars,u. \. w. werden improvi�irt,�obald

mau ihnèn die Wahl des Süjets überläßt;und wenu

aléa
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álsdátin die Deklaration gut i�t;�ôwird dér Aus-

lândeë, der die�esSchau�pielzum er�tennialefieht,in der That überra�chtund hingeri��en;
F< habé von einen Ventetianer e nè Séene diefer

Art ge�ehen dié den außerordentlich�tenEindruck zu

mache fähig war, Man �telie�icheiñen Vlat in

Rom vor ¿ von Trummern umgeb-n; dié auf dié

�innlih�teWei�ean das große Volk erinnern, das

ehemals hier throntez und nun denke man �i<zum

Thema è deni Ab�chieddes Regulus von �einerFas
milié und eon Romz die�esnun mit Feuer und-Bes

red�arikéitdeklämirt, und zwar an dem Orte �elb�t;

wo dié�ezroßeThat vor 2000 Jahren ge�hah. Dex

Fmprovi�átor, der unter die be�ten�einerZunft ges

hôrte, wußte die�enVortheil vortreflich zu nuten

Er bli>te auf die Ruinen traurig, aber doch �iandhaft;,
Und nün riahii er den leßten Ab�chiedvon �einenVets

wandtén und. Frenuden; von dem römi�chenVolk,
von den Tempeln und Altären; den Göttern �eines

Vaterlandes , und endlich vom Kapitol: wobey. ex
“

�eineAugen auf den Capitolini�henHügelheftete,
Die ganze Scene, die wohl ausgeführtwurde, weil

Un�erMani den Meta�ta�ioauswendig wußte, war

ein wahres Fe�tfür Herz und Gei�t, Da die�eëVez

jetianer ein Enthu�ia�tder alten Rdmer zu �eyn[chiens

gab ih ihm ein�tdas Thema ¿ ob dasalte oder neuëê

Rom größereVorzúge be�e��enhâtte? Er ent�chieb

itaturlih für das neue, und zwär weil es voi Chris
�tenund dein Pab�kbewvhnt würde, dahingegen dié

tilten Rdier bey aller ihrer Vracht, Größe und edle

Thaten doch uur Heiden gewe�enwäien: Jh habé

oft die�esSchau�pielin allenTheile von Ftalient
ge�ehn,
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ge�ehn, âllein durchaus gefunden, daßdie�eImprös

vi�atoreneben �ounwi��endals von eingé�hränkteni

Ver�tandewaren. Wietief i�tdie�esTalent unter dei

Stegreifrednern , die man in England ín deù di�putis
renden Clubs antrifft! Hiezugehörendenkende Köpfte

E Vele�enheitgebildet, und mitNeduergabenvers

eh
:

ES

Derjenige Theil der Stadt, der jen�eitder Tiber
liegt, und die alten Rdmer Transtiberina nannten;

jezt Transtevere; wird von Men�chenbewohnt, dié

�i<durch rauhe Sitten , und überhauptdurch eine

eigüenCharafter ganz be�ondersvon allez übrigen
Einwohnern Roms auszeihnen, Sie behaupten;
das alte rdmi�cheBlut unvermi�chtin ihren Familien
erhalten zu hâben ; daher auch die Heurathen zwi�cheu

ihnen und den andern Römern noch heut zu Tage�ehr

�elten�ind. Die Einwohner die�esQuartiers �ind

durchaus blutärm , und-deunoch trâgt ein armes

Mädchen kein Bedenken, die Hand eines reichen
Mannes aus einem andern Quartier äàuszu�chlagen.
&nde��enwerden �ienicht oft. in die�eVer�uchung

ge�etzt,weil ihre grobenSitten und häßlicheBildung,
die deu Bewohnerndie�erRegion be�onderseigen i�,
�chonab�chre>eudgenug �ind.Zu ihrem Charakter

gehörtauh eie �eltenèUner�chroÆeuheit, die bey

Mänuüernund Weibern herr�cht;daher auch die

Me��erbey den gering�tenVorfällenergriffen wers

den. Die Sbirren wagen �ichin die�esQuartier �ehë.

ungern, undwent es Amts halber ge�chehenmuß, �o

brauchen�icalle nur möglicheVor�icht.

-

Die Legionen
des Augu�thatten hier ihr Quartier, und überdem

war die�erTheil der Stadt �owie jezt von avs

LIL, Theil : Y men
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armen Leutenbewohut. Nach demLip�ius war hier
das Quartier der Sänftenträger.Auch �ieht'man

aus einer Stelle des Philo , daßhier . viele Juden
“wohnten.

E

Die�esunglü>li<heVolk, deren Anzahl �ichhier

auf zehntau�endbeläuft, lebt in Rom in einer wahren
Sklaverey; �oelend uud unreinlih auch die deuts

�chenJuden�tädte�ind,�owerden �iedoch weit von

der hie�igenübertroffen. Sie liegt an der Tiber, und

i�teiner wahren Kloake ähnlich, worinn men�chens
artige Ge�chöpfeherumfkriechen;�iehat Thore , die

alle Abend ver�chlo��enwerden, nach welcher Zeit
niemand bis zum nâch�tenMorgenaus die�emKerker

kommen kann. Die Juden tragen hier , wie in vielen

‘audern Städten Jraliens, zum Abzeichen einen Lap»

pen auf dem Hure, jedoch können�ie �ichvon die�er

verhaßten Auszeichnung für eine gewi��eSumme

losfkaufen, welches denn auch die Re1ichern nicht uu-

terla��en.Da der hri�tlid;e Handel hier unbedeu-

tend i�t, �okanu man �ich die geringe Wichtigkeit des

jüdi�chen, der �ovielen Ein�chrän?ungenunterworfen

i�t,leicht vor�tellen: daher giebt es auch hier �ehr

wenige wohlhabende , und nicht einen einzigen rei-

chen Juden Einige Für�tenbedienen �ichder�elben,

um mit ihren Neichthümern zu wuchern, Be�onders
wendet der Für�tBorghe�edie�esMittel an, �eine

Scháße zu vermehren, Sein jüdi�cherAgenttreibt

einen großenWech�elhandeliu.den vornehmjten Hans

dels�tädtenvon Europa; er giebt den-Namen dazu
her, und der Für�tdie Gelder.

__ Jch weißnicht, wie die Sageent�tandeni�,daß

die�earmen EE ungeheurt Summen der páb�ts
; lichen
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lichenKammergeboten hätten , um die Tiber abzuleis
ten, Ein �olcherAntrag i�, wie ih gewißweiß, nie

ge�chehn; obgleich die Sache �elb�tläng�tauf dem

Tapet gewe�eni�t, Es würde nicht an Entreprens
neurs fehlen , da die Wuth zugraben jeßt �ogroßi�t,
und hôch|wahr�cheinli<würde man außerordentli-
che Kun�t�chätzefinden. Seit den Zeiten Sixtus V,
i�tes ein politi�cherGrund�aßder Pâb�tegewe�en,
die Encde>ungvon Alterthümern auf alle nur mdg-
licheWei�ezu befördern, Das Tiberprojekthat das

her lange der Regierung am Herzen gelegen, ja �ie
würde es vielleicht auf eigene Ko�tenunternommen
haben , da der großeGewinn hiebey gewißnichr zweis
felhaft i�t; allein wer �tehtfär die Folgender bö�en
Dún�tean einem �hon nicht zu ge�undenOrte 2
Die�eBe�orgnißi�vielleicht ungegründet, und die�e
�eitsder Alpen , wo wir von einer Seuche in Ron
nichts zu befürchtenhaben , i�toft darüber ge�portet
worden ; aber der grôßteFreund des Alterthums und
der Kün�tekann es mit. Rechte der rdmi�chenRegies
rung nicht verdenken , die größtentheilsaus bejahrten
Per�onenbe�teht,wenn �iedie�enVer�uchauf gut
Glück nicht wagen will.

Wie wevig die bd�eLuft hier zu verachten �ey,
bewei�enver�chiedeneGegendenbey Rom, aus wel-
chendie Einwohner zu gewi��enFahreszeiten flüchten
mü��en,wie ih �chonim vorigen Ab�chnittebey Ges

legenheitder St. Paulskirche ge�agthabe, die doch
�onahe bey der Stadt liegt. Die vielen Morâ�te,�tes
hende Seen, Und die überausgroßeVernachläßigung
der Felder, die hier �oelénd angebaut werden, �ind
diè wahren Ur�achendie�erunge�undenLuft , von

P2 welcher
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welcher die älten Rdmer nihts wußten. Ju deù

Hundstagen , wenn die�eam �chädlich�teni|, und

der bd�eWind aus Súden weht, den inanhier Siroc-

co nennty werden ganz b e�endreLebensregelnbcobz

athtet, darunter die vornehm�tei�t, viel kühlendè

Feuchrigkeitzu �ihzu nehmen, und �i aller �tarken

Getränfe zu enthalten. Jn die�erZeit i�tdas Erds

reich ganz außerordentlichtro>eú, und wird nur blos
durch deu Thau etwas augefeuchtet.

:

Die pontini�henSümpfe tragen zu die�erbd�en

Luft nicht wenigbey. Das Unternehmen des jetzir

gen Pab�ts „ �ieauszutro>nen, i�daher �chrbeifalls-

würdig,obgleichdie dazu angewandten Mittel viel

zu"�{hwach�ind,einem �o.großenUebel abzuhelfen.
Die geringeAuzahl der Arbeiter , die auf die�en�ehr

auégebreitetenStrich Landes ganz dúnne ge�äet�iud,

erhalteùeia,eleudesTagelohn;,für welches �iein dies

�euSümpfen Tag und Nacht vegetiren mü��en.
Fhre Wohnungen�indganz i�olirteerbärmliche Hür-

ten, wö �iefa�tna>end wie die Wildeu, und bleich
wie Gefpeu�ter, von ihrer unglücklichenArbeit auss

ruhen. Man kaun �ichvor�tellen,daß �ie�ichdamit
ébèn nit �ehrübereile , �ondernnur alsdann die

Arbeitswerkzeugèergreife, wéun�ie die Auf�eher
von weitem gewahr werden. Die�ergutgemeiute
Entwurf i� daher weiter ni<ts àls ein kamerali-

‘�ti�chesPuppen�piel,dergleichenman �oviele �ieht,
ohneer�t în di�eSümpfe kriechenzu drfen. :

Die�eUñternebmungführtmichauf die páb�tlis
hen Einkün�te, von deueu man �ich�ogroße Begriffè
macht; �iebetragen niht voll vier MilliouenScudi,
odèr zwey Millionen Dukaten; inde��eni�tdies fúx

n

i
j die
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die Bedürfni��edie�esStaats hinreichend. Der Hofs
�taati�tweder prächtignoch zahlreich.Die vornehms

�ienWürden, ja ganze Dika�terien�i�indmit Gei�tlis

chen be�eßzt, die nux geringe Be�oldungen,aber-reiche

Pfrüuden haben. Der römi�cheHof-giebt nie Fe�te,
als bey der Anwe�enheitdurhlauchtiger. Gá�te,und

dann erfordern die�enicht großeKo�ten,�owenig wie
die Ge�chenke,deren vornehm�teArtikel immer Res

liquien �ind. Der Kriegêetatzu. Wa��erund Laude,
i�tauch auf einem �ehruiedrigenFuß, und �tehtmic
der Ohnmachtdie�es�o�chlechtregierten Landes iu

einem richtigen Verhältni��e,Die �ämtlichenLaud«.

truppen des Pab�tsbetragen uur 2500 Mann, die

nicht �chlechtbe�oldet�ind,und eine großeAuzahl.

Offiziershaben, daher �ieauch jährlich200900 Scus
dizu unterhalten ko�ten. Die be�timmtenEinkünfte
des vornehm�tenGenerals �ind12000 Scudi im

Frieden, und 36000 im Kriege. Die. päb�tliche.

Seemachtbe�tehtin fünf Galleeren, die iu Civita

Vechialiegen , und �chlechtunterhaltenwerdeuz_den

noch ko�ten�iederpäb�tlichenKammer jährlich84009
Scudi.

So �ehr.auchdie Fe�uiten.die Aufmerk�amkeit,
der Welt erregt haben, und �oviel auc) über die�e

�o.intere��anteuGegen�taudge�chriebenworden iE:
�owenig �i�iaddo) ihre Staatsintriguen, uud ihre vors

malige innere.politi�che.und dkonomi�cheVerfa��uug.
bekant, obgleichalles, was die�eberühmteSocie-

tât betrifft, das Geprägedes Außerordentlichenhat,
“

Hier in Rom hatten �iebis zuihrer Aufhßebuugalles

gufs höch�tegetrieben, Fhr Collegium , eines der

größtenGebäude in der Welt, war mit (6 viel
- P3 Men-
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Men�chenangefüllt, daß man eine Stadt damit hätte
bevölkern föonn-n.Ganze Schaaren von Armen ers

hielten allda tägli ihre Nahrung , die �iean deu

Thoreu des Palla�tsabholten. Jhre politi�chenAls

mo�ener�tre>ten�i aber noh weiter. Armen Fa-
milien , die über den Pdbel erhaben waren , und deren

Unter�tüßungden Je�uitenzwe>mäßig�chien, wurde

der Unterhalt täglih in Körben gebracht, und zwar
“in zubereiteten Spei�en. Die�eArmen waren in

zwey Kla��engetheilt, dávon die eine drey Gerichte ,

die andre aber viere, nebjt einemDe�erterhielt. Die

er�terebelief �ichzur Zeit der Aufhebungauf vierhunz-
dert, und dîe zweite auf achtzig Körbe. Maù nahm
hiebey voruehmlih Rück�ichtauf Aerzte, Rechtsges
lehrte, und überhauptauf �olhe Per�onen,deren

Stand die Bekannt�chaftmit vielen Leuten vors

aus�eßte.Hierdur< wurde ihr An�ehenfo �ehrin

Rom befe�tigt,daß man bey der Aufhebung einen

allgemeine Auf�tandbefürchtete. Die Truppen wa»

ren alle unterm Gewehr, und �ämtlicheSbirren in

die ver�chièdenenQuartiere vertheilt, Die�eMaaßres

geln verhinderten alle Aus�chweifungen, und hielten
die zahllo�enAnhängerder Je�uitenim Zaum.

Es war die�emOrden be�onders�{hmerzhaft, daß
er durch einen Pab�t abge�cha�twurde, der ihnen

Zwar nicht die dreyfacheKrone, doch aber die Kardi-
nalswürde zu vérdanken hatte, Seit mehr als huns-

dert Jahren hatte kein Jtaliener den Purpur audèrs ,

als mit ihrer Bei�timmungerhalten. Denn obgleich
die Je�uitendie be�oidereStaatêmaxime hatten,
feinen aus ihrem Ordèn Kardinal werden zu la��en,

�o
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�oge�chahedoch keine Promotion die�erArt ohne ihre

Mitwirkung. Diejenigen , die von ihuen zu die�er

Würde empfohlen wurden , waren �icher�iczu er-

langen, bey den andern war es hinreichend , wenn

�ichdie Socieràt nicht wider�eßzte.Gauganelli war

ein arm�eligerMönch, da er durch die Empfehlung
der Je�uitenKardinal wurde. Kaum aber war er es

geworden, da �ieaus einer unbegreifliben Nach-

lôßigfkeit, und wider ihre �on�tgewohntePolitik -

ihn ganz hintau�eßten.Ganganelli ohne alles Ver-

mögenund ohne Schu, mu�te�ichmit zweytau�end

Scudi , als der für die armen Kardinäleausge�ezten
Pen�ionbegnügeù,und damit den udihigen Aufwand
be�treiten,der durchaus zu die�er Würde gehört.
Ver�chiedene

-

Kardinäle erhielten von den Je�uiten

geheime Pen�ionenvou 6090, $ooo, auch 12008

Scudi, Nach ihren A�pekteninde��euwar es nicht

im gering�tenwahr�cheinlich,daß der unbekannte

und verla��eneGanganelli „jePab�twerden würde.

Sie fanden �i aber in ihrem Calcul betrogen, und

der Orden erreichte die von allen Freunden der Auf-
klärung �o�ehulichgewün�chteEnd�chaft.

Das Betragen des Je�uiten-GeneralsRicci, als

Gefangener in der Engelêburg, und die Betheurun-

gen �einerUn�chuldin �einer leßten Todes�tunde,

haben viel Aufmerk�amkeiterregt; die Auhängerdes

Ordens glaubten großeBewei�ezu Gun�tende��elben

daraus zu ziehen, und �elb�tUnbefangene wurden

zweifelhaft. Hier i�tdie Auflö�ungdie�esProblems:
Es war: uicht der General, �ondern�eineA��i�tenten,
deren es viere gab, die in �eiuemNamen den Orden

de�poti�ch
in allen Welttheilen regierten, Die�ePas

Y 4 tres,
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tres , die ans den vier vornehm�tenkatholi�chenNa-
tionen in Europa erwählt wurden, ( unter die�en
war auch ein Deut�cher)waren es allein ,

die die�e

erftauulicheMa�chinein Bewegungerhielten, Hiezu
wurden-mit klugerVor�ichtdie grô�tenKöpfe einer
Societät ausge�ucht, die grö�tentheilsaus ge�chikten
Männernbe�tand. Vey demGeneral hingegenwar.

vorzüglicheFähigkeiteben nicht erforderlich, �ondern
uur �olcheEigen�chaften,die den Zeitum�tändenam

angeme��en�tenwaren, Manglaubte in Ricci den

Mann zu finden , der als Oberhaupt die�ergroßen

Societät , bey der damaligen Lagé der Sachen, am
füglich�tenfiguriren könnte. Er war nur von ein-

ge�hränktemVer�tande, allein er“ gehörtezu einer.

vornehmen florentini�chenFamilie , hatte großeVer

bindungen, und war als ein Mann von ungeheus
- chelter Frömmigkeitund Gottesfurcht durchgehends

bekannt. Nichts konute inde��endas widrige Schik-
�aldes Ordeus abwendeu, der �ich{on zu lange.
für ein aufgeklärtesZeitalter aufreht erhalten hats
te. AlleJntriguen und Cabalen waren fruchtlos,
bis auf die elende berüchtigteFarce, die Gaßnerig
Elwangen �pielenmu�te*).

“Ganz

€) Sobekannt auch die Po��endie�esGauklers �ind,
neb�tden Mitteln , deren �h dec�elbébey �einen,
Wunderkuren bediente, #0 i�tes doch �eineVéro
aula��ungbazu weit weniger,obgleichdie�esder.

wichtig�teTheil der Gaßner�chenWunderge-

NA i�t, EineErläuterung,die alles außer
weifel �eßt,giebt der zwi�chendem Erje�uiten

Pater Hell aus Wienund dem D. Me�mer
1775 gedrufte Briefwech�el,

\
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Gangánelli‘hatte�ichdurchdie Aufhebung: des:

Ordens zu viele Feinde gemacht, als daßer eine lan»

ge Regierung hoffeu-dux�te. Zudem, kamen, noh,
viele andre Neuerungen, die deuAndächtleryäu��er�

mißfielen.Man konnte. es ihm auch uichtvergeben,
daß er während�einemkurzen;Poutificatachttau�end.

Möònche.von ihren Klo�tergelübdeulosge�prochen
hatte, * Alles die�esverkúndigte�einen.baldigenTod,
So �ehr man auch. das’ Gerücht�einer Vergiftung
außerhalbRom hat. zweifelhaft machen wollen, �g.

i�tes docheine unläugbareWahrheit. DieYeußerung
des Gifts war nach dem Tode �oheftig, daß:�ichdie.
Glieder vom Leichnam , während.dem Leichenbegäng-
nißab�onderten.Wie: bekannt,werden. dieLeichenin-
Ftalien-unbede>t zur Kirche.gebracht.Da die Proz.
zeßion.überdie Engelsbrúe ging, ldßtefih ein
Bein von. dem Leichnamab., hieng zum Sarge hers
gus,und wäreauf die Erde gefallen, wenn nicht.
jemaudda��elbehineinge�toßenhâtte. Die�esi�tkein,
ob�curesFactum, �ondernein Vorfall, dervor den,
Augeneines ganzen Volks ge�chah;der Körperwas.

vorher geöffnet,undalle Zweifelläng�tent�chieden,|

Herr B. , päbftlicherLeibchirurgus-,legte beydie�er.

Operationmit Handan , und hat gegenmich�elb�t.
“dieunglülicheEutde>ungbe�tätigt,wenn anders.
eine �o.notori�cheSäche noch einer Be�tätiguugbes
durfte, “Dennochhat �ichder Leibarzt Salicetti: ers.

drei�tet,eine Krankheitsge�chichtedie�esvortreflichen
Pab�is,herauszugeben , worin alles für natürlich
erklärt, und Ur�achenund.Wirkungunver�chämters.

dichtet.�ind.Man neunt. hiec deutlich die Mörder,
von welchenbe�onderseiner. noch,unter, die er�ten,

P5 Yeu
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Per�onendes Staats gehört. Er �pieltjezt die Rolle
eines Andäâchtlers._

:

Es i�t�ehrwahr�cheinlich, daß:man hiezu das �o

berúchtigteAqua Tofaria genommen habe, von wel-

chem ich in dem Ab�chuittevon Neapel reden werde,
weil es da zubereitet wird, Eine vornehme römi�che
Dame, die jung und �hdônwar, und ‘viele Anbeter

hatte , machte im Fahre 1778 ein ähnlichesExperis
ment, ihren alten Gemahl loszuwerden.- Die Do�is

war etwas �tarkeingerichtet, daher auh die Ab�ons

derung der Glieder nach dem Tode �hleunigund heftig
ge�hahe.Man wandte alle nur möglicheMittel an y

den Körper in einer men�hlihenForm zu erhalten,
um wenig�tensdie Ceremonie des Leichenbegängni��es
auszudauren. Das Ge�ichtwar mit einer wäch�ers
nenLarve bede>t, und in die�emZu�tandeder Leichnam
den Augen des Volks blosge�tellt,

Dies Ab�ondernder Glieder �cheintdie gewdhulis
he Wirkungdie�esGifts zu �eyn,die�ichder Erfahrung
zufolgeäu��ert,�obaldder Körper kalt geworden i�t ;

“ ob man gleich Monate lang �olchesin �ichtragen kann,
ohnebettlägerig zu �eyu. Man �pürtnur ein großes'

Misbehagen „, das allmählichzunimmt , bis der Körs

per hinfällt, Ganganelli, der des empfangenenGifts
gewiß war , ließ heimlich einen berühmtenArzt in

Bologna um Rath fragèn, wie die Wirkung zu
hemmen �ey. Die Antwort war tro�tlos, jedoch rietb

er zu heftigen{<weißtreibendenMitteln , die derPab�t
auch brauchte , �ogardaß man ihn in der gröften
Hilze be�tändigin Pelzwerk eingehüllt�ah,wodur<
denn�einLeben einigeMonate gefri�tetwurde.

So
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So wie �i<die Fe�uiterkirchenin ganz Europa

auszeichneten , �owar es auch hier. Die dem Orden
vormals zugehdrigeFe�uiterkirchei�teine der �höu�ten
uud prächtig�tenin Jtalien. Die Thüren �indvou eis

uem �ehrraren Holz, das aus Amerika zu die�emEnds

zwee>kherge�chafcwurde. Hier i�tdie Kapelle des hei-
ligen FJgiatius. Das die�elbedas Sauctum Sakhctos
rum der Socieiät war , �owurdedarinn ein Altar er-

richtet, der un�treitigder prächtig�tein der ganzen Welt

i�t.Die Haupttheile de��elben�indvier Säulen, jede
vier und zwanzig Fuß hoch, Sie �indvon vergoldetem
Bronze, und zwar aus einem Stü, gereift, und mir

Lapis Lazuli bede>t. Man ver�icherty daß iu allen

MWeltgegendenvierzig Fahre lang ge�ammletworde

i�t,um die�enko�tbarenStein in �ogroßerMenge zus

�ammenzu bringen. Die Stufen des Altars �indvon

Porphir , und in einer Ni�che�tehteine eilf Fuß hohe
Statue des Heiligen von gego��encnSilber.

Jnder Kirche des heiligenFgnatius , die von der

‘vorigenver�chiedeni�t, befindet �icham Hochaltar ein

Gemálde von dem Je�uitenAndreas Pozzi, Es �tellt

vor, wie Chri�tus dein heiligen Fgnuatius er�cheint.

Hiezu gehört eine artige Anekdote. Da der Kai�er
Fo�ephdie Kirche be�ah,und ihm dies Gemälde'von
einem Je�uitengezeigt wurde, (damals exi�tirteder

Orden noch) �o�aheer �einemFührer�tarrins Ges

�ichtund �agte: „Aber, Herr Pater, �olltedenn

Chri�tuswirklich dem heiligen Fguatius er�chienen

„�eyn?“Der Ge�ell�chafterJe�uwurde be�hämt
und �chwiegder großmüthigeMonarch war befries

digt, und wollte �eineVerwirrung: nicht weiter treis

ben. Die St, Andreaskirchewar ehemals die Nos
| piciaLz
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viciatkircheder Je�uiten. Hier zeigt man das Deuks

mal des heiligen Stanislaus Coëfa, eines Pohlen-,
das �ehr�onderbari�t. Das nemliche Zimmer, wörs

inn er �tarb.,-i�tin eine Kapelle verwandelt, in wels

cher�eineBild�âuleaufeinem Bette liegt, wobey der.
“ VBildhauer, Namens le Gros , den be�ondernEinfall
gehabt hat, die Je�uiterkleidung�elb�tin der Farbe
nachzuahmen. Kopf und Hände�indvon weißem,

Das übrige aber von �<warzemMarmor. Alle

Kün�tlervon Ge�hma>Æertláren �ichwider die�eMes
thode, die auchohfieNachahmergeblieben i�. Die�er.
Cosfa �tarbzwey und zwanzig Fahr alt, und wurde

kanoui�irt.Fh habe aber nichr erfahren, wodurch.
er bereits in einem fo jugendlichen Alter �ichin den
Geruchder Heiligkeithabe �eßenkönnen.

Eilfter
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Andacht.Feyerlihkeiten.Froulei<üaàmstag.Große yvâb�tlicheBenediktion. CLIHarte Beleidigung eines Ge�andtei. Schwei?
zergarde. Kirch�pielfe�te.St. Petersfe�t.Ers

leuchtung der Peterékuppel, Päb�tlicheLebens
art. Fre�ratis

Cirkus des Caracalla. Cata?
comben. Äppi�cheLand�iraße.Weinberge«
Ländliche Ergdhlichkeiten,Wirküngdèr wohla
“riechenden Wa��erbeim Frauenzimmer.Stuns

denre<nung der Jtaliener, Schau�piele.Ves

netiani�cherBail, bey�piellosin den JFahrbús
__ her der neùern Galauterie. Mü�ikali�cheTas

lente der Rdmer. Schnellgälgen.Carneval
Und de��enLeichenbegänguiß

an i�tüirgendsin Fralien wenigeraudáchs»
tig, als în Rom. Der be�tändigeAubli>

eines lebendenHeiligen, der �oviel himmli�cheVolls

macht hat, und �ieauh nußt, die häufigenFus
dulgenzen, die oftbey gewöhnlichenKirchenbe�uchei
ertheiltwerdeu, und die Nach�ichtder Regierung
bey Nachläßigkeitenund Vergehungen,die nicht

das Zeitlichebetreffen, alles die�esverringert hier

die Andacht.Selb�tdie großeMengeder«Kirchen
trâgr dazu bey. Es i�eine lâug�tgemachte Bea

. merkung,daß je mehr eine Sache vervielfältigt
„wird, je wehr verliert �ievon ihrem Werth, und bez

fördertdieGleichgültigkeit.Man kaundie�es�icher

auf die dreyhundert zwey und �iebenzigKircheu und

Kapellen anwenden,

|

die hier wirklich vorhanden

find; Diejenigen, die in Fähresfri�tnicht beichten;

werden excommunicirt ; .und ihre Namen bey Einz

gang der Kirche St. Maria in Co�medinange�chläs
“

gen. Jm Jahre 1778 waren deren dreyzehn, und
im
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im folgendeneilfe angezeigt. Die hie�igeJuqui�ition
i�täußer�tgelinde, und hat nichts Fürchterlichesals
den Namen. Sie thut eigentlich wenig mehr, als

was in andern Länderndie Con�i�toriathun. F| ihre

Gewalt gleih ausgedehuter , �owird �iedoch hier

jet fa�tgar nicht ausgeubt. Kein la Barre würde
“

hiex wegenjugendlicher Unbe�onnenheitenrehtskräf»

tig zerflei�chtwerden , wie in dem aufgeklärtenFrank-
reich in un�ernTagenge�cheheni�t.

Die�e großeAnzahl der K:rchen, die in zwey und

achtzig Kirch�pielenvertheilt liegen , �indden Freu=-
denmädchen�ehrnachtheilig; denn die�eunglücklichen
Ge�chdpfe�indhier weder von der Regierungbe�chüßt,
wie einigeRei�endefäl�chlichvorgegebenhaben, no<
i�tihr Gewerbe eigentlih verboten, welches in einer

�ogroßenStadt und in einem �olchenKlima unge»

reimt �eynwürde. Das Ge�eßzbefiehlt nur, daß �ie

wenig�tensin einer Entfernung von zweyhundert
Schritten von irgeud einer Kirche oder Kapelle wohs
nen �ollen;ein �olcherPlatz findet �ich‘abernicht im

bewohnten Rom „ daher �iedenn aus einem Kirch�piel
“

“ins andre wandern , bis ihuen der Kardinal: Vikas

_rius die“Stadt zu ráumen befiehlt , worauf �ie�ich
denn gewbhnlichnach Neapel begeben.

Die Feierlichkeiten�indäuch zu häufig,und vers

lieren daher bey dem Volk das Anziehende, Fnde��en
�iudeinige der�elbenäußer�tprächtigUnd �ehr�eheuss

würdig, Hieher gehöctdie Prozeßion am Frohns
leichunamöstage, die in einiger Entfernung rund um

den Petersplaß geht. Der ganze Weg , der über eine

italieni�cheMeile beträgt, i�bede>t, und mit bea

laubteu Säulenunter�tüt, Die�eErfindungi�tvon

|
/

dem
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dem berühmten Bernini, dem Baumei�terder St.

Peterse-Colonnade. Der Zug wird durch alles verz

herrliht , was nur die römi�chePracht vermag. Der

Pab�twird dabey mit �ammteinem Altare getragen ,

vor welchemer in einer knieuden Stellung mit dem

Sacrameut- �it. Es i�tmerkwürdig,daßder rdmi-

�cheAdel wider die Gewohnheit aller andern Höfe an

die�erFeverlichkeit kei!:enAntheil nimmt , außerdies

jenigen, die wegen ihrer Chargen dabey er�cheinen
mü��en.Die päb�tliheKammer giebt zu den Ko�ten

die�esTages �iebenhundertund fünfzigScudi her,

Einige Functionen ausgenommen, wird der Pab�t
allemal, �elb�tin den Kirchen, auf den Schultern
getragen , ein Gébrauch, der noch von den alten rds
mi�chenKai�ernherrährt.

|

ES :

Keine aber von allen religid�enFeyerlichkeiten
kommt der päb�tlihenBenediction gleich, die an

gewi��enTagen von der Tribune in der Peterskirche
ertheilt wird. Eine Ceremouie, die nirgends �odie

Sinne rühren kann , weil der Petersplaz dazu nôthig

i�t. Der ungeheure Umfang und die Pracht de��elben
|

neb�tder zahllo�enMenge Men�chen, womit er bey

�olchenGelegenheiten bede>t i�; die feyerliche Stil:

le vor dem Segen, die von dem Donner der Kanox

nen und dem Schall aller Glo>ken unterbrochen wird ;

die Handlung �elb�t, die für jeden Religionéver=
wandten etwas. ehrwürdigeshat: alles die�esi�tin
der That hinreißend. Von der päb�tlichenMe��ekan

ichdie�esnicht �agen, ob �ieglei an gewi��enTas
gen von einer LegionCa�tratenbegleitet wird. Die

Anzahl der�elbenwar am Peterstage 1780 nicht geo

ringer denn $2, die ein �ehr�onderbaresChor
:

fors
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forinirten, Keine andre als Bokalmu�ikwird in der
Peterskirthe gehört,weil die In�trumente,wie man

hier �agt, nicht mit der Würdedes Orts úbereinkoms

men, und an weltliche Lu�tbarkeitenerinnern, Jus

de��enwerden �iein andern Kirchen de�tohäufigerges

braucht , die mit ihren heiligenFe�tenimmer abwechs

feln , �odaßman be�tändig�ehr‘guteConcerte hören

kann. Währendder päb�tlichenMe��eliegen vier

dreyfacheKronen mit ko�tbarenSteinen be�eßtauf
dem Hochaltar , die auch bey großen Feyerlichkeiten
vor ihm hergetragen werden. Der Pab�t trägt�ie

�ehr�elten,und die�esnur auf �ehrkurze Zeit ; �on�t

find Bi�choffsmüßzen�einHaupt�hmu>inder Kirche,

ällein auch die�ewerden alle Augenbli>ke, der rômi-

�chenEtikette gemäß,gewech�elt. è RS

DieFeyerderCharwdchey gegen welcheZeit allè

Fremdenach Rom rei�en, hat nichts Auszeichnendes
âls. diè große Benediction auf dem Peters platze, und

das obeù erwähnteMi�erere�ingenin der Sixtiniz

. �chenKapelle. Jn der Peterskirche i�tkein heiliges
Grab am Charfreytagewie in andèrn Kirchen, �ondern

ès hängt blos ein ungehenresKreuz mit Lampenbes

hangen in der Mitte der�elben.“Die�eErleuchtung
Fo�tethuúdertund fünfzigScudi, uud i�taucy vou der

Erfindung des Bernini. Am die�emTage �indallè

dundert Lampen , die das ganze Jahr dur< am Gra-

be des heiligen Peters brennen, ausgelö�cht.Des

Abends i�tdie Kirche gauz mit Malern angefüllt, die

auf ihren Stühlen �ien uud die architectoui�chen

Pró�pectivezeichnen,die die�eErleuchtung , da nur

n Theil die�esungeheuren Raums erhelit wird,

bharchLicht und Schatten ias Uneudlichevervielfäls
tigen.
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tigen, Das Fußwa�chenam Grünendonner�tage,

das der Pab�tan armen Prie�ternverrichtet , und die

päb�tlicheMe��eam O�ter�onntage�indlangweilige
Ceremoníen , die Gähnen verur�achen, und durch

viele Unbequemlichkeiterkauft werden mü��en.So

ereignete �ichbey meinem Hier�eynein Vorfall, der

für den nach Neapel be�timmtenGe�andten des K0o-

penhaguer Hofes, Grafen von **, äußer�tkränkend
�eynmußte, welcher gerade um die�eZeit hier eins
traf, und die Feierlichkeitmit an�ehenwollte. Ex

hatte die Vor�ichtunterla��en, �ichan vornehme Perz
�onenzuwendenz �ounbekannt wie er war, wollte
er �ichim innern Zirkel drängen, den während des

Fußwa�chendie Schweizergardeformirt hatte. Die�e
Leute, deren voruehm�tesVerdien�teine ausnehmen-

de Grobheit i�t, �tießenihn mit Schimpfwörtern

zurü>zder Graf legte darauf die Haud-an den Des

gen, einer der Schweizer aber kam ihm zuvor, und

‘“mishandelteihu außerordentlichvor der ganzen Ver-

E. �ammlung,ungeachtet er �ichzu erktennen gab, und

= �ichaufs Völkerrecht berief. Die�erUebereilung des

== Ge�andtenfolgte ein áândrer unbedachi�amerSchritr.
“Sein Tribunal, Genugthuung zu fodern , war beim

Staatsmini�ter er wandte �ichaber am Majordomo
des Pab�tes,unter de��enBefehl die Garde �tehr,
und klágte; er, wurde aber mit bittern Worteu abgez
wie�en,Manhâtte einen lappländi�chenGe�andten
nicht �chlechterin Rom behandelnkönneù,als die�en

Abgeordneten eines �oalten Königreichs,Genug,
der Graf rei�tenah Neapel, ohne die gering�teSax

tisfaktion erhalten zu haben. Was abèr jederman
mehr als alles defremdete,war, daß er na< �o!<

TI, Theil, Me einem
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einem Vorfalle �ichvonneuem zuden Feyerlichkeiten

drängte,wo man mehr auf ihn, als auf alles Ges

drâánge�ah.Es �chien,daßbey ihm alle andre Bes

trachtungen der Neugi“de weichen mu�ten, Der

vorerwähnteMajordomo des heiligen Valla�ts i�t

be�tändigein Dominikauermdn<h, und hat neb�t

dem Gouverneur von Rom die er�teAnwart�chaft

auf das Kardinalar. Er i� gleich�amder Pfarrer

des páb�tlichenHof�taats,und i�tRichter der Buchs

dru>er - Buchhändlerund Kupfer�techer.
:

“Die auszeinende Grobheit und Dummheit die�er

Schweizergardeüber�teigralle Vor�telung,und hat

allerhand �ouderbareScenen veranlaßt; wodey zu

“merken i�t, daß die�eLeute nicht zu der aufgeklärten

Schweiz, die durch Sprachè, Sitten und Cultur �o

�ehrmit Deut�chlandverbunden uid un�érStolz i�t,

�onderùzu dem Theil die�es Landes gehören, wo

noch immer die dif�teFiu�ternißherr�cht, und wo

noc im Jahr Chri�ti1783 eine Hexe hingerichs

tet hat. Vor einigen Jahrea wurde ein vornehmer

&rlánder bey einer Feyerlichkeitvon einem die�er

Gardi�tenblutig ge�chlagen.Die�edffentlicheBeleiz

digung machte ihn fa�t�innlos,und brachte ihn zu

dem Eüt�chluß,da er �inenBeleidiger nicht kannte,

den er�tenSchweizergardi�ien,dem er begegnenwúra

de, todt zu �chie��en.Er lud �einePi�tolen,ließPo�ta

‘pferde bereit halten, gieng anf den Straßeu , bis er

einen die�erGe�chöpfeantraf, �{oßihn todt, und floh

nah Neapel, Aber ungeachtet die�eswilden Bes

tragens erfrechen è �i, bey allen ange�ehenen

Fremden, nachgroßenFeyerlichkeiten, herum zu ges
E

: hen,
-
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hen, und ‘die fogenauntenMancia.(Trinkgeld) zu

foderuvermuthli< deáwegen, wcil fe die Fremden
mit Prügeln ver�chont haben. Folgender Vorfall
mag zum Bey�pielthrer unglanblich-nDummheit
dienen, Der jeßzigePab�twollte eines Tages dieva-

tifani�cheBibliöthek“be�uchen;der KaidinalY! kant,
als Bibliothekar, fand �ichda�elb�tein, ihn zuempfans
gen, und um den Zuläufder Lente bey die�erGelez
genheit abzuhalten, da fie �on�tfúr jédermann ocn :

i�t, befahler dem an dex Thúr Schildwach�tehenden
S{hweizer, nmemand herein- zu la��en.Einen Aus

geubli>naher kommt der Pab�t,die Schildwache
weigert �i ihn eimula��en, undent�chuldigtfich mit

‘

demerhaltenen Verbot. Vergebens�tellteman die�em
Töôlpelvóôr , daß der Pab�t nicht in die�emVerbot

_ begriffen wäre , da er allein hier zu befehlen hättez
es half ni<ts, er �tellte�ihvor der Thür in Pofitur ,

Um den Eingangmit Gewalt zu verwehren, Die�er
“_\�ouderbareWortwech�elward entlich vom B'bliorhe-

kar gehört, der herauékam, und- dem Streit ein
Eu machte. Solche Bei�pielediefer �onderbaren

Leibwächrer �indnicht �elten. Während meinem lets
ten Aufenthalt in Nom wurde bey einer Feierl1<eit
immVatikan die Veran�taltunggetroffen, daß die Kar-
dinále, um nicht gedrängtzu werden , durch eite ab-

ge�ouderteThüre hereingehen�ollten, die von der für
das Volk be�timmtenetwas entfernt war. Ein Kar-

dinal aber, dem die�enäher làg, wollte f< der lelzs
tern bedieuen, allein er ward von den Schweizern
daran verhindert, die ihm �agten,daß die andre Thür

für die Kardinäle �ey, Alle Vor�tellungenwaren
fruchtlos, der Kardinal wurde abgewie�en,während

Q2 der
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der Zeitjedermann,ja �eineeigne Bediente hereins

gela��enwurden. Der Pab�tGanganelli,, der von

die�enrohen Men�chen in �einemniedrigen Stande

�elb�twar gemißhandeltworden, und wohl ein�ah,

wie unuüß�iewaren , wollte �iealle nah Hau�e�chi

>en, allein�einTod verhiudeëtedie Ausführung
die�esVorhabens. ¡

Daaußer dem Carneval das ganze Jahr durch
alle Schau�pielhäu�erver�chlo��en�ind,�owerden de�to

häufigerKirch�pielfe�tegegeben. Be�onders ge�chieht
dies im Herb�t, und zwar des Abends in der Haupt=-_
�traßedes Kirch�piels. Alle Häu�er�indalsdann ers

leuchtet, und aus allen Fen�ternhângenTapeten.
“Man richtet einen Altar auf, neb�teinem Gerü�te,

fúr eine zahlreihe Bande Mu�ikanten. Die Mu�ik

dauert einige Stunden , und das Ganze wird mit

einem Feuerwerk be�chlo}en. Die zahlreichen Brüs

der�chaftenhaben auch ihre Fe�te,die ihnen troß des

�chauerlichenAeußern niht zur Andacht, �ondern

zum Vergnügendienen. Unter die�enzeichnet �ichdie

Todtenbrüder�chaftaus , die in einer unterirdi�chen

Kapelle ein prächtigesSchau�pieldar�tellt. Alle

Zierrathen die�erGruft be�tehenin Todtengebeinen,
die in allerhand Ge�taltenund Formen zu�ammenges
�eßtfind. Man �ieht überdem viele Ni�chen, die, mit

ausgetro>neten �{heuslichenLeihnamen angefüllt,die

Men�chheitempdren, Alles die�esi�tmit vielen Lich»

tern und Lampenerleuchtet.

.

-

Dasgrößte Kirchenfe�tin Rom aber i�

a

am St.

Peterstage, zu Ehrendie�es“großen Schußheiligen

derStadt. Außerden Feierlichkeiten in der Peters»

Eirchewird des Abends die Kuppel der�elbenerleuch-
tet,
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tet, und ein Feuerwerkvon der Engelsburg abge-
branut, - Die�esleßtere ko�tetallemal fünfhundert

Scudi, uvd thut eine vortreflihe Wirkung , wegen
der vortheilhaften Lage des Theaters, auf welhem

die�esFeuer�chau�pielaufgeführtwird ; denn man

kann es von allen HügelnNoms und den SVipfe!n
der mehre�ten-Häu�er�ehen. Ms der Kai�erAdrian

�einprächtigesGrabmal erbaute, ließ er �i<hswohl
nicht träumen, daß da��elbenach �iebenzehnJahrhun-
derten zu einem Schauplatz <hymi�cherKün�tedienen

würde, Man mußinde��enden Römern nachrühmen,

daß �iehierinn�ehrge�hi>t�ind,und fa�tdenRu��en
in der Feuerwerkskun�tgleich kommen.

Vermittel�teiner lebhaften Einbildungskraft kann

man �i<nach richtigen Be�chreibungen:deutliche

Vor�tellungenvon den außerordentlich�tenDingen
machen, ja �ehroft übertrift die Fdee die Sache�elb�t.

&Ande��en�iehtman bisweilen �inuliheGegen�tände,

die keine Be�chreibungerreichen, und keine Fanta�ie

dar�tellenkann, Unter die�engehörtdie Erleuchtung
derPeterskuppel; ein Schau�piel,dem nichts gleich-

Fommt, und worauf gro��eSummen verwandt wers

den. Die Flumination hat zweyAbtheilungen. Sos:

bald es fin�terwird, �te>tman die kleinen Lampen
an, die nichts weiter als Lichter �indmit einer paz

piernen Hülle umgeben. Die�ean�cheinendeKleis

nigkeitwird durch die ungeheure Auzahl der Lampen

zu einer ko�ibarenAn�talt.
* Die zierlich Auordnung

der�elbenvermehrt die Pracht des Anbliks, und Über-

trift bey weirem die zweite Erleuchtung, die zwey

Studen nachher ge�chieht.Die�ebe�tehtaus fünf

hundert Pechpfannen, womit dieKuppel gleich�am
Q 3 bedeckt
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 bede>t i�, und deren gewaltiges Feuer dèn Schein

aller Lampen �o�ehrverdunkelt, daß man �iegar

uicht mehr �icht. Das Signal zur Auzündung wird

durch eiue Fackelgegeven, mit welcher ein Mann
auf die Spitze des Kreuzes , das auf der Kuppel �eht,

klèttert, und die brennbaren Materien da�elb�tin

Braud �te>t“ Die�eExpedition i�tausnehmend ges

fäbr'ih denn fällt er, wie �i bisweilen zuträgf,
�oi�ter des Todes. Auch beichrer ex vor der Unters

nehmung

z

i�t �ieaber glüctlichauêgeführt, �oerhält
er füuf Scudi, Sobald die�esgefahrvolle Zeichen
gegebeni�t. �tehtin einigen Sekunden die Kuppel iin
vollen Flamme, Eine Verwandlung, die mit einex

�olchener�taunlichenGe�chwindigkeitbewirkt wird,
daßef ciner Zauberey ähnlich �ieht,Sie ge�chieht

“

dur fúnfzigMänuer, die \o ge�chi>tals �chnelldas
bey zu Werke gehn, nachdem vorher alles �ehr.finns
reich eingerichtet ift. Die�eFliumination �iwohl
alé das Feuerwerk von der Engelsburgge�chiehtims

mer zwey Tage hinter emandexr, weil der Tag vor
dem Fe�te,nac der römi�chenEtikette , �{<oneinen

-

Theil des Fe�tesausmacht. Bey der Anwe�enheit
“ durclauchtigerGä�tewird die Erleuchtung noch

vermehrt. Am Pererstage giebt auch der Für Coa
lonna dem rómi�cheuVolke gewöhnlichein prächtiges
Feuerwerk. Es i� inde��enmerkwürdig, daß man

dic�eKuppelerleucptungnirgends nachgeahmt hat.
“Dee Ur�achen aber �indniht �owohldie Ko�ten,

als weil es zalleuthalben an einem Petersplaßze
fehlt, wo auch die Größe und Hdhe der Kuppekn

. dazu bequem wâren,

-

Die�esi�tauch der Fall mit

der Paulékirccein London, bey deren úbeln Lage
ein
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ein �oko�tbaresSchau�pielam unrehten Orte �eyn

würde.

Der Pabf nimmt als Zu�chaueran keinem die�ee

Fe�teAntheil , welches man wider �eineWürde hält,

Ueberhaupti�tdie Lebensart dfg�esKirchenoberhaupts
�ehreingezogen,und ‘gar uicht beneidenswürdig.Jn

�einemUmgang außerordentlicheinge�chränkt,und fa�t
aller Freuden des Lebens beraubt, fühlt er die Leiden

de��elbende�to�tà:ker. Das Schmeichelhafteder tiéfen

Erniedrigungaller �i<ihm nahendenkatholi�chenChris

�teu,verliert den Reiz bald durchdie Gewohnheit. Seit

Benedict XIV. machendie Páb�iebisweileuPromenas
den zu Fuße in der Stadt, diezu ihrer Zer�treuunguud

Ge�undheit�onöthig�iud, Der Stolz der Ròèmeri�t
“aber �ogroß, daß ihnen die�eSpaziergänge �ehrmiß=

fallen, weil �ol<zenach ihrer Meinung die páb�tliche
MWúrdeherabt�ezen.Sie �cheuen�i in derjenigen
Per�on, die ihnen hier irdi�cheund naher jen�eitdes

|

Grabes auch himmli�cheFreuden ver�chaffenkanu,
einen Men�chenzu erbli>ken, der �owie �iezu Fuße

geht. Die�enGedankender Aehulichkeitzu �chwächen,
war �ou�timmer die páb�tlihePolitik, daher man

auch die �onderbareCeremonie einführte,daß die

Páh�tenieht allein bey Feyerlichkeiten, fondern �ogar
beym Gottesdien�t\mder Kir{he, vou einem Altar zum

andernauf Men�chen�chulterngetragen werden.

_Jch habe �chonoben berührt , wie wenig die Römer

auf Spaziergängehalten. Selb�tdie �chön�tenJahs

reszeiten lo>en �ieniht dazu an. Dennoch aver i�t
es der Mode gemàß, daß nicht allein der reichere

: Q 4 Theil ,
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Theil , fondern auch die gemeinen Einwohner Noms
im Frühlingund Herb�teinige deut�heMeilen von

der Stadt eine Lu�trei�emachen; ein Vergnügen,das

von den Weibern oft im Ehekontrakt �ogarbe�timmt
wird. Die�eLu�trei�engehen gewdhulichnach Fre�cati,
das ungefährzwey deut�cheMeilen von Rom entfernt
liegt, und viele Lu�tgärtenhat , die den hie�igen
Großen zugehören,allein fa�tgar nicht von ihnea

be�uchtwerden. Auch �inddie �{dnendaran �to�

�endenPallä�te, die zum Theil mit vortreflichen
Fre�coGemälden großer Mei�tergeziert �ind, ohne
alle Möblen , und kaum bewoh:bar. Diehier befind-
liche Villa Mondragone, die dem Für�tenBorghe�e
gehört, i�tzwar möblirt , allein durchaus mit altem

Geräthe aus dem �e{<szehntenJahrhundert , womit

�elb�tinRom die grô�tenPallä�temehr oder weniger
angefüllt�ind, Die Eigenthümerder�elbenverla��en
fich auf ihre Kun�twerke,und �{hränkendaher den

Aufwandauf Möbeln �o�ehrein, daß die�e,oft ganz

_

abgenußt, das Bild der Dürftigkeitdar�tellen,

Man hat von den Höhen in Fre�catieine �ehr

xeizendeAus�icht. Ein ungeheuresFeld , wo die ehs

malige Haupt�tadtder Welt auf ihren �iebenHügeln
�tolzim Mittelpunkte liegt, und die Tiber ver�chlingt;
ein Erdraum , der vielleichtder merkwürdig�teauf
un�ermPlaneten i�t,wo jeder FußbreitLandes mit

Rômerblut gedüngtwurde „ und �oviele großeThaten
ge�chahn.

Die Fle>en Tivoli , Albano, und andre indie�er

Gegend, die auch viele Villas enthalien, werden wes

nigerwie Fre�catibe�uþt, weil �ieweiter von Rom
;

'

entfernt
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entfernt �ind.Viele Vornehme haben den unbéwohns
ten Theil der Stadt benutzt, und allda ihre Villas

angelegt ; hingegen �iehtman �ehrwenige vor. dem

St, Seba�tians Thor, das ehmals Capena hies, in

der �omerkwürdigenund �{düenGegend, diean der

Via Appia liegt, wo�elb#|die Trümmer �ovieler

Grabmâler, die Catacombe, und der Circus des

Caracalla , �o�ehrdie Neugierdevergnügen:
Die�eCircus i� der einzige a!ler Gebäude die�er

Art, ven dem man noh Ruinen �ieht. Die äußere
Formde��elbeni�tnoch ganz vorhanden , jedoch aller

Zierrathen beraubt, Er giebt wenig�tens,�owie er

da�teht,einen �innlichenBegriff von die�erGattung
römi�cherGebäude, FJuwendig i�talles verwü�tet,
doch i�t der Ort noch �ehrkenntlich , wo der Ultar

gé�tandenhat ; au< wird-mäan umáähligezerbrocine
Va�engewahr, die in der Mauer befe�tigtwaren.

Die�esMittels bedienten �i die alten Baumei�ter

gewöhnlich,wie ich bereits oben ge�agthabe, ihre
Gebäude tdnbar zu machen ; eine Methode, die wohl

von den Neuern unter�uchtund nachgeahmt zu wer-

deit verdiente. Sie �eztennemlih in die Winkel des

Gebäudes �ole Va�en, welche die Tdne auffiengen-
verbreiteten , und ver�chiedeneModulationen hervor-

brachien, Die Lage die�esCircus außerhalb der

Stadl, von der er eine viertel deut�cheMéile entferut
liegt , hat wahr�cheinlich�einegänzlicheZer�törung.
verhindert,

Juneben die�erGegend , nahe an der alten Landz

�traßeAppia , �iehetman auch die Catacomben, über

deren wahre Be�timmungman �o uneinig i�t, und die

auch wohl ewig ein Mäth�elbleiven dürfte,

DE Nichts
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Nichts i�tlächerlicher, als den er�tenChri�ten,die �o

�ehrverfolgt wurden , die�eunterirdi�chenbewundes
"

rungswürdigenGängezuzu�chreiben,die �ovielKühn-
heit, Fleiß und Zeit nothwendig erfodert haben.
Es wäre in der That das grô�teWunder in jenem
wunderreichen Zeite!: gewe�en,wenu tau�endehart

‘verfolgteMen�chenes hâtten dahin bringen kdunen,

�ichdicht vor ‘den Thoren der Sigdt heimlich unters

irdi�cheWohnungen von �olchemUmfa:1g und mit �o

vielerKun�tzu bauen, Sie er�tre>en�ichno< jezt
übereine viertel deut�cheMeile, uut fldFen , unges

achtet ihres Verfalls , �oviel Er�taunenals Nachdens
ken ein.

-

J<< habe mi vier Stunden lang darinu

aufgehalten, und bald größe, bald kleine Behâlts
ni��e,bald. Sâle gefunden, die alle durch lauge

“

Gânge verbunde waren. Es i| inde��engewiß
daß viele vou den Chri�iender er�tenJahrhunderte

hier begraben wurden, daher es auch von jeher die

große Vorrathskanmer der Reliquien gewe�eni�t,
die man Fuderwei�ehier herausgeholt hat.

Die Verfo!gnugeu unter den Kai�eruüdthigten
“Die damalizen Évri�ten, ihren Gottesdien�tverbors

gen zu haiteu, daher �ieungeachtet des natürlichea

Ab�che:svor Verwe�ungsdrterihre Andacht bey den

Gräbern verrichreren, Da man aber nachher �ich
nicht mehrverbergen durfte, war der Widerwille ges
hoben - ja es war vielmehr zur.Gewohnheit gewors

den, gottesdien�tlichemit Trauer-Cerêmonien zuvers

in. en, Außerdem-ließen auch viele Per�onen, die

�ichin ihrem Leben dur< Frömmigkeitnnd Wohlthun

ausgezeihnet hatten, ein heiliges Andenken nah
ihrem Tode hinter �ich. Die Erinnerung au

i

ihre
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jhre Tugend und anihre Martern, womit �ieihren
Glauben be�tegeltGatten, ver�icherteihren Reliquien
eine: allgem-ineVerehrung, die �tärkerals der Ahs

�cheugegenTodteugebeinewirkte, So eut�tanddiez

�erKnochendien�,der nie zu, irgendeiner Religion
auf un�ermPlauêtenugehörthât,-

Man trifr auch in den Eatacomben hâufigeJn-
�chriftenund �teinerneSärge an, die diefe hri�ilichen
Begräbn'��ebewei�en;dahingegen es ungewißi�t,

daß hier je heidni�cheRömer begraben wurden. Die

Caracemben bey Neapel �tuduoch grdßerund geráuz
miger, man fiadet deren auh iu Sisilien, Wein
man �ichnun die Hdie von Pau�ilippound andrer

Hôlenim KösigraichNeapolis evinuert,und �odann

_daësAtter der römi�chenKloakenz das, wie ich im

achteu Ab�chnittegezeigtabe, �chrproblemati�chi�t,

dazu nimmt, �oi�tmay geueigt zu glauben , daß alle
“

die�eputerirdif{eu Arbeiten egypit�cheuUr�prungs

�ind;eii Voi î, das wie bekannt die�eBauart vors

züglichliebte, und dariun �oaußerordentliche Werle

‘dar�tellte,Daß uit�reJahrbücher davoir �<weigen,z
bewei�etnichts, daß�ievon �ogeringemAlter �ind.z

allein dieRuin n von Pâ�tumbewei�enviel, ai deien.

der egvpti�cheStyl unverkenabar i�t,

Von der Appi�chenLand�traße,die von Rom nach
Capua führte,�ichtman noch große Ueberbleib�el,
welche die vortreflicheAnlage der�elbenan�chaulich
machen. Sie war die âlte�teund; beráhmte�tealex
rómi�chenLand�traßen,und mit flacheu Kie�el�teinen

gep�la�tirt, deren man viele von vier bis fünf Fu�i
im Diameter�iehet.Diè�ewaren mit einem be�ons

dern Kitt ei“ -efaßty wodurch �ieeiueaußerordentliche

its
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Fe�tigkeiterhielten , die �oviele Jahrhunderte nicht
haben vernichten können, Die Breite �owohldie�er

Appi�chenals auch der Flamiui�chenLand�traßei�t
ungefehr vierzehnFuß.

Das Grabmal der Horazier und Eériazierwar

an der Via Appia. ‘Ganznahe an dem Orte, wo es

ge�tandenhat, liegt ein Weinberg, der einem rdmi-

�chenEdelmann, Namens Bellotti, zugehört,wo

ih zwey Tagein der Weinle�ezubrachte. Un�er

Wohngebäudewar der Tempel des Deo rediculo,
der nah dem Abzuge Hannibals erbaut wurde, in

de��enMauren Bellot! Zimmer hatte zubereiten la��en.
Soviel Annehmlichkeit auch die�erWeinbergfür mich
uud andre hâtte , �o�ehnten�ichdie anwe�endenDa-

men doch alle nach der Stadt zurü>.
Da das hie�igeFrauenzimmer nun keinen Gez

\{<ma> an ländlichen Ergdblichkeitenfindet, �ofehlt
ihnen der größte Reiz. Das {dne Ge�chlechti�t

hier überhaupt�ehrcharakteri�ti�ch.Eine gute den

Rômerinnenganz eigne Bildung , wie man �iebey
den alten Bild�äulenund Gemmen anutrift, viel natürs

licher Ver�tand, Ern�tin ihrem Betragen , die anges

nehme rômi�he Sprache , die �elb�tim Munde der

gemein�tenLeute dem Ohre �{hmeîichelt,und andre

Eigen�chaftenmehr , �indhier auffallend. So �ehr

indeß eine Soldatenuniform den Schdnen aller Läns

der gefällt, und �ogefährlichdaher die�erStand

auch allen Vätern und Ehemännerni�t,�oweiß den-

noch das rômi�cheFrauenzimmer von die�erPredis
lection nichts, dahingegenhat ein �{<hwarzesAbbé»

kleid fúr �ieunwider�tehliheReize. Dies i�die

Stußertracht des neuen Roms, und da �ie�obeliebt

i�t,
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ift , tragen �ieunzähligeMen�chen, die gar nicht

zum gei�tlichenStande gehdren, als Aerzte, Ada

votaten , u. �,w,

Eine phy�i�cheEigen�chaftdes hie�igenFrauenzim»
mers i�tihre natürlicheAver�iongegen wohlriehende

Wa��er,und überhaupt gegen alles, was parfumirt
i�t, Jhre Geruchsnerven werden dadurch �obeleiz

digt, daß Uebelkeiten und Ohuwachrenoft die Folgen
�ind,wenn jemand mit einem �olchenDuft ins Zim
mer tritt, Ausländer können �ichkaum erwehren ,
die�esfúr A�ektationzu halten. Jch'habe jedoch
vielfältigeBei�pielehier ge�ehen,die unleugbar bes

wei�en, daß kein Vorurtheil oder Eigen�inn,�ondern

eine wirklich phy�i�cheUr�achedie Quelle die�esWis

, derwillens i�t,
y

:

Obgleichman in vielen großenStädten in Ftalien
die �onderbareStundenrechnung abge�chafthat, fo
wird �iedoch hier immer noh beibehalten, da Rom

das Vaterland die�erMode i�t,Es war im Jahr 595,

nah Erbauung der Stadt ¿ daß Scipio Na�ica zu-

er�teine Wa��eruhrin Rom einführte,welche die

Stunden bey der Nacht �owohl als bey Tage ane
-

zeigte. Der Tag wie auch die Nacht waren jedes
in zwölf Stunden éingetheilt,ohne Unter�chiedder

Fahrszeiten, �odaß im Sommer die Stunden des

Tages länger, und im Winter kürzerwaren , als die

_ Stunden der Nacht, Die er�tefîug an mit Son-

nenaufgang , die �ech�temitten im Tage, und die

zwölftebey Sonnenuntergang; alödann fing die er�te

Stunde der Nacht an , .die �ech�tewar um Mitter»

nacht, und diè zwölfte gegen Aufgang der Sonne.

Unter den Kai�ernfingen fie an gewahr zu werden,
-

:

: daß
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daßdie�eEintheilung nicht bequem wäre; na< und

nach führten�edie Merhode ein, die vier und zwans

zig Stunden von Mitternacht zn Mitternacht zu zähs
len, bis endlich der jezzigeGebrauchaufkam, der

�on unter Adrians Regierung �<{eiureingeführt
gewe�enzu �eyn, Dies i�tal�oder Urfprung , der

den neuern Jtalieneru eigenen Art die Stunden zy

zalilen, da, wie bekannt, na<.der�elben die er�te

Stunde in allen FahrEzeiten mit Einbruch der Nacht

aufäáugteund �ofort bis vier und zwanzig geht; eine

Mode, die nirgeuds in Europa Nachahmer gefuns

den lat.
:

Der deù Rdmern vot jeher �oeigne große Hang
zu Schau�pielen, kann jeßt in die�erheiligen Stadt

nur zue Carnevalêzeit befriedigt werden , daber �ie

fich alsdann anch die�enVergnägungenauf eiue aus»

fhwéifendeWei�eúberla��en,Die grm�tenLeute

�paren-dasganze Jahr durch, und hungern, damit

�iefich im Carneval ‘belu�tigenkönnen.Daher �ind

auch die Schau�pielhän�erum die�eZeittäglich mit

Men�chenangefüllt; obgleichderen �ieben, bisweilen

auh acht offen �ind,und einige davon eine unges

heure Grdße haben. Unter die�engiebt es zwey große

Operntheater , bey denen keine Koften ge�cheutwers

den. Die vornehm�tenSänger erhalten für die�e

kurze Zeit achthundert bis neunhundert Zechineu»

ünd haben ihr Logis im Opernhau�e, worinn �ie
gleih�ameinge�perrt�ind,damit �ie�ichdurch Vers

Eâlrungin diè�erJahreszeit keine Zufällezuziehen. Es

herr�chthier , wie bekannt, der närri�cheGebrauch,
daßalle Frauenzimmerrollendurch verkleidete Mannss

Per�onenge�pieltwerden. Auf den Operntheatern
ge�chieht
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ge�chiehtes dur Ca�traten, wodur<denn, umein

kleines Uebel abzuwenden , ein viel größeresbefôre
dert wird. Man �ollteglauben, daß die�eVerkleidung
alle Tâu�chuugaufheben mü�te,alle:a nichts wenis

ger; denn die�eGe�chöpfe.haben es �oweit in der

Nachahmunggebracht, daß der nicht unterrichtete
Zu�chauerunmöglich ihr Ge�chleHt errathenfónute_
Da durch die Siimne das grö�teHindernig gehoben
i�t,�obemühe �ie�ichdas übrige, ia Gaug,
Stellung , Geberden und Manieren auf das voll�oms

._men�te'nachzuahmen, �odaß auf die�erSeite das

Schau�pieluicht im gering�tendavey leidet. Ganz
anders aber verhältes �ichiù den auderu Theatern ,

wo Komöddieu von eleuden Po��zurei��ernge�pielt

werden. Wenn �ichdie�eun vertleiden, und mit

ihre Bärten, groben Siimmen, uüd pöbelhaften,

Geberden zärtlicheFrauenzimmervvr�tellen; �oläßt

fich in der That nichts peßierlichersdenken, Jh
habe hier Voltairs Zairege�chu.Einhie�igerFlei�chers
Fuecht, der blos fúrs Carneval als Komddiant agées

nommen war, �pieltedie Nolle der Zaire, und reichte

�etnekuotigten Fâu�tedem zäârilichenOrosman zum
kü��endar. Bey einer andern Au��ührungeben

die�esTrauer�pielser�chieneiner die�erGaukler, und
ent�<huldigrebey den Zu�chauerndie Verzögerungder

Vor�tellungdamit , weil die Zaire ro< be�hàjugt
wäre �ichräßirenzu la��en,Die mii�tezdie�erKos

möddianten�indes uicht Lon Profeßion, �ondern1s

mi�cheEinwohner, welche das gauze Jahr durch äi-

dre Gewerbe treiben, und �i nur zum Carneval
als Gaukler vermiethen. Veym Theater de la Valle
�pieltein hie�igerSchulermei�ter�chon�eitzwanzig

Jahren

t
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Fahren die Nolle des Polichinello , wozu er, wie die

Kun�tver�tändigenbehaupten , vorzüglicheTalente

be�izeu�ol. So viel i�tgewiß, daßer ein Liebling
der Römeri� , und daß thm �einePo��euin wenig
Sachen weitmchr einbringen, als �einHandwerk im

ganzen Fahr.
:

Das Theater Éordinoue, das von aufertibeits

licher Größe,im Rang aber das niedrig�tei�t,zeichnet
�ichdur eine �ouderbareArt von Schau�pielenaus,
Die�es�indScenen aus Heldengedichten in dramatis

�he Form gebracht , und durch viele Ma�chinertien

E Dadie�e Heldendramen von unwi��en-

den Schmiereru zu�ammeugefli>tund von Gauklern

farcenartig vorge�telitwerden, �okônnen�ie freilich,

ungeachtetaller Verzierungen und Ma�chinen, kein

Vergnügengewähren. Inde��enließe �ichaus die�en

Schau�pielenviel machen. J< habe unter andern

die Ge�chichtedes Aeneas aúf die�emTheater ge�ehn,
uid zwar ungeactèt alles Nach1heiligennicht ohne

9iekung ; da �ichdas Ganze auf eben die berühmte

Stadt bezog, worinu ich mich bey die�erVor�tellung

befand, und folglicheine Menge Bilder �ichmeinem

Gei�telebhaft dar�tellenmußten. Oft wurden Vir»

gils eigne Worte beibehalten , als da, wo die Sybilla

dem Aeneas die zukünftigeGrdße Roms wei��agt,
Man �abe hier den Styx , den Tartarus - Ely�ium,
u. �w, Ueberhaupt �parendie Rdmer bey Theaters

verzierungen keine Ko�ten, da die Menge der Maler

die�eAn�taltenerleichtert.So �{le<tau< die Theas

tertäânzein gauz Italien �ind,fo �ind�iedoch hier

vorzüglichelend , wegen der Mannsperfonènin Fraus
ensfleidern, Die�eSOUS,die gewöhnlich.eine

i EStuñde

y
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Stunde langdauern , und ohne alle Kun�tund Erfins
dung �ind, �ehendie Rdômermit Entzü>enan, obs
gleich �iefür jeden Fremden unaus�tehlich�ind.:

Wenn der Mangel an Schau�pielenin einer �o

‘großenStadt beymPdbel durch die oben be�chriebes
nen Kirch�pielfe�teeinigermaßener�eztwird, �oleis

�tendie Fe�tins,die bey Anwe�enheitvornehmer Gä�te
| gegeben werdeu y dem feinern Theile der Einwohner

die�elbigenDien�te,Hierinn zeichnet�i der römi�che
Adel vorzüglichaus, und zeigteine übertrievens
Ver�hweudung,die gar nicht �einerfilzigenLebenss
art , aber vdllig �einemStolze ent�pricht,Bey �o
bewandten Um�tändeni�tes hier für fremdeMini�ter
�ehr\{<wer dur< Fe�tinszu glänzen.Der venerias
ni�cheBot�chafterver�uchtees inde��en1780 dur<
einen masfirten Ball zu thun, der vielleichtnie �eines
gleichenin Europa gehabt hat, Die Ge�andtendies

�eRepublikwohnen be�tändigin dem ihr zugehdris
gen Pala�tvon St. Marcus, der ehmals ein Eigens
thum der Pâb�tewar, allein ‘an Venedig käuflich

überla��enwurde, Der Pab�tPaul 1x. „ ein Veuetia-

ner , ließ ihn 1474 erbauen. Fn ganz Rom i�tkein

�ogothi�chesGebäudeals die�erPala�t, de��enGrdße
aber außerordentli<i�, und daher Gelegenheitzu
dem aus�hweifendenEntwurf gab, wovon hier die

Rede i�t,Die Veranla��uñgdazu war eine Jutrigue,

die als Beytrag zur Ge�chichteder Dees GEBIent
angemerktzu werden,

Als �ichim bewmeldten Fahre der ErzherzogFer-
dinand mit �eiïnerGemahlin in. Rom befand, bez

rath�chlagten�ichdie hie�igenGroßbor�chafterder

auswärtigenMächteum die Maaßregeln,die�enhohen
IL Theil, R Gâ�ten
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Gâ�tenVergnügen zu ver�chaffen:Es �indjeßt nur

vier Amba��adeurshier , der Franzö�i�che,der Spa-
ni�che,der Venetiani�cheundder Malthe�i�che.Das

Re�ultatder Berath�chlagungenwar , daß die beiden

er�teneine große Mahlzeit geben, da die kurze Zeit
“

des Aufenthalts keine andre An�taltenver�tatteten-

die andern aber die Zurükkunftdes Erzherzogs aus

Neapel erwarten wollten , weilalösdann�einAufents
halt in Rom “einigeMonatedauern würde. Der

Malthe�i�cheBoth�chafreraber, ein Franzo�e, fand

für gut insgeheim auh ein Dié zu veran�talten,

und dadur<h dem Venetiaui�chenden Rang abzulau-

fen, . Die Einladungwurde angenommen , und der

folgende Tag darauf zur Abrei�ebe�timmt,Jeder-

manu, der Hdôfeund die Wirkungen der Rang�ucht

kennt, wird �i den Zorn und die Wuth des-Veues

tianers leiht vor�tellenfönuen,Die durchlauchtig�te
RepublikVenedig, die in ihrem Wahne �ichunter die

er�tenMächte der Erde zählt „ �ohintenuach zu �etzen,
war freylih ein großerFrevel. Der er�teSchritt,
den der belcidigte Mini�terthat, war, es dur

Bitten dahin zu bringen, daß die Abrei�eeinige
Tage ver�chobenwürde, damit er auh mit �einer

Mahlzeitaufwartenkônnte. Es ge�chah,man �pei�te
bey ihm, und rei�teab. Jn wieferne der durch
die�enVorfall �ehrexzürnteSenat von- Venedig �ich
am- Malthe�er» Orden rächenwird, muß die Zeit
lehren. Genug , der Both�chaftererhielt“Befehl,

bey der zweiten Anwe�enheirdie�ervornehmen Gä�te

in Rom , keine Ko�ten-zu�paren,um der Republik
Ehre zu machen. Es wurde daher im Pala�t St.

Marcus eine Maskerade gegeben, wozu alle Einwoh#s
:

ner
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net der Stadt Rom ohne Unter�chieddur ange�chla-'

gene Zettel eingeladen wurden, Nientand wurde

abgewie�en, als �olcherPöbel, deren Anzug nicht
zulaßbar war. Um aht Uhrwurdendie Thore gedfnet,
und eine Welt von- La oßfi

4
in den Pala�t.

Die�eswährte bis
n

Uh denn niemand

mehr eingela��en iSnielaStandes per�os
nen, jo �elb Leute vo �teuRange„ die zeitig ges
us zu kommen glaubten, abgewie�enwürden,Dies
�erBefehl war äußer�tndthig , da die ungeheure
Meuge der Auwe�endenbereits alle Sâle , Zimmer ,

Galerien und Gängeanfüllten, und zwar �odaß
man �ichkaumregen konute , und es Stundeulang
unmögli<war, aus einem Zimmerins andre,ja ofs
von der Stelle zu kommen. Die.Anzahlder Mass
ken war úber 12,000, DieHitze war er�ti>end,und

die- häufigvorhandenen Erfri�chungennur mit Les

benégefahrzu erhalten, Die Schenkti�chewaren vom
rómi�heuPôdbelbe�ezt» der die�eGelegenheitju
�hmaußenim vollen Maaßenußzenwollte, und. das

her die�euvortheilhaftenPo�tenbehauptete.So
war ein Fe�tbe�chaffen, das an�tattVergnügenzu
gewähren,die grdßtenUnbequemli@hkeitenerzeugte,
und �ichblos durch das Ap �eroetapeundNeueauszeichnete,

i

___

Die -Ndmerdi�putirenden Néabolitanéen:den
Ruhm , die be�tenMu�ikver�tändigenin Jtalienzu
�eyny Ud viele Kenner gebenihnen hierin Beifall,
�o�ehres auch hieran An�taltenzur Erlernungder

Tonkun�tmangelt , die hingegennirgends häufiger
und be��erwie in Neapel �ind, Um die�eMeynung
zubehaupten,wird unterander Gründenangeführt,

N22
i

(as
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daß nie eine Oper „ als der hôch�teGegen�tandder

Mu�ik,in Rom gefallen habe , die nicht auch in Nea-

pel Beyfall erhalten hâtte; dahingegenviele, die mau

am leztern Orte bewundert habe , in Rom mißfallen

hâtren , wodurch �iefolglichden feinernGe�chmadin

_ der Kun�tbewei�enwollen. Gewiß i�ts, daß die

Nerven der Rômer für die Tonkun�taußerordentlich

empfindbar �ind.Man �ieht die�esbey den Opern,

wenn vortreflicheArien ge�ungenwerden ; viele weis

nen fürEntzúckfeu, bey Andern glüht das Ge�icht

vor Vergnügen, und alle �cheinengerührtzu �eyn.

Die�erEnthu�iasmusverleiter �ieoft zu �onderbaren

Aus�chweifungen.Es i�nichts neues, ua vol-
lendeter Oper noch eine Stunde und längerim Schaus

�pielhau�ezu bleiden, um unaufhörlich klat�chen

und jauchzen zu könuen , wenn ihnendie Mu�ik�ehr.

gefallen hat ; ja es werdeu neue Lichterange�te>t,
damit �iedie�entobenden Beyfall nah Belieben

verlängernkönnen, Bisweilen wird auch der Com-

poni�teiner �olchenOper vom Volke mit �amt�eis

nem Sit aus dem Orche�terauf das Theater getras

gen. Derlezte, dem die�eEhre widerfuhr, wax

der berühmte Jomélli; allein im folgendenJahr
mißfieleine andre Oper von ihm �s�ehr,daß er von

dem wäthendenVolke gezwuigen wurde, no< wähs

rend der Vor�tellungdas Orche�ter,ja. �elb�tdas

Schau�pielhauszu verla��en; ein Vorfall, der ihn �o

�ehrkränkte,daß er �ogleichaus Romrei�te,und

es niewieder heirat.

“Der berühmteMisliweze<, ein Bbhme , der

1782 in Rom ge�torbeni�t,hâttegewißbey vorer-

wähnten
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wähntenFeierlichkeitenein ähnliches Schi>f�alges

habt, wenn man ihn uicht aus Achtung für den ans

we�endenErzherzogFerdinand ver�chonthâtte. Die�ex

Mann hatte �i in Neapel dur neun von ihm ges

�chriebeneOpern Beifall erworben, und erhielt da-

her den Auftrag, die Mu�ikfür ein hie�igesOperns

theater zu comvoniren, weil man dem ihn be�hüs
henden Erzherzog durchdie�eWahl ein Vergnügen
mehr zu machen hofte ; allein es fiel�chlechtaus , [und

ganz Rom war der Meinung , daß man nie eine
elendere Mu�ikgehörthätte.

Die häufigenKirchenmu�ikenunterhalten die�en

Hang zur Tonkun�t,den man anch des Nachts auf
den Straßen gewahrwird, wo man ganze Schaaren

von gemeinenLeuten �pazirengehen�ieht,die ein �ins

gendesChor formiren. Man rechnet hier zweihundert

Ca�traten, die alle bey gewi��enKirchenengagirt�ind.
Manche hat deren acht auch zehn im be�tändigenSols

de. Hiedurchwerden �ieaus Neapel, als dem Ca�tras
tenlande , hergelo>t, denn hier i�die Ver�chneidung

bey Strafe der Excommunikationverboten.“

_ Die Schau�pielhäu�er�indin Rom zwar vom

heiligen Dreykdnigsfe�tbis zum A�chermittwochof-
fen, alleindas eigentlicheCarneval, das in dem Worts

ver�tandeder Ftaliener nur die Maskeradenzeiti�t,
dauert nur acht Tage lang, und zwar die lette Fas

_\chingswoche. An die�enTagenallein i�tes det

Rdmernerlaubt, �ichvier bis fünf Stunden lang zu

maéfiren , wozu das Zeichenalle Mittage um zwölf
Uhc vom Capitol mit. einer Glocke gegeben wird,
Da man aber von dem aus�hweifendenPöbel, den
man dasganze Jahr den Maulkorb umlegt, in �ols

N 3 hen
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chen Stunden alles zu fürchten hat, �owerden“ die

wirk�am�tenMaasregeln genommen, allem Unheil

vorzubeugen. ‘AlleTruppen des Pab�tszu Pferd und

zu Fuß �ind�odannunterm Gewehr, und in be�tändis
-

ger Bewegung, -alle Sbirren in die Gegenden, wo

der grdßteZufluß i�t,vertheilt, und die Schnellgalz
gen mit Stricken be�pannt,damit die Stdrer der

Ruhe �ogleich:ge�haukeltwerden können, (E

Die�esi�tdie gewöhnlicheStrafe in Jtalien, wenn

man jemand nicht auf die Galeeren �chi>enwill ; eine
Methode , die mehr wie alles andre in die�emLande

den Stempel der Barbarey trägt.Maubindet nâm-

lih den Verbrechern die Händeauf den Rücken-,

befe�tigetStrickeau ihre Arme, und zieht �ie�odann

von hinteneine Hdhe von- fünfzig bis �echzig-Fuß
hinauf , �odaßdie La�tdes ganzen Körpersauf die�e

vôdlligaus ihren Muskeln gedrehte Arme ruht; herz
nach läßt man} die�eunglükliheMen�chen“inebeii

der Lagemit großer Schnelligkeit wieder heri/nter
fallen , jedoch�o’,daß�ienicht den Boden berthren,
Durch die�eun�innigeStrafe werden ge�undeund

�tarkeLeute , oft in ihrem er�tenJugendaltér, vors

�ezlihzu Krüppelugemacht,und die�es“in einem
Lande, wo Men�cheuhäude�onôthig\ind, wo man

die Arbeit �o�ehr(heut , und wo das Betteln keine

Schandei�t. Jh kehreinde��envon die�emSchrekbil-
de der Carnevalsbrúderzum Carneval �e{b@zurük.

Da die�eFavoritlu�tLarkeitder Fraliener hier
uur auf �okurzéZeit einge�chränkti�t �oi�t�iede�to

lebhafter und anziehender, daher �i<hauch eine-Men-

ge Fremde aus allenGegenden Jtaliens, �elb�taus

- Venedig , hier einfinden, Jn der That �telltdie
“EE A Î große
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große Straße il Cor�o.éin �onderbaresSchau�piel
dar, - Ganz Rom.i�t_indie�er{duen Haupt�traße
ver�ammlet, die eine italieni�cheMeilelang i�t;aus

allen Fen�iernund Balcons der Häu�erund Palä�te
hängenTapeten ; �ie�indgrdßtentheilsmit Frauen-
zimmer angefüllt, die in die�enfe�ilihenStunden
all ihren Putz zu Eroberungenaufbieten; úberdem

�ind“eine MengeAmphitheater errichtet, und die

ganzeStraße auf beideu Seiten mit Stühlen be�ezt.
die an die Zu�chauervermiethet werden, DieMitte
der Straße i�tfür die Kut�chenund Fußgänger.
Die Kut�chenund Wagen aller Axt �indgrdßten-
theils mit Masken angefüllt, und �elb�tdie Bedieg-
ten und Kut�cherfind maskirt. Die Fahrt ge�chieht
die eine Seite herauf, die andre herunter, mit vies
ler Ordnung. Keine Kut�chedarf ge�hwindfahren

oderlange �tillehalten , no den Zug anders als an

einem be�timmtenOrte verla��en.Die�eund andre

An�talten�indnôthig,die zahllo�eMenge Fußigän-
ger iu Sicherheit zu �tellen,welchedie Straßegleichs
�ambede>en, und die po��ierlich�tenFiguren dars»

�tellen. Die ärm�tenMádchen, deren Garderobe
�on�t-hôch�ieinfachi�t„ haben ihre Maskeradenkleis
dung, die ihnen lebenslang Dien�telei�ter.Gegen
Abend ge�chiehtdas Wettrennen von fünfzehn,zwan-

zig, auch mehreren Pferden, und hiemit hat die dfs
fentliche Maskerade ein Ende. Jedermann wird

fe�tgenommen, der nach die�erZeit mit verlarvtem

Ge�ichteauf der Straße angetrofféwird. Die Klei-

dung aber ohne Larvei�terlaubt. Viele gehen mit

der�elbenin die Schau�piele.Nach geendigtenOpern

fangendie Redoutenan , die �ehrglänzend�ind.So

“M42 i

geht
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geht es alle acht Tage durh. Die Rdmer nennen

die�eZeit otto giorni di páradi�o, acht paradiefi�che
Tage. L+

Li

etat

- Aufdie�esfrohe Lebenfolgen die traurigen Fas
fen , die hier mehr wie irgendwo Melancholie vers

breiten. Je ge�hwinderdie fröhlichenTage verflo�s
�enfind, je lang�amer�cheinthier die Zeit in den

Bußethuendenfortzukriehen. Man rieth dem Pab�t

Lambertini,die Fa�tenzeitin ver�chiedeneEpochen
durch alle Jahreszeiten zu vertheilen , um die jetzige
Längeder�elben nicht �oempfindend zu machen. Seis
ne Antwort war : z»„Alsdannwürden wir das ganze
»Iahé Carneval , und gar keine Fa�tenhaben.«

Kein Kardinal be�uchtdie Schau�piele,die mei�ten

Vi�chôffeund die vornehm�tenPrälaten folgendie�em

Exempel. Ge�chiehtes, �oi�tsim äußer�tenJns-
_cognito. Der Gouverneur von Röm aber, obgleich
ein Gei�tlicher„ i�t�einerWürde halber verbunden ,

bey der Eröfnung der zwey Haupttheater gegenwär-
tig zu �eyn, daher �ieauh in beiden Häu�ernnicht
am nämlichen Tage ge�chieht.Er hat die Ehre,

daßdie ganzeVer�ammlungauf ihn zu warten gende
thigt i�t,er muß�ieaber theuer bezahlen; denn dex

Etikette gemäß,muß er an die�emer�tenTage die

drey unter�tenReiheu Logen mit Erfri�chungenund

Confíturenbedienen la��en, die zwi�chenden Akten

ungefodert von �einenBedienten in Gallalivree auf

ko�ibaremSilbexgerätheund unter Vorhertraguug
von Wachskerzenjedermann prä�entirtwerden, Zehn

auch zwdif Logen werden allemalzu gleicherZeit

guif die�eUrt bedient, woraus denn ein Schau�piel
ent�teht,das , bey der durchdie zahlreicheERung
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lung troz des“ Winters verur�achtenWärme, eben
nicht das unangenehm�tei�t.-Die Theater,worinu
die�esvorgeht, heißenAlibertiund Argentiui,beide
von �ehs Reihen Logen übereinander, deren jede
Reibe�ehsund dreyßigver�chiedeneLogen enthält,
Die Damener�cheinenan die�enErfri�hungstageu
in ihtem größtenPuh mir allenihrenKleinodien
behangeu.EE 1

fi: Ree
:

: =

Man hat �eit 1778 eiu poßirlichesVergnügen
mit dem Ende des Carnevals verbunden, Unter der

herzhaften Jdee, das Carneval zu Grabe zu brin-

gen, wird am lezten Abend de��elbendie gauze Straße
il Cor�oauf eine �onderbareWei�eerleuchtet. Jes
dermann, vom gemeiu�tenPöbel bis zur Für�tin,
trägtbrennende Lichter in den Händen. Viele has

ben deren zu Dußenden, ja zu Hunderten auf Stôt

>en und Pyramiden befe�tigt,die Damen in ihren

glänzeudenEquipagen �indebenfalls damit ver�ehen.
Die Bedienten, die hinten auf den Wagen�ichen,

tragen ganze Ma�chinenmix Lichternbe�ezt,die

Deel der Kut�chen�inddamit bedekt, ja viele zie-
ren �ogardie Pferde mit Lichtern. Die�eaußerors

dentliche Belu�tigungdürftewohl niht ohne Nachahz-
mung und Verbe��erungbleiben, und alsdann wür-

den wir nicht längerdas chine�i�cheLaternenfe�tals

eine �onderbareMerkwürdigkeitan�ehn. Die Es

gypter , die Griechen, und die Peruaner hatten �ols

ce Feuerfe�te, inde��engehörtenfie bey die�euVöls

kern zu den Religionsgebräuchen, die vielleichteine

eben �ogeringfügigeVeranla��unghatten.

-

Einige

lu�tigeKdpfe bekamenvor ein paar Jahren den Eins

Rs fall,
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falli,démab�cheidendenCarnévalhiedurch: die lezte
Ehrézuerwei�en,und nun brenne {hon Millionen

Lichter.“Sollte {ih die�erScherzausbreiten und

gemeiirwerden , o wird es in der Zukünftnicht au

�charf�innigenMännernfehlen,die behauptenwers

den, daßwir die�enGebrauchvon’ den’Chine�ernher

hâtten, �owie die�éhingegen, nach der eben �o

\charf�innigenBehauptung des de Guignes, ihn'von
deu EgyptiernSs atananys

Zwulfter
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ZwölfterAb�chnitt.

Neapel. Lage. Charakter der Neapolitaner.
Blut des heil. Januariué und andrer Heiligeñ.
Ca�traten, Lazaroni. Banditen, Charakteria
�tikdie�erMen�chenkla��e.Ebrenhandlung eines

Banditen: Anführers. Vapos oder Mordbe?

�chüßer..Seltenheit des Dieb�tals. Prozeßs
rucht. Pedera�tie.Hausdien�t.Aqua Tofana.
Gebräuche.Bauart. Wohlthätigkeit.Kduig-

-_ Tiche
“

Vorrechte. Carneval. Schau�piele;
— Türki’cher Hof�taat-in Neapel, eineganz außer-

ordentliche Maskerade.

-

Adel. Vibliotheken,
Herculani�cheHaud�chrifteu..Kud�t- und Als

; terthums�hàäße.Herculanum. Vompéja, Pors
__

tici, Ve�uv.Landtruppenu. Marine. as:“_““SVinz'sUhr, Be�chl.

©

6 i�tvielleichtkein �oherrlihér Erdraum in allen
- Melttheilen als die Gegend um Neapel z: ei

S'rich Lándées-, der‘ �honvor“ zweykau�endJahren
_

fich durch paradi�i�cheAnnehmlichkeiten �o�ehraus-
zeichnete, daß Hannibals Ehrgeizdarinn er�chlafftes

�eine]Krieger.weichlih wurden , und Virgil für die
eiy�i�chenGefilde keinen bé��ernOrt zu findenglaubte.
Soreichlich hatte �<ondamals die Natur alle ihre
Schâtean die�esLand ver�chwendet.Ju der That
kann �ichdie frachtbar�teFauta�iekein hinreichendes
Bild von den �{dnen,großenundaußerordentlichen

Gegen�tändenmachen, die �h“hier dem entzükten
Auge dar�tellen.Der �chön�teMeerbu�en, der �h
denken läßt, “in einem halben Zirkel, die Kü�ten

de��elben.mit Weingärten,Wäldern.und zahllo�en

Villas geziert; in deren Mitte die großeStadt Nea»

pel in ihrer amphitheatrali�chenLage mit ihrem zier-

lihen Hafenz im Pro�pektdas Meer, die In�el
:

Caprea,
#
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Caprea, jeßtCapri genannt , und der Ve�uv.Alles

die�esvereinigt „- bildet ein Ganzes , das jede Be-
. �chreibungübertrift. Manvergißt in dener�tenTa-

gen �einesHier�einsKün�teund Meu�chen, und i�t

ganz allein mit der leblo�enNaturbe�chäftigt.

Der Charakter der Neapolitanerhat viel eigenes,
und i�tbe�ondersvon dem Charakter ihrer näch�ten

Nachbarn , der Rôòmer„ außerordentlichver�chieden,

daher �ie�ichauh einander von ganzem Herzen
“

ha��enz die leßztern treiben die�enHaß vorzüglich

weit, der �elb�tdie klüg�tenund �anftmüthig�ten

Meu�chenbeherr�cht, die den Neapolitanern durchs
aus in keinem FälleGerechtigkeitwollen widerfahs»
ren la��en.

Un�treitigi�tdie�eNation die unaufgeklärteftein

Étalien, daher �ieauch die andâchtig�te,oder eigénts
lich zu reden , die am mei�tenabergläubigei�, Es

i�twohl kein mehr �ichererCriterion der Cultur eines

Polks , als das Maas die�er�ogeuanntenAndacht»

Mau betrachte aus die�emGe�ichtspunktalle Länder

und Provinzen in Europa „ die prote�tanti�chenja

nicht ausgenommen, �owird man die Be�tätigung
die�esSatzes finden, -

__ Ein Chine�er, der , ohneEuropa zu kennen, von

Rom nach Neapel kámé,würde nimmermehr glaus
ben, daß beide Städte ganz einerley Religion ha-
ben, no< weniger daß der Haupt�ißdér�elbenin

derjenigen von beiden �evy die �ichbey allen Andachtss

übungen am laulich�tenzeigt, Denn warlich im Vers

gleich mit den Neapolitanern �inddie Rdmer Frei-
deúker, Die Proze��ionen�indin Neapel E

weit

RS hâuft»
S
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häufigerund ko�ibarerwie in Rom, * ihre Kirchen
�indprächtigerge�<müúd>t, und viel reicher an Sil»

berzeug; ihre Kld�terzahlreicher an Mönchenund
Nonnen , und ihr Aberglauben unendlich aus(hwei-

fender.Dies i�tdie einzigegroße Stadt in Europa,
dienoh am Ende des achtzehnten Jahrhunderts

zährlihder Welt mit dem Blute des heiligen Jas
nuarius ein großes gei�tlichesPo��en�pieldar�tellt,
das nicht allein von allen vernünftigenKatholiken
ver�pottet, �ondern�elb�tvon dem katholi�chenPdbel
andrer Länder verlacht wird.

:

Die�e Farce wird einigemal im Jahre wieder-

holt , und zwar mit einem unaus�prechlichenFroh-
lo>en des Volks, wenn das Blut bald zum fließen

gebrachtwird, als welches für ein Zeichender gu-

ten Di�po�itiondes Schußheiligengegen die Stadt

Neapel gehalten wird. Die�esFließenhängtgrdß»s
tentheils von den Prie�ternab ; daß aber ein Theil

der dazu gehörigenKun�t- und Handgriffe verloren

gegangen i� , und �ieal�onicht gauz Mei�terihrer

Rolle �ind,wird daraus wahr�cheiunlih,daß man

bisweilen dem die heiligeFla�chehandhabenden Pries

fter �ichStunden lang quälenund vor Ang�t�chwi-

gen �icht,bevor er das Blat flúßigmachen kaun.

F�tes ge�chehen, fo ertdnt in allen Straßen der Auss

ruf: y»Das Wunder i� gethan!“ Glocken und

Kanonen verkündigenes �ogleih,man �{i>teilig
dem Könige davon Nachricht zu , und want er nicht

in der Stadt i�t , �owird ein Courier mitdie�erglúfs

lichen Bot�chaftau ihm abgefertigt.

Es
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Es i�tzu vermuthen , daßdie Bewegungund
Wärme der Hände,die dem An�cheinnach compacte

Materie in der Fla�cheflüßig mahen muß. Man

zeigt die�eFla�chevor und uach dem Wunderden am

Altar knienden Per�onen,wo man denn�ehr deutlich

�ehenkann , daß die flúßigeSub�tanzgar nichts mit
Blute gemein hat, weil �ichdie�es�on�tan dem
Gla�ean�etzenwürde. Ein jederFremder kann ganz
in der Nähe ein Augenzeugedie�er�onderbarenSce-

ue �eyn;nur muß er �ichalle Ceremonien gefallen
la��en,und weder Knie no< Bru�t�chonen;er muß

Herr �einerGe�ichtszüge�eyn, und ja keinen Uns
“

gläubigenverrathen , �ou�ti�ter vor der Wuth des

Pdbels nicht �icher.Ju Rom habe ih Prote�tanten
in Kirchen während dem Gottesdien�tauf eine �ehr

ungeziemende Art lachen �ehn;man hat aber eutwes

der es uicht geachtet, oder �tebe�heideuau das Uns
�chiklicheihres Betragens erinnert ; hier hingegen
wúrde das klein�teVer�ehn,die Uebertretungeiuer

Ceremonie �ogar,gefährlicheFolgen haben. Gott,
der Schdpfer des Weltalls , �cheinteine �ehrunters

georduete Rolle ueben die�emHeiligen zu �pielenz
auch i�tder höch�teSchwur der Neapolitaner: „Bey

viven
Blute desheiligenJanuarius,&

:
Da die�esBlut derhie�igenGei�tlichkeit�ogroße

Dien�tethat ; �o’war natürlichzu erwarten, daß
das Blut audrer -

Heiligenauch in Bewégung kons

men würde. Und in der That �indauch der heilige
Stephanus, der heilige Johannes, der heiligePans

talon und andere.Heilige nichtLEE �ons
dern fahren‘be�tändigfort , hier in ver�chiedenen

Kirchen
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Kirchen �olcheBlutwunder zu thun. Ja, wäs alles

“die�es,und �elb�|das Wunder des heiligen Fanuat
rius übertreffen�ollte,und doh durch eineu �elt�as

men Wider�pruchder Wunderfreundekaum erwähnt

wird „ i�tdie Milch der Jungfrau Maria, die hier
in einer Minoritten-Kircheauföewahrt, uud an ges

wi��euFe�itagenauch flie��endwird.

__ Neapel hat ganz eigne Men�chen:Kla��en, die -

man nur hier allein fiudet. Es i�tdas Vaterlaud
der Ca�traten, der einzige Wohnplaz der Lazaroni,
und der Haupt�izder Banditen, Nur in die�er

einzigen Stadt ge�chehndie ab�cheulihenVer�túms
melungen , die zu deu europäi�chenOpern �ondthig
gefundenwerden. Durchaus �indes Leute vom uies
drig�tenPdbel, die ihre Kinder zu die�erOperation
hergeben, in der Hofuung, daß�iederein�tim Stans

de �eyuwerden, ihrenAeltern Gutes zu thun, Jn
die�erHofnung ader werden �ieauf maunichfaltige
Art betrogen. Oft entwi>kelt�ihauch die Stimme
nicht, oder das ca�trirteKind zcigrkeinetiatúrliche
Anlage zur Mu�ik.Solche Kinder werden �ehrzeiz
tig in die Lehre gethan, wöbey mit dem Lehrer dex

Vergleich gemacht wird , daß er, �obald�einZögling
im Publico auftreten kann, einigeJahre lang de�s
�enBe�oldungziehe. Die�es i�tdie Belohnungfür
‘�einenUnterricht , der von der Peit�cheunzertrennli<
i�t. Man kaunal�o �agen, daß die�e�<dneKun�t,
die den ober�tenRang unter den Ergözlichkeitender

Hôdfeeinnimmt, den ca�trirtenSängern im eigents
lich�tenVer�tandemit dér Peit�cheinoculirt wird.

Die
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Die Anzahldie�erSchlachtopferi�thier �ogroß,
daß �ieweit das Sing»-Bedürfnißaller Könige und

Für�tenüber�teigt; daher hat man ihnen auch ers

laubt, in den gei�tlichenStand zu treten. Sie kdny

ven aber nur Weltprie�terwerden, wobey ihnen vers

�tattetwird, Me��ezu le�en.Da nun hiezunah
den Kirchenge�eßenein unver�tümmelterMen�chnothe-
wendig erfordert wird, �ohat man die �ophi�ti�che
Nuskunft getroffen, daß ein �olcherPrie�terdie ihm

ausge�chnittenenTheile zu �ich�te>eun, wennér
:

�ihdem Altare nähert. È»

"Es ereignete �ichhier vor wenigJahren mit eis
nem Säuger, Namens Balani, ein �ehr�onder-
barer Zufall. Die�erMen�chkam auf die Welt ohne

�ichtbareZeichen derjenigen Theile y die bey der Cas
�irirungausgenommenwerden. Manhielt ihn al�o

für cinen gebornen Ca�traten;ein Gedanke, der dur<

�eineStimme be�tätigtwurde. Er lernte die M..�ik?
und �angeinige Jahre auf den Theatern mit Beyfall.
Eines Tagesaber griff er �ihbey der Vor�tellung
einer Oper in einer Arie ganz ungewöhnlichan, dur

welche An�trengungdenn auf eiumal die Natur die.

biéher verborgen gehaltenen Theile heraué�chlúpfen
ließ. Sie nahmen den gehörigenOrt ein , ‘und von

dem Augenbli>an, uocy währenddem Singen, vers

lor �ih.die Stimme.

Die Lazaroui �iudeine Men�chen-Gattung, die

keine einzige Stadt in der Welt be�izt,und die das

her als ein wahrhaft morali�<hesPhänomenbetrach-
tet werden können» Man rechnet die Anzahl!die�er

Men�chenauf vierzigtau�end,die weder Stand,
Be�chäf»
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Be�chäftigung, Eigenthum , Wohnungnoh Lebenss

unterhalt habeu , �ichdur die äußer�teDürftigkeit

auszeichuen , und dennoch in einer gewi��enVereie

nigung leben. Hiedurch bilden �ieeinen fruchtbaren
Körper , der die Regierung oft in Schre>en ge�cßzt
hat. Die úberaus große Fruchtbarkeitdes Landes,
das heißeKlima, und die Trägheithaben hier die�e

Men�chenkla��eerzeugt. Ein Lazaroue begnügt�ich

oft ganze Wochen lang , blos von Früchtenzu lez

den , die hier die Erde �ovortreflih und in �olcher

Menge darbringt ; �einekörperlicheVede>ung i�t

äußer�tgering, denn er i�tfa�tua>end , und �eine
« Wohnung nicht in Häu�ern,�ondernauf deu Ga��en

der Stadt. Hier �chläfter auh, und i�tzufrieden,
wenn er nur ein Obdach finder, das ihn für die üble

Witterung \{<Úßt.

-

Bey �owenigen Bedürfni��eni�t

zu ihrem Unterhalt der fein�teGewinn hinreicheud,
den �ieauf �ehrmannichfaltige Art erlangen. Man

braucht �iezu Tageldhnern,Boten, Trägernu... w. z

auch find �iemit einer �hle<tenBelohnung zufriéden.
Esif merkwürdig,daß die�eLeute fa�tgär keine Jnz
folenz zeigen , db man glei glauben �ollte, daß der

Gedanke an ihre zahlreihen Haufen, �iedazu verleiz
ten tônute. Jm Gegentheil�ind�iedemüthig,und

ertragen geduldig die Verachtung und Veleidiguns
gen, die ihnen von dem andern Vôbel augethan
werden, Die�esi�tauh durchaus nôthig, denn
wenn der Körperein jedeseinzles Mitglied be�chú-
ten und rächen�ollte,�owürdeNeapel eine Möbrderz

grube werden. Da �ieaußer die�erStadt an keis

nem Orte nach ihrer Art würden leben könneu , #9
vermeiden �iealles, was �iedavon entfernen

ITL,Theil, S Fdnnte,
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“ Fönnte. Es i�daher auchunerhört,daßfi�i<einer
der Lazaroni zum Banditen hâttebrauchenla��en.

Die�eBanditen. �indbier:�ehrzahlrei, werden

von vornehmen Per�onenbe�chützt,haben viele Zus
fluchtsörter,und erhalten fúr ihre Mordthaten rich-

tige Bezahlung. Inde��eni�die�egering, denn oft

find blos einige Zechinender bedungene Preis für das

Leben eines Men‘cheu. Wie gleichgültig�iedie�es

Mordge�chäftaü�ehen, beweißt die Kaltblütigkeit
und Drei�tigkeit, womit �iemorden. Jch habe hier

mit eignen Augen eine �olcheThat ge�ehn,da nah

grendigterOper die Zugängedes Schau�pielhau�es
veller Men�chenwaren. Zwey Per�onen, von welz-

chen der eine ein Off zier war, waren die geweihe-
ten Opfer. Mau ließ �ieruhigin ihre Kut�che�teis

gen, und ehe �olchewegeu des Gedräugsfortfahren
konnte, traten zwey Banditen zu gleicher Zeit hin-

zu , und gleich�ammit einem Tempo ge�chahenbei»

de wohlgezielteDolch�idße, die zwey ge�undenichts

befürchtendeMänner in einem Augenbli>kezu bluti-

gen Leichen verun�talteten. Es wurde den folgen-
den Tag überall bekannt, daß der liederlihe Sohn

eines vornehmen Mini�ters die�eExpedition be�orgt
habe, die auch gar keine Folgen hatte.

Man würde �i irren, wenn man die�eVandi-
‘ten als Ungeheuer betraten wollte, Sie �indes

zwar nach un�er n Begriffen, allein �e�elb�t,dur<

 Exziehung, Ge�eßeund Religionsbegri�fegerechtfers
tigt , betrachten ihr �auberes Gewerbe nicht in �o

\<warzem Lichte. Daß�iedur< MordthatenSünde

begesz
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begeheu, wi��en�ie�ehrwohl, allein eine Sünde ,

wovou �ieder näch�teBeich�tuhlbefreitz �iehaben
daher blos die ihnen zuerkannten Bußübuugenvor

Augen, und dürfen nur das Verhâltuißzwi�chen
die�en, die mehrentheils in Gebeten be�tehen,und

dem erworbenen Mordgelde berechnen. Da übers

dem�oviele die�erVerbrechen 1ngeahndet bleiben ,

und die geahndete �elb�tnur durcheinige Fahre
Galeerenarbeit ge�traftwerden, �oweiß ih nit,

woherder unwi��endeBandit die waßren Begriffe
von �eineminfamen Handwerk hernehmen �oll. Da

es eintrâglicherals andre Handarbeiren i�t,und dies

�erLohn uoch dazu durch Múfiggang verdient wird ,

ein Um�tand,der in. die�emKlima �ehrin Betrachz

tung kommt „- �ogeht er �einemBrode nach, und
mordet unbekümmert fort, Die häufigenVorfälle
die�erArt erzeugen auh bey dem Volk eine Gleichs

gültigkeit,die au��erordentlichauffällt. Man �pricht
hier von einem Ermordeten ungefehr in dem Ton,
wie bey uns, wenn jemand auf der Straße gefallen
i�t. Ft der Mörder kein Bandit , �ondernein Eha
reumann , der in �eineneigenenAngelegenheiten �ols

e That verübt, �okanner �icherauf das Mitleiden
des um�tehendenVolks recbnen „- das ihn beklagt,
und zur Flucht alle Hülfelei�tet.Von allen Seiten

hôrr man das Wort: Poveretto! wodurc<- nict der

Ermordete , �ondernder Mörder beklagtwird. Welch
ein ungeheurer Contra�tmit England, wo das Les

_hen des gering�tenMen�chenein Gegen�tandder all-

gemeinenAufmerk�amkeiti�t,wo weder Rang noch
Reichthümerden Mörder retten kdunen , und wo,

S2 “ihm
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ihm díe Flucht zu verwehren, �elb�tStandesper�onen
Hand anlegen !

- Die Banditen beichten oft , gehen fleißigin die

Me��en,béoòbachtengenau ‘ihre Fa�ten, und rufen

täglich den heil, Fanuarins an. Auf die�eWei�e

glauben �ieihre Religionspflichtenzu erfüllen, uyd
derein�t�eligzu �terben. Vor einigen Jahren wurde

hier ein Bandit vor Gericht gebracht, der viele

Mordthaten begangen hatte. Er ge�tand�ieohne zu

läugnen, ja er bekannte noh mehr Schandthaten ,

als man von ihm wußte. Als man aber unter an-

dern Fragen auch die�ean ihn that: ob er auch die

Fa�tenbeobachtethabe? ward er bd�e.Die�erZweise
fel beleidigte ihn außerordentlih, und veranlaßte

ihn �eineRichter mit Bitterkeit zu fragen : ob �ieihn
denn nicht für einen Chri�tenhielten?

h

Manche die�erBanditen �tehenunter einem An-

führer, der mchr Muth , mehrVer�chlagenheit, mehr

Geld, und was hiebey das vornehm�tei�,mehr Pros

tektion, oder eigentlichzu �agen; mehr Kunden hat,
wie �ie�elb�t,An einen �olchenwendet man �ich
mit �einemAnliegen , und findet ihn jederzeitbereit ,

den verlangten Liebesdien�tzu übernehmen, Von

einem die�erAnführer, der in �einemBeruf �tireis

tend ge�torbeni�t, weiß man einen �ehr�onderbaren

Zug „ der die�eGattung -von Sterblichen charakteri:

firt. Er wird von einem ihm unbekannten Edels

mann gedungen, einen Men�chenin die andre Welt

zu �hi>en, den er an einem gewi��enOrt , zu einer

be�timmtenStunde, und in einer genau bezeichneten
2 Kleis
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Kleidung antreffen würde. Der Bandit nimmt das

Handgeld und giebt �einWort, das Verlangte auss

zurichten. Einige Stunden nachher erhält er von -

eben die�emzum Tode auégezeichnetenUnbekannten

auch den Auftrag, �einenFeind umzubringen, der

niemand anders als der vorgedachte Mordfreund
war. Man be�chreibt ihm, ohne de��enNamen zu

�agen,Ort, Stunde und Kleidung, und bezahlt ihn
reichlih voraus. Der Bandit, der nichts argwohnut,
verpfändet�eineEhre, daß nichts den andern vom

Toderetten �oll. Die für beide Rach�üchtige�oents

�cheidendeNacht bricht an, Die Mörder finden �i<

an dem be�timmtenOrt ein, treffen den zweiten

Be�telleran , uud erpediren ihu in der Ge�chwindig-
keit: Die nâch�teStunde“war für den andern bes

zeichnet. Sie nehmen ihre angewie�enePlätzeein,

während- der Zeit der Anführer auf �einenRaub

lauert. Der Unglücklicheer�cheint, und indem �ie

�i nähern, erkennen �ieeinander. Der Bandit

er�chri>t,da er iu �einemKundmann das be�timmte

Schlachtopfer erbli>t. Ergiebt ihm mit wenig Wors

ten yon �einemvollzogenen Auftrage Nachricht, ends

‘det ihm aber auch zugleih, daß er einen ähnlichen

ihn �elb�tbetreffe: den von �einemermordeten Feinde
erhalten habe. Er bezeigt ihm �einBeyleid über

die�enUm�tand,und betheuert �eineUnwi��enheit,

die dies Mißver�tändnißveranlaßthabe. Der Kunds

mannbegreift von allen die�enKlagen nichts, bis er

den �önderbarenSchluß der Rede hört: Da uun

»Ihr Feind, der mich gedungenhat, todt i�, und er

mir al�okeine Vorwürfemachen kann, wenn ih
Sie, mein Herr, leben ließe, �ohabe ih doh Geld

S3 45tm3
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»yempfangen,�ieumzubringen, und ihm dethalh
ymein Ehrenwort gegeben. Die�es muß ih
Hhalten,&©Eine Ver�icherung,die mit einem Dolchs
�toßbegleitetwar , der die Sceue endigte.

Da verliebte Abentheuer oft �olcheFolgen ha-

ben, und“die�eAbentheuer von einem �owarmen
Klima ganz unzertrenulich �ind,�ohat man einen

guten Gebrauch eingeführt, der von Palermo hieher
gekommen i�t. Mau lôßt fi nâmlich, wenn man

nicht �icheri�t, von einer Art Men�chen, die hier

Vapos heißen, überall begleiten, Die�e Leute �ind

�tarkbewafuet, von anerkanntem Muth und Leibeêz

kräften, und überdem mit den Banditen bekannt, zu
denen- �ie�ich�elb�tgelegentlichge�ellen,daher man

unter ihrem Schuße ganz �icheri�t. Sie werden

�ehrgut bezahlt; eine, auch zweyZechinenden Tagz
dafür verla��en�ieaber auh ihren Schutling *)
vicht einen Augenbli>, �ondernverfölgen ihn wie

�einSchatten, Des Nachts �ogar�chlafen�iein

ihren Máäntelugehüllt vor �einerThüre auf der Er-

de. Einer meiner Freunde �tandmit einer Dame

in Verbindung, die fúr ihn �ehrbe�orgtwar, daher

�ieihm unwi��endeinen �olhenVapo miethete, der

ihn überall begleitenmußte. Die er�teTage lebte

er in �teterTodesang�t,weil er �einenSchußgei�t

für �einenVerfolger an�ah,bis ihm das Räth�el
erklärt wurde.

| Ins

_*%) Obgleich die�esneue Wort niht im Adelung»
�chenWörterbuche�teht, �overdient es doch
vielleichtdariun eine Stelle. i
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Fude��en�ohäufig die Mordthaten auh hier

�ind,�oi�tdoch der Dieb�tal�elten,wovon ich im_
vierten Ab�chuittedie Ur�acheangegeben habe. Jn
einer des Nachts unerlenchtetèn Stadt, bey�ovielen

Schlupfwinkeln , und einer höch�telenden Polizey,
würden die Diebe freies Spiel haben, Allein unge»

achtet der großenDürftigkeit unterbleibt es. Man

trägt ganze Körbe mit Silberzeua, das man im

Theater zum Nachte��enoder zu Erfri�chungenges

braucht hat, durch die fin�ternStraßen nah Mits

ternacht , ohue angeta�ietzu werden.

Wenn aber die Neapolitaner gleich gewalt�ame
oder hinterli�tigeEntwendungen �cheuen, �oi�tdenz

noch der Trieb, �i andrer Eigenthum zu bemächtis

gen, bey ihnen eben nicht .�<wa<h.Es i�vielleicht

keine Stadt in der Welt , wo �oviele Proze��egeführt
werden - als in Neapel. Es wimmelt deshalb auch

hier von Advokaten, und die Tribunále �indzahllos.
Die�eProzeß�uchthaben �ienoh von den Normän-

nern beibehalten , die ihuneu ire eilften Jahrhundert
die�eLeiden�chafteinfldßten, und �olchezugleichmit.

ihren Ge�etzeneinführten , nah welchen noch jeßt
das Land regiert wird,

Die Pedera�tiei�tin Neapel mehr wie in irgend
:

einer andern Stadt in Ftalien gebräuchlih,Klima
und Müßiggangbeförderndie�eunglücklicheLeiden-

�haft in einem Lande, wo das Frauenzimmer auf
�eineReize eben nicht �tolz�eynkann, Ich habe
noch keine großeStadt in Europa ge�ehn,wo man

�o�ehrdie gute Bildung des �chönenGe�chlechts
vermißt, wie hier, Die�enMangel er�eßen�ienur

S 4 �ehr
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�ehr�<hwa<durch cine unbegränzteWollu�t, Lord

Tilney, ein großer Pedera�t, der im vorigenJahre
ge�torbeni�t,hatte deshalb auh Neapel fünf und

zwanzig Jahre lang zu �einemAnfenthalt erwählt.
Um eiuen Criminalprozeß in England zu vermeiden ,—

der ihm wegen die�em�einemLieblingstriebe ange
drohet wurde, den kein Volk mehr haßt, als die

Engländer, verließer �einVaterlaud auf ewig, und

lebte von �einenin ahtzehntau�endPfund Sterling
be�teheudenEinkünften in Jtalien mit der Pracht

eines großen Für�ten. Er war gewdhnlih im Soms

mer zu Florenz und im Winter zu Neapel, wo er

�ehrglänzendeFe�tegab, und befriedigteE Leis

FELPEbis an �einenTod.

Eine Landes�itte,die auh diePedera�tie
i

in tas
lien befördernhilft, „i�tder abge�<hma>teGebrauch,
von Mannsper�onenalle Weiberdien�teverrichten zu

la��en,Die�erGebrauch kommt von dem alten bars

bari�cheuVorurtheil her, nah welchem die Keu�ch-
heit als die größtealler Tugenden, und die Unkeu�ch-

heic als das ab�cheulih�teLa�terange�ehenwurde.

Um nun die�es zu vermeiden , eutfernt man die Weis

ber von allen hâuslichenBedienungen, nnd überläßt
alle Dien�teden Männern , die �ogarden Frauen
‘und unverheyrathetez Schdnen die Betten machen,
Auch in allen Ga�thöfenin ganz Jtalien i�die�er
Gebrauch beibehalten, wo man kein weibliches Ges

{dpf �icht.Die Weiber werden- dadurch platters
dings zur Unthätigkeitverdammt, die �iefich denn

. anch gern gefallen la��en; �ogardaß der Mann einer

gemeinen Frau, wenn er gleih durch �einerHände
Arbeit
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Arbeit Bröd in3 Haus \chaf�enmuß, dennochdie

ihm ko�tbareZeit mit �einenHausdien�tenzu ver-

�chleuderngenöthigtwird. Er- mußhingehn , Lebeus-

mittel einzukaufen; er muß�ic�elb�tzubereiten, ja er

muß Wohnung und Ge�chirrereinigen „ während

�eizetheure Hälfte zum Fen�terheraus �ieht,�ih-

_Pußt,oder �pazierengeht. Man wird vielleicht glaus
ben, daß nur eiu guter Ehemann�ich fo gegen ein ges
liebtes Weib betragen kbime , aber nein , gut oder bô�e,
fo i�tdie�es�einePflicht, wofür ihm das Weib gar
keinen Dank �agt.Ach habe die�e�onderbareSitte-

noch von keinem Rei�endenbemerkt gefunden,inde��en

i�t�iebuch�täblichwahr , wie alle diejenigenbezeugen -

können , die nicht blos auf Kun�twerke,Bücher�amm-

lungen und Schau�pieleihre Neugier einge�chränkt,

�ondernauch das �ittlicheLeben zum Gegen�tandihs
rer Beobachtungen gemachthaben,

%

Neapel i�tder einzigeOrt in der Welt , wo das

�oberúchtigteGift Aqua Tofana verfertigt wird.

Es �indjedo< zum Wohl der Men�chheitnur �ehr

wenige Per�onenhier , die es zuzubereitenwi��en.
‘Manhat die �treng�tenVerordnungen nicht alleiu ges

gen den Verkauf de��elben, �ondern�elb�tgegen die�e

Zubereitung gemacht, wodurch das Uebel zwar ges

mildert, aber niht ausgerottet worden i�t.Die�es

außerordentlicheGift i�tglú>licherwei�ein Deut�chs

laud no unbekannt. Nichts i�tgefährlicherals dies

�esun�eligeMittel, gegen welches keine Vor�icht�i-

chern , noch irgend ein Gegengiftangebrachtwerden

kann, Jh habe Gelegenheit gehabt, die Be�tands
theile de��elbenzu erfahren, die aber nur ein Theil

S5 von
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von die�emwunderbaren Arcano �ind. Es wird aus

Opium und �pani�chenFliegen gemacht. Das Sons

derbare dabey i�, daß es �oklar iwie das rein�teWa��eè
aus�ieht,und keinen Ge�hma>hat, daher man nicht

dagegen auf �einerHut �eynkann. Es greift die edels

‘�tenTheile im Körperan, verur�achtkeine Zu>ungen,
noch be�ondereSchmerzen , �ouderneinen �hmachten-

den dahin �inkendenZu�tand,der aller Kun�tTroß

bietet, und einen �ichernTod zur Folge hat. Wie

Fün�tlichman es verfertigen mü��e,kann man daraus

abnehmen , daßvoneben die�enbeiden Jngredienzen,
deren Wirkung hier �o�chre>lichi�t, die Chine�erein

ungemein kräftiges Mittel zur Stärkung für den

�e<hstenSiun zu macheu wi��en,-

Die Lebenömittel �indin Neapel �ehrwohlfeil,

daher die Volksémengeauch �ogroß i�t,die �ichhier

auf 350,500 Seelen er�tre>t. Tau�endefinden�i

aus den Provinzen ein, da die Erwerbni��e.indie�er

Re�idenz�omannichfaltig, und die Bedürfni��e�o

leicht zu befriedigen �ind. Man �chläftauch hier

mehr, wie in einer Stadt in Jtalien, das heißt, in

der warmen FJahreszeitden größtenTheil des Tagesy
wobey man fa�tdie ganze Nacht wachend i�t.Die

Tagesvergnügungenhaben �owenigReiz für die Neas

politauer , daß �ienicht einmal in dem ganzen Ums

faug ihrer Stadt einen Spaziergang haben, wo man

unter dem Schatten der Bäume lu�twandelnkönnte.
Ein guter Gebrauch aber i� die hie�igeMode, in

warmen Tagen bey Be�uchen,�elb�tim Hau�edes

Be�uchten, �einenAnzug zu wech�eln;und wenn

es g!'eih nur ein Hemdei� , �o�púrtman das wohls

behageude die�esWech�elé.
: Neapel
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Neapel hat wenig vortreflicheWerkederYaukun�t

aufzuwei�en, ob man gleich große und prächtige
Kirchen, Klö�terund Pallä�tefeht. Man hat hier
vorzüglichGe�chmackan dem Aus�chweifendenin den

Kün�ten,und die�eroffenbart �i auch in Gebäuden,

Springbrunnen, u, �w. die mit den Römi�chen�chr

kontra�tiren:Das Sreinpfla�teraber i�thier �chr
gut, und be�tehtfa�tdur<gehends aus der Lava des

Ve�uvs, die man in großen und breiten Stúten
ausgehauen hat.“ Die Dächer der Häu�er�indganz
fla, daher bey eíner Belagerungdie Stadt in einer

�ehrúbeln Lage�eynwürde,

Die Apothekenmußman hierin den Kid�ern

�uchen,die alle dergleichenhaben , wo die Arzueimits

tel zubereitet und verkauft werten, Die Armen ers

halten �ieum�on�t;wie man denn überhauptden

Neapolitanern die Wohlthätigkeitgegen Dürftige
nachrühmenmuß. Das aberaus reiche Kartheu�er-
klo�terallhier ernährt täglicheinige Tau�endder�elz

ben, die zu ganzen Schaaren den Berg be�teigeny

_
worauf die�es Klo�terliegt , das eine unbe�chreiblich
‘�chdneAus\icht hat, und wegen �einesReichthums

nach den neuern-Grund�äßenwohl keine langeExi-
�tenzmehr hoffen darf.

Solche Unternehmungenund Reformen �ind.in
keinem Lande leichter-auszuführen, als in Sicilien ,

wo der König das außerordentlichePrärogativ hat,

 be�tändigorLegat des Römi�chenStuhls zu �eyn.Er

fann nach�einemGefallenalle weltliche und gei�tliche

Per�onendie�esKönigreichsexkommuniziren und

los�prechen,Kein Rang veeWürde,wäre es auch
ein
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ein Kardinal, kann �ichda�elb�t�einerGerichtsbar-
Feit entziehen, Der dortige königlicheReprä�entant
führt auch den höch�t�onderbarenTitel : Beati��ims

Padre (Aller�elig�ierVater) der ihm in allen Bitte

�chriftengegeben wird. Ob der Kbuig diejes Präros

gativ nun gleich in Neapel ni<t hat ; �ohat man

doch hiedurh gewi��eBegriffe von �einergei�tlichen
Gewalt erlangt , wodurch viele willkührlicheMaafs

regeln gegen die Kleri�eyerleichtert werden würden,
im Fall man die�es Vorurtheil re<t benußzenwollte.

Yude��enhat man doch nie dahin gelangen können,

die Jnqui�itioneinzuführen, gegen welches fürchter-

liche Tribunal �ihdas Volk zu wiederholtenmalen

ganz unbändigge�träubthat. Man �ieht auch, daß
der Mangel die�esGerichts die Andacht bey den

Neapo!itanern nicht ge�hwächthat , die �iedurch die

unabläßigeAusübung von Religionsgebräuchenäu�s
�ern,únd überdemauch die Fa�ten�trenger,wie an

einem Ort in Ftalien beobachten ; wodurch �iedie

Aus�chweifungenbüßenwollen, dénen �ie�ichim

Carneval ohne Maaß überla��en.

Die�esCarneval i�thier überaus glänzend,Das

großeOpernhauß, Sr. Carlo, i�tdas prächtig�te
in Italien, und da das in Parma nicht gerechnet
werden kann, auch das größtein Europa, Ange-

wi��enTagen wird es ganz mit Spiegeln geziert, und

alle Logen von oben bis unten zu illuminirt, welches-
einen er�taunlichenAubli> macht. Jh �ahees einis

gemal in die�emGlanze. _
Der er�teEindru> war

betàubend, allein es währteuicht lange, �oempfand
ih das Zwec>kwidrigeund Ungugenehme,die�erzu

:

großen
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großen Erleuchtung, Alle Theaterkün�tegiengen
dabey verloren; man war zu géblendet,um etwas

recht zu �ehn, Was aber die�esTheater vorzüglich
auszeichnuet, i�, daß die Dekorationen niht wie in

allen andern Ländern in gro��enSeiten�chirmenbes
|

�tehn‘,die �{<rágvorge�chobenwerden, �onderu�ie

machenhier uur drey ungeheure Wäude aus, die den

Hintergrund der Scene und die beiden Seiten eina

nehmen. Auf die�endrey Stücken werden die grdßs
ten Gegen�tändeper�pektivi�chgemalt; eine Einrichz

tung, die keine güte Wirkung, thut, und daßerau<
wohl ohne Nachahmung bleiben wird. Die�esks

nigliche Schau�pieli�t�owie die andern Theater der

Stadt in den Händen von Unternehmern , deren

Contraft nur einjährig.i�t,und die dabey nach den

Um�tändengewinnen oder verlieren, Es i�thier kein

Theater für regelmäßigeLu�t-und Trauer�piele,
allein ver�chiedenefürSingpo��en�piele,Zoten- uud

Marionetten�piele, die außerordeuntlichenZulauf has
ben, Das Volk kann nicht leben, ohne ihren Polís

chinello anzugrinzeu. Die�eRolle i�die Dar�tellung
eines Calabri�henBauern, der auf eine plumpe
Art wißig�eynwill , und iu �einerLandes�prachedie

‘elende�tenZoten�agt.
À

Die Neapolitaner haben inde��enden Ruhm,
den gigantesken Entwurf eines Schau�pielsausges

führt zu haben, das in den Jahrbücherndes Cara

nevals-.das einzige �einerArt i�t,Die�es ge�chah
vor ungefehrzwdlf Jahren, und i�t�eitdembey jes
dem Carneval wiederholt worden. Der berühmte

franzö�i�cheMaler Vienne, der �ichdamals in Rom

befand,
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befand, machte den Plan dazu, und �chi>teihn nach
Neapel. Der Gegeujtand de��elbenwar eine Mas»

querade , die den Zug des tdrfki�henSultans auf dem

Serail zu Kon�tantinopelnah der großen Mo�chee
vor�tellen�ollte, Der ganze Hof, der Kduig und

dieKöniginmit einge�chlo��en, verband �ichzu die�em

hôch��tprächtigenSchau�piel,wobey man in Neaz

pel bey hellem Tage, wie durch magi�cheKun�t,nach
der Re�idenzder Ottomannen ver�eßtwird. Man

�iehthier den Sultan von �einenSultaninnen, von

allen Großen des Reichs, und allen Beamten des

Serails begleiter, wozu einige tau�endJanit�chas
rei kommen. Jedermaun i�tganz nah den! türs

fi�chenCo�tumegekleidet, das auch fa�tin allen Theis
len beobachtet wird. Die Ba��en, Agen, Veziere,
u. �.w. troßen in den reih�ien Kleidern, die von

Fuwelen �chimmern, Da alles an einem �olchen
Tage vorzüglichglänzen will, und deswezen die

größtenKo�tennicht ge�cheutwerden , �okaun man

vielleicht �agen,daß die Nachahmung hier die Pracht
des Urbilds überirift» Der Zug geht durch die vors

nehm�tenStraßen , und obgleich die königlicheFas
milie �ichmit dazuge�ellt, �o�telltder König dennoh<
nie den Sultan vor, �onderner�cheintgewdhulich
unter der Maske eines Ba��a.Die�erglänzendeAufs

zug ge�chiehtmehrentheils gegen das Ende des Cars

nevals ; bisweilen wird er auh währenddem�elben
mehr als einmal wiederholt.

Derneapolitani�cheAdel i�túberaus zahlrei»
uud zum’Theilauch�ehrreich, Die Titel eines Gras -

fen oder Marche�e�indfür die herr�chendeEitelkeit

de��elbenuicht hinreichend ; man will durchaus Für�t
oder
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oder Herzog �eyn,daher die�ebeiden hohen Titel

auch dem g»dßtenTheile der adlihen Familien eigen
�iud, Durch die�eGemeinheit verlieren �ieviei von

threm Werth, und man würde Unrecht thun, �iemit

den Für�tenund Herzögen andrer Länder in Eine

Kla��ezu �etzen,da die�ehochtdnendeTitel hier eis

gentlich nichts mehr bedenten , als was an den Hôfen
von Berlin und Dreéden ein jeder Edelmann E
Der Maasf�tabdes Au�ehus i�hier , �owie überall,

Reichthum und Aufwand. Es giebt in der That

einige die�erFür�ten,die mit der Pracht eines Kdz

nigs leben, dahiagegenandre in einem Stübchen zur

Miethe wohnen, und �ich�chrkürnmerlichbehelfen.
Da die Léufer bier �ehrgemein �ind,und für gerins
gen Lohn dienen, ‘�ohat ein �olcherPrincipe auch
ein Ge�chöpfdie�erGattung, das �einengauzen

Glanz ausmacht.
Mau �icht hier �odiele Kut�chenwie in

n

Paris,
und die überdein weit mehr durch deu Luxus blenz

den, da die mehre�tenmir vier auch �ehs �chdnen

neapolitani�chenPferden bè�panut,und. von ciner

Mengereicbgekleideter Bedienteu und Laufer begleis
tet �ind. Der Unterhalt die�erBedienten wird durch
die wohlfeilenLebenémittel�ehrerleichtert; be�onders
da �iemit einem geringen Lohu zufrieden �iud,den

�ieals ein G> betrachten , weil �iekein größeres
kennen , als in Neavel zu leben. Die�eLeute tragen

hier lange Degen; ein Bebrauch, der meiner Meis

nung nach in der Un�icherheir�einenUr�prunghat,
die ehemals hier no< weic größerwar wie jezt. Die
Bedienten mußien daher ihre Herrn {üßen und

vertheidigen,

Da
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DaBildergallerienund Bibliotheken nothwendig

mit zum Luxus der Großen gehören, �ofehlt es auch

hier nicht daran. Unter andern hat der FürTar�ia

einen �ehrprächtigenBücher�aal,wo Vergoldungen
âllenthalbenmit au��erordentlicherVer�chwendung

angebracht�ind. Daß er durch die�ePracht nicht
die Mu�enbe�oudershat ehren wollen, �iehtman an

�einemStall, der auch reichlich bemalt und verziert

i�t. Seit einigen Jahren hat auch die Königineine

deut�cheBibliothek zu ihrem eignen Gebrauch anges

legt , die der berähmte Maler Füger in Wien durch

�einenPin�elge�hma>vollver�chönerthat,

Es i�merkwürdig,daß man in Neapel weniger
neue Kun�twerkeantrifft, wie in audern großen

Städ:en von Jtaliea. Die be�tenvon den ehemals
- vorhaudenenhat man nah Spanien ge�hzi>t.Auch

�elb�tan antiken Kun�twerkenhatte Neapel vor dec

Entde>ung von Herculanum, Pompejd ünd Paes

�iumgroßenMaugel» der aber durch das Auffinden
die�eralten Städte reihli< er�etwurde. Dag
man aber einen �oüberaus �chdnentFund niht bef-

�ergeuußthat, erregt den Schmerz aller Gelehrten
"und Kün�tler,und wird ein ewiger Gegen�tanddes

“

Bedauerns für un�ereNachkommen�eyn.

Man i� mit die�enSchätzen,welche nicht allein

Neapel , �ondernder ganzen aufgeklärtenWelt ges

hörten, auf die unverantwortlich�teWei�eumgegans
gen. Die hier herr�chendegroßeUmwi��enheit,und

die daraus eut�tehendeengbrü�tigeDenkungsart , hat
fich bey die�erGelegenheit in dem helle�tenLichteges

zeigt. Das poeti�cheVild. von Gei�tern,welchs
Zaubers
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Zauber�<älebewachen,die �ieniht brauchenfön,
nên, wurde hierrealifirt, Man �fellteWachenaus-
gewährtemit vieler Schwierigkeitden Aubli> die�er
Seltenheiteu , Und verbot �trengealleUnterfuchUnget,die auf der Scelle gemacht werden konnten. Ja
noch jeßt i�te3 hier nicht erlanbt , nur dieklein�te

I
Fls

�chrifrabzu�chreiben, oder den gering�tenGegen�tand
zu zeihnen. Der großeWinkelmann führtehierz
úber �hondie bitfer�tenKlagen.Dà ‘er die�ebez '

rühmtenRuinen be�uchte-„ gab manauf alle�ee

BVewegungeùacht, und betrüdg �ichdabeyaufeine �o

neidi�cheund niedrige Art,daß der ganze die�em

vortreflihenMaùn�o‘eigeneEnthu�iasmusfürs

Alterthum nicht dagegen aushalten köunte. Er ent:

fernte �i�ih daher ohne Beobachtungenzu machen,
die wir und die Nachwelt‘al�ounglü>licherwei�e

|

ver-

loren habeù,

Man kann �inichts barbari�herdenken,als
die dabey getroffnen An�talten.Die aus Herkúlas
num herausgezogeieKün�twerke,Geräthe,u. �.wo,
wurden nach Portici gebrächt, eine Stadt, die auf
die Lava des Ve�uvsgebaut i�t, undHerkulanuni
begrabenhat, daher eine auh genauüberdie audrè

liegt. Andie�emhd<# un�ichernOrt, am Fuße
desfeuer�peiendenBerges,werden noch auf den heue-

tigenTagdie�eSchäßeaufbewahrt, von denenmâir
die hôch�tenErwartungen hatte, die aber dur
Dummheit, Nachläßigkeitundeinen �inulo�enNeid
fa�tganz vereitelt wurde. Der ko�tbar�teund uns

�häßzhar�teTheil der gefundenenSachen waren die
Manu�cripte, die man mit Er�taúnenwie ünbrauhs

IT, Theil, T bare
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baren Plunder hingeworfen und vernahläßigt�ieht.
Es �indeigeutlih Rollen, wele die Ge�talt von

runden �chwarzenHölzernhaben , und anfangs un»

möglich�chienenentwickelt zu werden, weil �te
durch den Brand fovertro>net waren, daß�iebey der

# Berührunginkleine Beren zerfielen, Ein �inne
reicherMönch aber, Namcns Raggio , ein Genue�er,

übernahmdie�ehoh} �{<würigeArbeit, und bewirkte

die�eEntwickelungvermittel ciner Ma�chine. Das

Werk gieng indes �ehrlangfam ven �tatten,weil
„manihm nur einen einzigenMen �chenzu Hülfegab.
“Die�e�oübel angebrachte ‘Spar�amkeiti�tSchuld,

daß von mehr als acthundert Nollen nicht mchr als

vier Rollen wirklich abgewickeltwurden, die zufaällis

ger Wei�eeben uicht wichtig �ind. Hiebey i�tes

geblieben; die Arbeit i�tjelzt einge�tellt,und die noch
vorhandenen Manu�criptewerden mit Füßen ge»

treten. Sie �indal�ofür die Welt völlig verloren,

Man i�t dein anfaugs entworfenen �onderbarenPla-
ue noch bis jeßt \o getreu geblieben,daß nocy keine

Zeile von den entwickeltenRollen gedru>t worden

i�t,wodurch denn der gute und ge�hi>teMönchalle

Lu�tzu die�ermüh�amenArbeit verloren hat,

Es i�tzu verwundern „ daß der hier befindliche
“

engli�<heGé�audte, Ritter Hamilton , der �oviel

beim Königegilt, und �einunzertrennlicher Ge�ells
�chafteri�,nicht �einenganzenCredit angewandt hat,
um die�emUnwe�enzu �teuern, und �owohldie ges

fundenen litterari�hen als Kun�t�häßeans Licht
zu bringen, und für die Welt nußbar zu machen.

LEwürde �i<dadurchein weit größeresVerdien�t
und
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nud einen gegründeternNachruhm erworbenhaben ,

als durc �eine‘Hypothe�enber den Berg Ve�uv,

die troz aller Ver�ucheUnd BEAS doc nur

Hypothe�en�indund bleiben.

Man kann�i keine angenehmereLu�trei�evor-

�tellen,als von Neapel nach die�enbegräabenen
Städten. Der Weg. dahin bis Portici, der eine

deut�<eMeile beträgt, i�t eîne ununterbrochene
Reihe von großenFle>en und Landhäu�ern.Poms

peja liegt zwey deut�cheMeilen weirer. Der Unter-

\{ied zwi�chendie�eralten Stadt und Herculanum
be�iehtdarin, daß leztere unter der Erde und bez

de>t i�, Pompeja hingegenunbede>t unter freyem
Himmelzu �eheni�t. Jhre weitere Entfernungvom

Ve�uvverur�achte,daß �ienur mit A�cheund. Sand

ver�chüttetwurde „ allein das Loos von Herculauum

war, unter der brennenden Lava begrabenzu wers

den. Dadie�e nun wegen der Härte{wer wegs»

zuräumen,und überdem Portici , wie �chonoben
ge�agt,gerade úber die alte Stadt gebaut i�t,�oi�

man mit einemTheileder �oglücklichaufgefundenen
Seltenheiten zufriedengewe�en,und hat das wirks

lich ‘�<onaufgegrabene grö�tentheilswieder zuges
\{<ütter. Man muß rit Lichtern rief unter der Erde

ficigen, um das wenige zu be�chn,was der er�te

Eifer , durth die Neuheit gereïizt,zum Vor�cheinges

bracht har, und man gleich�amzum Andenken die�er

fo merkwürdigen Entde>ung noh ofen behält.

Die�esi�tein �ehrwohl erhaltenes Schau�pielhaus
'

în allen �einenTheilen, wovon man aber die Stax

uen, Gemälde u, �,w. weggenommen hat, die

© KZ das
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das fóniglicheMu�eumzieren. Man kann �i beim
Anblick de��elbennicht des Wun�cheserwehren, daß
die�es�chdneTheater mit Beybehaltungaller �einer

_ Zierrathen ganz aufgede>t worden wäre; eine Uns

ternehmung, welche die geringeLiebe zu den Wi��ens

�chaftenund eine unrähmlihe Oekonomieverhin»
derte. Freylich, wären hier die Knocheueines vorz
nehmen Heiligen aufzü�uhe1gewe�en,\o hâtte
man keine Ko�tenge�cheüt,

DieGleichgültigkeit, woïnit inau die�e�o�oûs
derbare Eûtde>ungenbehaudelt , wird man noch bis

auf den heutigenTag in Pompeja gewahr, zu de��eu

völligerAufde>unges eben nicht ungeheurêèrKo�ten

bedurft hätte, Die A�chelàghièr, wo �ieam �tärks

�tengefallenwarz nicht höher als achtzehn bis zwan-

zig Fuß „ an andern Stellen weit weniger. Die�ewegs

zu�chaffen-brauchtemän blos viele Hândeanzu�tels
len, diein ein páar Jahren datnit fertig gewordenwäs

ren. Allein�owaren der Arbeiter im Jahr 1779nicht
ber zo, und uch die�ewürdeman uicht finden,
wenn man uicht Ehrenhalber wenig�tensdemScheine
nach init der Arbeit fortfahren mü�te.Wie lächerlich
die�erKalt�innmit dem �trengenGebot kontra�tirt,

nichts aufzuzeichnen,oder etwas davon Andern zu

kommen zula��en; kan eiu jeder béurtheileu.

Dasjenige, was inde��enin Pompeja�chonaufe
gede>t i�t, �tellteinen �ehraußerordentlichenAnbli>k

dar. Eserregt eine ganz eigeneSen�ation, weni

man mit der gehörigenKeuntnißdes großenVolks,
das
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das ehemals die�enErdrauinbewohute ,

in den Ga�s

�endie�eralten Stadt herumgeht, und Häu�er,Bâs

der, Theater, Tempel u, �,w. vor �ich�icht,von

denen man �ichunmöglichvor�tellenkann, daß de-

renErbauer vor �iebeizehnJahrhundertenlebten. Die

A��ociationder Jdeen verur�acht,daß man nur durch

Ueberlegungdie�enungeheurenZeitraummit den Ges

gen�tändenin Verbindung bringen kann, die man

vor Augen hat, und wovon viele, z.B. Häu�erund

Eerâthe,blos einAlter von wenig Jahren dem Ans
�cheinenah bewei�en.Man hat mit Verwunderung
die Entdeckunggemacht , daß Pompeja {on mit

Lava gepfla�tertwar ; ein Beweis , daß die�eAus-

würfedes Ve�uvsweit âlter�ind,wie man insge-
mein geglaubthat,

Alle?was man nyn �owohl.hier als in Pá�tum

ausgräbt,wird nach dem königlichenPalla�tinPor-
tici gebracht, uud da�elb�tin einer großenAnzahl
Sále aufge�tellt.Die�eSammlung vonalten Gemál-
den , metalleuen und marmorne! Statuen, Bü�ten,

Urnen, vertrokueten.�iebenzehuhundertjöhrigen,Eß=

waaren und Weinen , desgleichen Gefäßenund Ge-
räth�haftenaller Arten und Gattungen if iu derThar
unermeßli<,und wäre hinreicheud , alle grofen
Autken-Kabinette ln Europa auzufülten, wodey dies

�esdenoch das. voll�tändig�tebleiben könnte.Sclb�t
der Fußboden der Sâle i�tmit autikou mö�ai�chen

Ste:nen autgelegt. Es if ein wahres Labyrinth dev

Kun�tund des Alterthums, das man wegen der zahls
Jo�enMenge von merkwürdigenGegen�tändenuur

ehr flüchtigE
fann. Wäre die Sammlung

T3 in
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in Neapel aufge�tellt,�owürde tadur<h wenig�tens
unter deu dortigen Kün�tlern das Studium deë

Kün�tebefördert werdeu, allein in Portici i�tes

nicht viel be��er, als ob alles no< unterm Schutie

läge, wozu noch die gefährlicheLage des Orts.

kommt. Man i� keinen Tag �icher,daß die�eruns

_geheure und un�hößbareVorrath niht von der

Oberflächeder Erde wieder ver�chwinde,

Die�eJdee, AYutiken mit Antiken ungenüßtz1;

häufen, und ��e�odaunauf gut Glück dem er�ten,

Auswurf, des Berges Preis zu geben, geht noch.
wéiter. Manhat �ogardem Farne�i�chenHerkules,
ver �ich,in Rom befinder, hier �einenPlat be�timmt,
Die�evortrefliche Bilo�äule�tehtmit andern �{duen,
Antiken in dem Hofedes Palla�tesFarue�ein Ro,
weicher dur< Erb�chaftdem Königevou Neapel zus

gefallen i�t. Maun hat die näch�îiceVacanz des

pâb�tüichenStuhis zu die�em.Transport fe�tge�eßt;
eine Epoche, die wezenr der alsdenu herr�chenden

Anarchie keine Wider�ezuugerwarte: läßt.
"

Wie �ehe
muß hiebey cin jeder Deut�cherbedauern, daß die

für die Füujte �oúberaus wichtige Farne�i�cheErb-

�chaftga3z fúr Deut�chlaudverloren, gegangen , wie
hou im, neunten Ab�chuitteberührt worden“ i�c,Es.
würde bey dex Theilung der�elbendem kái�erlichey
Hofe uux eiuen, Geder�trichgelo�tet,haben, �ofdunte
man zeizr in Wien, die herrlicziteu Kan�twerte bes

wundern und �tudieren,die mau nun für keine Sums

men er�teheufan, und welche damals �oleiht zu

erhalten warei1.

Vor
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Nor der we�lichenSeite der Stadt liegt die be-

rühmte Hôle von Pau�ilippo,auf dem Wege, der

von Neapel nach Puzzoli führt. Die�eskühneWerk,
den Berg zu durchbrechen, wurde auf Befehldes

Agrippa von zwey. Freygela��eneuunternommeny

welch die Baukun�t �tudierthatten. Die Höôlehat

eine Ló nge vou ungefehr tau�endSchritten , und eine
Breite von drenzehn bis vierzehnFuß. Sie verur-

�achteinen �elt�amenEindruck, uud bewei�tauffal-
lend, was Mez�chenhändeauszurichten vermögend

‘

�iud. Am Eingang der�elbeni�tein mit Lorbeern

bewach�enerOxt , den man für Virgils Grab hält ,

welches aber noch manchen Zweifelnunterworfenif.
Die�eGegend hat auch noc)andre �ehrmerlwürdige
Gegen�tände, als die Hundsgrotte, den See Agnano,

und die Solfaterra , mit deren Be�chreibungenalle

Rei�ebücherangefüilt�ind,daher ih �iehier füglich
Übergehenkaun,

Auch von demVe�uvwird man hier keine Bez

�chreibungerwarten , da alle die�enberühmtenBerg -

betreffende Nachrichten ewige Wiederholungen�ind,

Ich habe die�esgroße Naturprodukt iu der Ferne
und in der Nähe ange�taunt,uud bin bis zu de��en

hölli�chenSchlunde ge�tiegen,der, wie bekannt,

be�tändigSteine und A�cheauswirft, und unaufhörz

lich rauht. Man macht au< Sammlungen von

der Lava, die am Fußedes Ve�uvsverkauft werden,
und zwar von 630 ver�chiedenenSorten in großen

und kleinen Tafeln. Die Höhedes Berges über der

See i�tauf 1677 Fuß berechaet worden,

E Die
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Die Leiden�chaftdes. Königs , welche nicht.fúc.
Kün�teundWi��en�chaftenge�timmti�t, har das Mis
“litairzum Gegen�tande,das aber demungeachtet�ich.

hierin. einemelendenZu�tandebefindet,Die Schweis
zerregimenter�ind.darunterdieeinzigenSolda tenz

die übrigenTruppenverdienenfeine Erwähnung.
Sie �indvon deu.arabi�chenund tartari�chenHorden
blos durch uniformeKleidung,Waffenund Emthéis

lung in Kompagnienuad Regimenterunter�chieden.
So wird �ieein jeder SachkundigeDeui �che.

beurtheilen,dex �ich.durch die Spiele auf dem Pa-

radep!áßnicht. irre. machenläßt. >DieHälfte der.

Armeeliegtin der Haupt�tadt; weun man, hiezu
nun die Marinedes Staats uimmt, die.�ichganz

hierbefindet,undauf weicheder. Königjeßtgroße
Aufmerk�amkeitrichtet,�oi�tman geneigt,�ichvou
dem Vertheidigungszu�tandeder Stadt vortheilhafte.
Begri��ezu. machen. Allein die�eMarine.i�tmit
den Landtruppenven einem. Schlage. Unwi��end.
ün allenTheilender Schiffahrtskuude, ohneKühn-
heitdem wildenElemente zu troßen, ohneEdórgeiz,

und. obne. Erfahrung. Umwenig�tenseinige die�er.

Eigen�chaftenund. Kenutni��evon den großenSee-

fahrenden. Nationenabzu�ernen,wurdenim amerifa-
ni�cherKriege�echsjungeLeute als Volontârszur
engli�chen,und. �echszur franzk��chenFlottege�chi>t.
Die�eAuserwählten, die ich �elb�tgekaunt habe,

.
waren. ganz dazu gemacht, vou derneapolitani�chen
Marine die richtig�ten.Begriffezu geben , welche
durch. die Kriegserfahrung die�erJünglingewohl-
uicht�ehrgebe��ertwerdendürfte,

Fis
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Fnde��eni�tder Wun�chunterden Seétnächten

zu paradiren die�emStaat hôch�tangeme��en.Neapel
i�tdie einzigeRe�idenz�tadt, die am mittelländi�chen
Meereliegt, Die�eLageund ihre geringenVertheis
digungsmittel�etzen�i�ievielerGefahr blos, Hiedúrch.
wurde der engli�cheAdmiralByng *) kúhngemacht,
1718 diegröße Handlang des Popillius gegendeu

KduigAntiochusnachzuahmen,die wir in der alten

Ge�chichte�o*�ehrbewundern. Popillius, als rômis

�cherGe�andter,machte nämlichmit �einemStabe
im Sande einen Kreis um den mächtigenKönigvon

Syrien, mit dem er im freyen Felde an der Spiße.
�cinesHeexsredte, und gebot ihm, eheer aus deme

�elbentráte, �ihzu erklären, ob er der Römer.

Freundoder Feind.�eynwolle. Ein�oküh es Bes

fragenthat die verlangte‘Wirkungy undAntiochus
wählte.das er�tere,Eben �omachte es Byng,der.

damalseine zahlreicheengli�cheFlotte immittelläus
: di�chen.Meere kommandirte. Die NAdmiralsvoll-

machtenhaben bey.die�erNation, gewöhnlicheinen.
'

�ebrgroßenUmfang; man überläßtihnen alles zu
thun, was �ieihrem Baterlandevortheilhaftglauben,
Byng verlangte die. Neutralitätdes Kduigs' von *

y

Neapolis bevy dem damaligenKriege. Die Antwort.
war geradedie nâmliche,die Antiocus vor zweys-
tau�endFeen gab. Man wollte es überlegen,Ud,

nach ge:haner geheimenNathéver�ammlungibm.
des Königs Eut�chlußwi��eula��en;wobey man ihm,
aber anzeigte , daßhiezumehrere Tageerfordeétwür,

Ds : den,

*) Die�eswar der Vater des unglf>lichenAdmiral.
Bong, der 1756in Portêmouth wegen dem Vers,
lu�tvon Mortsarquebu�irtwurde,
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den, Byng?s Antwort aber war �ehrkurz und las

Foni�ch.Er zog �eineUhr aus der Ta�che,legte �ie

auf den Ti�chim Admiral�chi�,uud �agte: er gâbe
dem Könige nur vier Stunden Bedenkzeit- �ichzu

erklären, na< Verlauf der�elbenwürde er �eine

Maaßregeln nehmen, Die�esäußer�tunerwartete

Betragen , daß man �i<wohl gegen Negerkdnige,
aber niht gegen einen europäi�henKönig erlaubt

hatte, war mit einer Bewegung der engli�chenKriegss

�chiffebegleitet , die �i<der Stadt näherten. Der

Hof war gauz außer�i<vor Be�türzung,und ehe

“noc drey Stunden vergiengen, bewilligteman als

les, was verlangt wurde,

£3

Be�chlufi,
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Be�chluß.

' S, weit meine Bemerkungen über Jtalien, die ich
bey einem�o�ehrergiebigenStoff leicht durch einige
Bâunde hâtte vermehren kduneu ; allein ih habe ges
fürchter,das Echo Andrer zu werden , wofür�i<
ein rei�euderSchrift�teller uit geuug hüten kann.
Er mache �eineeiguen Beobachtungen , �ogur es ihn

Zeit

,

Mu�e uud Fähigkeiterlauben , und übergebe
�iefodanu dem Publico, Manche Le�erwerden

vielleicht meine Urtheilezu �trengeflndeu, und vers

muthen , daß üble Laune oder widrigeZufälleEinfluß
“daraufgehabt haben, Die�es i�taber nicht dér Fall

gewe�en.Die Längemeines Aufenthalts în die�em
Laxde, und zivar zu ver�chiedenenZeiteà, bewei�t

gegen die Wirkungen dex bö�enLanye, die nicht
leicht von langer Dauer �ind.Weit entfernt, mich
über unangenehme Schick�alezu beklagen, habe ih
hier vie!mehr �ehxangenehmeTage verlebt, und hö

vexehrungswürdigeJtaliener kennen lernen, Dies

Achtung , die ih ihnen �chuldigbin, ihre Hô�lichs
keiten und freund�chäftlicheDieu�te,haben, mich jes
doch nicht bis zu dem Grad be�techenköunen, meine

woblgepüfteGe�innuugenzu verleugnen , oder zu

verbergen ,„ wektn.es daraypanktommt, der Wahrheit

zu huldigen. Maitzen �ichnicht entbrechei , diea

fes �{bneL
¿¿

beurtheilen, wenn man

bedenkt, was es gêwe�eai�t, und was es �eyn
Eónute. Trägheit des Gei�tesan�tatt der hohen alta

italieni�chenThätigkeit; Weichlichkeit an die Srells

jener Tapferkeit „Wie�oviel un�terblicheThaten era

zeugte; und eiue zufriedene Sklayerey au�tattdex

eitthus

-
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enthu�ia�ti�chenFreyheitsliebe, welche, eine Reihe
von Jahrhunderten ,

die Charakteri�tikder Bewohner
die�esvon Natur und Glü> �o�ehrbegün�tigtenErd-

ftrihs war. Wo mau �einenFußhin�eßt, tritt

man auf klaßi�chenBodeù,der diéRei�endenbes

�ändigerinnert, daß �ie�i<im Vaterlande eines

Virgils , Horaz,Cicero und der Scipionenbefinden z

daß Câ�ar,vielleichtder grô�tealler Sterblichen,
hiergeborenwurde; daß hier, nacheinem Zeitraume
von tau�end.in Barbarey durchlebten Jahren, die

Kün�tewiederaus der A�che.hervor�tiegen,und daß
in ‘den neuern LahrbúchernJtaliens die großen
Namen eines Ra-phael, Buonarotti, Ario�tund

Columbusglänzen.
E :

Endedes ganzen

:

Werks.
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